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TAG DER DEUTSCHEN SPRACHE 
IN DER UKRAINE

Doz. Dr. Wolodymyr Sulym
Chefredakteur von DaFiU
Nationale Iwan-Franko-Universität, 
Lwiw

DEUTSCH IN DER UKRAINE: 
AKTUELLER STAND UND PERSPEKTIVEN

Liebe Leserin, lieber Leser,
wir freuen uns sehr, Sie wieder auf den Seiten von DaFiU begrüßen zu dürfen, über aktuelle Akti-
vitäten und Zukunftspläne des Ukrainischen Deutschlehrer- und Germanistenverbandes zu infor-
mieren, neue Lehrwerke zu präsentieren und Themen des Verbandes zu besprechen.

Einleitend möchten wir über den Tag der Deutschen Sprache in der Ukraine 2008 erzählen, 
der auf Initiative des UDGV am 1. Oktober 2008 durchgeführt wurde. Diese Veranstaltung fand un-
ter der Schirmherrschaft des Goethe-Instituts Kyjiw, des Österreichisch-ukrainischen Kooperations-
büros in Wissenschaft, Bildung und Kultur und der Zentralstelle für das Auslandsschulwesen statt.

Der Tag der Deutschen Sprache in der 
Ukraine wurde im Rahmen der deutschen Kul-
turwochen in der Ukraine, kurz vor dem Tag der 
Deutschen Einheit (am 3. Oktober) und vor dem 
österreichischen Nationalfeiertag (am 26. Okto-
ber) organisiert. Gleichzeitig hatte an diesen Ta-
gen die Nationale Iwan-Franko-Universität Lwiw, 
wo der Verband seinen Sitz hat, ihre Festwoche. 
Diese drei Fäden, drei Feste, die die Ukraine mit 
den deutschsprachigen Ländern verbinden, gaben 
einen guten Anlass dazu, sich Gedanken über die 
deutsche Sprache in der Ukraine zu machen.

Der Tag der Deutschen Sprache war keine 
Regionalveranstaltung. Der Hauptort des Tages 
war Lwiw, aber mit Unterstützung von Donezk, 

Prof. Dr. Alla Paslawska
Präsidentin des UDGV

Die Eröffnung des Festes
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Charkiw und Kyjiw. An alle anderen UDGV-Regionalvertretungen, die der UDGV in jedem Gebiet 
der Ukraine sowie auf der Krim hat, wurden entsprechende Materialien abgeschickt, die es den 
UDGV-Koordinatorinnen und -Koordinatoren erleichtern sollten, ähnliche Veranstaltungen vor 
Ort durchzuführen.

Das Programm des Tages der Deutschen Sprache in Lwiw umfasste eine ganze Menge von 
interessanten Veranstaltungen, an denen sich Studierende und Lehrende aus Lwiw und Umge-
bung beteiligt haben. Ab 9 Uhr konnte man sich an Informationsständen im Universitätsfoyer 
über die Möglichkeiten des Erwerbs der deutschen Sprache in der Ukraine informieren. German-
istikstudentinnen und -studenten warben mit bunten Flyern, Stiften, T-Shirts und Luftballons 
für die deutsche Sprache. Die Buchmesse bot verschiedene Lehr- und Wörterbücher auf und über 
Deutsch an. 

Um 10 Uhr luden die Organisatoren die 
Gäste, Deutschlehrer, Direktoren der Schulen 
mit erweitertem Deutschunterricht, Deutschleh-
rende und -studierende, Vertreter des Goethe-
Instituts Kyjiw, des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes, des Österreichisch-ukraini-
schem Kooperationsbüros in Wissenschaft, Bil-
dung und Kultur und der Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen, zum Runden Tisch zum 
Thema “Deutsch in der Ukraine: aktueller Stand 
und Perspektiven” in den Spiegelsaal der Uni-
versität ein. Doz. Dr. Wolodymyr Sulym, Dekan 
der Fakultät für Fremdsprachen der Universität 
Lwiw und Chefredakteur der UDGV-Zeitschrift 
“DaFiU” moderierte den Runden Tisch und gab 
für die Teilnehmer einen kurzen Einstieg in die Geschichte der Universität Lwiw, der Fakultät für 
Fremdsprachen und der Lwiwer Germanistik. 

An der Diskussion beteiligten sich Prof. Dr. Alla Paslawska, Präsidentin des Ukrainischen 
Deutschlehrer- und Germanistenverbandes, Lehrstuhlleiterin für Interkulturelle Kommunika-
tion und Translatorik an der Universität Lwiw; Albert Daniels, Referent für Bildungskooperation 
Deutsch, Goethe-Institut Ukraine; Karl-Martin Everding, Fachschaftsberater, Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen; Kati Brunner, DAAD-Lektorin; Doz. Dr. Natalia Petraschtschuk, Leiterin 
des Sprachlernzentrums des Goethe-Instituts in Lwiw; Doz. Dr. Tetjana Midjana, Sekretärin des 
Ukrainischen Deutschlehrer- und Germanistenverbandes; Doz. Tetjana Komarnytska, Ehrenpräsi-
dentin des UDGV; Mychajlo Erstenjuk, Direktor der Schule №8 mit erweitertem Deutschunterricht, 
Lwiw; Jaroslawa Skoropad, Direktorin des Symonenko-Gymnasiums, Lwiw; Iryna Sawtschuk, Mit-
arbeiterin des Gebietsinstituts für Deutschlehrerausbildung, Doz. Dr. Chrystyna Nazarkewytsch, 
Dozentin am Lehrstuhl für Deutsche Philologie der Nationalen Iwan-Franko-Universität Lwiw; 
Jaroslaw Olexyn, Direktor der Schule №5 mit erweitertem Deutschunterricht, Iwano-Frankiwsk, 
Julia Mychajlyschyn, Deutschlehrerin, Drohobytsch.

In der Diskussion ging es um die Perspektiven der deutschen Sprache in der Ukraine. Die 
Teilnehmer brachten ihre Besorgnis um den Rückgang der Zahl von Deutschlernenden in der 
Ukraine zum Ausdruck, gingen auf die Ursachen dieser Tendenz ein und machten Vorschläge für 
eine bessere Motivation zum Erlernen der deutschen Sprache. In ihrem Vortrag wies die Präsiden-
tin des UDGV, Alla Paslawska, auf die Notwendigkeit einer guten Werbung für Deutsch hin. Man 
solle sowohl bei den Schülern als auch bei deren Eltern für Deutsch werben, egal ob es um Deutsch 
als erste oder zweite Fremdsprache gehe. Man müsse zur Qualitätssicherung des DaF-Unterrichts 
viel mehr unternehmen. Neue Lehrbücher, bewährte alte und neue Lehrmethoden und -techniken 
sollen den Deutschunterricht attraktiver und konkurrenzfähiger machen. 

Teilnehmer des Runden Tisches
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Die Teilnehmer des Runden Tisches waren sich darüber einig, dass das System der unabhän-

gigen Leistungsbewertung eine positive Tendenz in der Entwicklung des ukrainischen Schul- und 
Hochschulsystems widerspiegelt. Gleichzeitig wurde betont, dass man die Schulabgänger darauf 
sowohl fachlich als auch psychologisch anständig vorbereiten muss.

Albert Daniels, Referent für Bildungskooperation Deutsch des Goethe-Instituts Ukraine wies 
auf die Wichtigkeit einer genauen Bewertung der Sprachleistungen der Lernenden hin. Er legte 
sein Modell der “Leistungsmessung im Fremdsprachenunterricht” dar, unterstrich die Faktoren, 
die dabei eine Rolle spielen und formulierte Bewertungskriterien für Sprachtests.

Die DAAD-Lektorin Kathi Brunner erzählte über die Unterstützung ukrainischer Germa-
nisten durch den DAAD und die Möglichkeiten ihrer Weiterbildung in Deutschland. 

Die österreichische Lektorin Hildegard Kainzbauer berichtete über die Arbeit des ukrai nisch-
österreichischen Kooperationsbüros in Wissenschaft, Bildung und Kultur in Lwiw.

Karl-Martin Everding, Fachschaftsberater der Zentralstelle für das Auslandsschulwesen kri-
tisierte vorhandene Mängel in der Deutschausbildung in ukrainischen Schulen. Die Bewertung von 

Leistungen der Schüler sei nicht objektiv genug. 
Die Kenntnisse vieler Schüler seien zu ober-
fl ächlich. Die Schulen mit erweitertem Deutsch-
unterricht müssen strengere Kriterien für die 
Leistungsbewertung ihrer Schüler haben.

Weitere Teilnehmer der Diskussion äuß er-
ten sich zu Problemen der Vorbereitung neuer 
Lehrwerke, der Organisation des Lernprozesses 
usw.

Die Sekretärin des UDGV, Tetjana Midjana, 
informierte die Anwesenden über die Ergebnisse 
des vom UDGV initiierten Wettbewerbs “Warum 
lerne ich Deutsch?”. Mit über 400 Zeichnungen 
veranschaulichten Jugendliche aus der ganzen 
Ukraine viele Gründe, warum man heutzutage 

Deutsch lernen sollte. Es würde sich lohnen, diese Kinderzeichnungen den Schuldirektoren zu zei-
gen, die gegen das Erlernen des Deutschen in der Schule argumentieren. 

Der UDGV hat auch Infoblätter mit Werbung für Deutsch drucken lassen, in denen die übli-
chen Argumente angeführt werden, warum es sich auch heutzutage lohnt, Deutsch sprechen zu 
können. Die Infoblätter, die an alle Regionalvertretungen des UDGV verschickt wurden, wurden 
auch den Teilnehmern des Runden Tisches übermittelt. Des Weiteren wurde ein kleines Wörter-
buch der Anglizismen vorbereitet, in dem wir unseren Studierenden und Schülern Alternativen für 
gebräuchliche Anglizismen angeboten haben.

Am Nachmittag präsentierte die DAAD-Lektorin Kati Brunner den Film “Wir lernen 
Deutsch!”, mit dem der UDGV Jugendliche und Erwachsene für Deutsch anwerben will.

 Danach wurde den Anwesenden eine Aufführung “4 lustige Szenen” präsentiert, die die Ger-
manistik-Studenten der Fakultät für Fremdsprachen unter der Leitung der österreichischen Kolle-
gin Frau Hildegard Kainzbauer vorbereitet hatten. Während der Kaffeepausen konnte man hervor-
ragende Spezialitäten aus DACH-Ländern genießen, die Studierende der Abteilung für Deutsche 
Philologie und Interkulturelle Kommunikation und Translatorik an der Universität Lwiw, für die 
Teilnehmer des Tages der Deutschen Sprache zubereitet hatten. Anschließend wurden deutsche 
und österreichische Filme gezeigt.

Mit dem Tag der Deutschen Sprache wollte der UDGV nicht nur über seine neuen Initia-
tiven zur Unterstützung der deutschen Sprache in der Ukraine informieren. Wir hoffen, dass einige 
von unseren Ideen übernommen werden und dass wir auch neue Anregungen für unsere Arbeit 
bekommen. Liebe Leser, wir würden sehr gern Ihre Meinung zum Stand der deutschen Sprache 

“4 lustige Szenen”
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in Ihren Lehranstalten hören, Ihre Vorschläge zur 
Förderung des DaF-Unterrichts in der Ukraine be-
kommen.

Es sei hier betont, dass alle Verbandsinitia-
tiven von unseren Partnern, dem Goethe-Institut 
Ukraine, dem Österreichisch-ukrainischen Koope-
rationsbüro in Wissenschaft, Bildung und Kultur, 
dem DAAD, der Zentralstelle für das Auslands-
schulwesen, der deutschen und österreichischen 
Botschaft, den Fakultäten für Fremdsprachen an 
den Nationalen Universitäten Lwiw und Donezk, 
den Sprachlernzentren in Lwiw und Donezk, den 
Instituten für postgraduale Studien in Charkiw 
und Lwiw und von vielen Schulen in der ganzen 
Ukraine unterstützt worden sind. Daher nutzen 
wir hier die Gelegenheit und bedanken uns recht herzlich bei allen für ihre Hilfe. Für die fi nanzi-
elle Unterstützung des Projektes danken wir dem Goethe-Institut Kyjiw, dem Österreichisch-ukrai-
nischen Kooperationsbüro in Wissenschaft, Bildung und Kultur in Lwiw, der Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen, sowie dem Rektorat der Nationalen Iwan Franko Universität Lwiw, von dem 
uns der historische Spiegelsaal im Hauptgebäude der Universität für die Durchführung dieser Ver-
anstaltung zur Verfügung gestellt wurde. 

Deutsch schmeckt aber gut!!!
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LITERATUR UND RHETORIK

Doz. Dr. Tetjana Bujnytska
Nationale Iwan-Franko-Universität,

 Lwiw

ZWEI JUBILÄEN

Goethe und Schiller – zwei Genies der deutschen Literatur, deren enormer und nachhaltiger 
Einfl uss auf das Literaturleben in Deutschland bis in unsere Tage andauert.

Indem wir heute ihre Geburtstagsjubiläen feiern – den 260sten Goethes und den 250sten 
Schillers – wollen wir, ohne genauer auf ihr Leben und Schaffen und ihre großen Verdienste vor 
der Weltkultur einzugehen, der Bedeutung ihrer die Literatur und das Geistesleben befruchtenden 
Freundschaft unsere Aufmerksamkeit schenken.

Seit dem Jahr 1794, in dem sich Goethe und Schiller 
zum ersten Mal in Jena begegneten, brach ihre geistige Verbin-
dung bis zum Tode Schillers (1805) nie mehr ab. Ihren Gedan-
kenaustausch führten sie ständig auf unterschiedliche Weise 
in Briefen, Gesprächen und literarischer Zusammenarbeit.

Nach dem auf Einladung Goethes erfolgten Umzug 
Schillers in die Stadt Weimar, wo auch Ch. M. Wieland und 
J. G. Herder wohnten, bildete sich hier ein literarisches und 
kulturelles Geisteszentrum. Eine besondere Bedeutung für 
den kulturellen Aufschwung, den man die Weimarer Klassik 
zu nennen pfl egt, hatte ohne Zweifel die enge Freundschaft 
zwischen Goethe und Schiller.

Nach seiner ersten italienischen Reise gelangte Goethe 
zu einem neuen Verhältnis zwischen der Literatur und der 
Wirklichkeit. In der Natur sah er jetzt einen Ausdruck der 
inneren Harmonie, die auf ewigen Gesetzen baute. Diese 
Harmonie und ungekünstelte Schönheit fand er auch in den 
antiken Kunstwerken. Und der Mensch soll sich, der Natur 
ähnlich, zum seelischen Gefühl erziehen.

Diese Gedankengänge und Diskussionen mit Herder, Wieland und Schiller bildeten die 
Grundlage für das klassische Bildungsideal. Sie gingen davon aus, dass die Harmonie des Daseins 
erst dann entsteht, wenn der Mensch nicht unterdrückt wird, aber sich seine Grenzen selbst setzt 
und maßvoll zu leben versucht, in Harmonie nicht nur mit sich selber, sondern auch mit anderen. 
Es ging um die Balance zwischen Vernunft und Sinnlichkeit. Das Wilde in der menschlichen Na-
tur soll nicht beseitigt, sondern verfeinert und kultiviert werden. Das Ziel der klassischen Bildung 
war der wahre und humane Mensch. Kunst und Literatur spielen in diesem Zusammenhang eine 
wichtige Rolle als Erzieher.

Dieses klassische Humanitätsideal steht im Mittelpunkt des Schaffens von Goethe und Schil-
ler und davon ist auch ihre gemeinsame Dichtung durchdrungen. In ihren Briefen fi ndet man viel-
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fach Zeugnisse davon, dass sie die Bedeutung ihrer Beziehungen für ihre geistige und dichterische 
Entwicklung sogleich anerkannten. 

So schreibt Schiller in einem Brief an Goethe im August 1794 folgendes: “Die neulichen Unter-
haltungen mit Ihnen haben meine ganze Ideen-Masse in Bewegung gebracht, denn sie betrafen einen 
Gegenstand, der mich seit etlichen Jahren lebhaft beschäftigt. Über so manches, worüber ich mit mir 
selbst nicht recht einig werden konnte, hat die Anschauung ihres Geistes (denn so muss ich den Total-
eindruck Ihrer Ideen auf mich nennen) ein unerwartetes Licht in mir angesteckt. Mir fehlte das Ob-
jekt, der Körper, zu mehreren spekulativischen Ideen, und Sie brachten mich auf die Spur davon”.

Und für Goethe waren Schillers Gedankenschärfe und die Fülle seiner Ideen unersetzlich. 
Als er von den Jenaer Bergen einmal eine mineralogische Ausbeute heimbrachte, sandte er an 
Schiller einen Stein als Gruß mit zwei Strophen. Die zweite lautet: 

Von vielen Steinen sendet dir
Der Freund ein Musterstück,
Ideen gibst du bald dafür
Ihm tausendfach zurück.

Wenn Goethe früher ihre Anschauungen als Gegensätze wie Nord- und Südpol betrachtet 
hat, die nie zusammenfallen könnten, schreibt er schon 1796 an Schiller folgendes Eingeständnis:

“Das günstige Zusammentreffen unserer beiden Naturen hat uns schon manchen Vorteil 
verschafft, und ich hoffe, dieses Verhältnis wird immer gleich fortwirken. Wenn ich Ihnen zum 
Repräsentanten mancher Objekte diente [nämlich der naiven Dichtung und des griechischen 
Geistes], so haben Sie mich von der allzu strengen Beobachtung der äußeren Dinge und ihrer Ver-
hältnisse auf mich selbst zurückgeführt, Sie haben mich die Vielseitigkeit des innern Menschen mit 
mehr Billigkeit anzuschauen gelehrt, Sie haben mir eine zweite Jugend verschafft und mich wieder 
zum Dichter gemacht, welches zu sein ich so gut als aufgehört hatte”.

Das Ergebnis ihrer Zusammenarbeit kann man in dem sogenannten Balladenjahr 1797 sehen, 
in dem die beiden Dichter ihre schönsten Balladen veröffentlichten: Goethes “Der Schatzgräber”, 
“Der Gott und die Bajadere”, “Die Braut von Korinth”, “Der Zauberlehrling” und Schillers “Der 
Handschuh”, “Der Ring des Polykrates”, “Der Taucher”, “Die Kraniche des Ibykus”. Diesen Bal-
laden folgten in den nächsten Jahren andere nach, z. B. Schillers “Die Bürgschaft”, “Gero und Lean-
der”, Goethes “Hochzeitlied”, “Der Eckart”, “Totentanz” u. a.

Für Schiller war die Ballade ein neues Genre, das von ihm andere, weniger bekannte kün-
stlerische Mittel verlangte. Dabei war ihm Goethe mit seinem Rat behilfl ich. Er trat Schiller nicht 
nur interessante Stoffe ab, sondern begleitete kritisch dessen Schaffen von Schritt zu Schritt. Er 
ergänzte Schiller durch seine lebendige Anschauung der Gegenstände. Wie sich Schiller einmal 
äußerte: er machte ihn “mit dem Objekt einig”.

Als Schiller an der Ballade “Kraniche des Ibykus” arbeitete, konnte er ihm den Zug der Vögel 
beschreiben, während Schiller sich seine Vorstellung zunächst nur durch ein paar Erwähnungen 
in der antiken Dichtung gebildet hatte. Aber als Goethe vorschlug, das Erscheinen der Vögel über 
dem Theater durch den Streit zwischen dem Mörder und seinen Nachbarn bemerkbar zu machen, 
denn, bemerkte er, “auf diesem Weg wurde alles ganz ins Natürliche gespielt und meiner Empfi n-
dung die Wirkung erhöht” konnte Schiller ihm nicht folgen. Er meinte, er bürde sich damit zu zu-
viel Detail auf, wo doch die Erwartung ungeduldig forteile Außerdem erklärte er weiter: “der bloße 
natürliche Zufall muss die Katastrophe erklären”.

Solche Diskussionen verhalfen auch dazu, dass sich Schiller durch Goethes Einwände und 
Vorschläge darüber klar wurde, wie er aus seiner Dichternatur heraus verfahren musste und was 
er nicht aufgeben durfte. 

In der Abhandlung “Über naive und sentimentalische Dichtung” (1796) versuchte Schiller, sich 
über den Unterschied zwischen seiner Dichtung und der Goethes klar zu werden. Der überleitende 
Gedanke von seinem früheren Werk “Briefe über die ästhetische Erziehung” zu diesem Beitrag ist 
die Schönheit und Harmonie, die Humanität, deren ideale Verkörperung Schiller im Griechentum 
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erblickte. “Naiv” und “sentimentalisch” betrachtete er als die möglichen Verhaltensweisen des Kün-
stlers zur Wirklichkeit. Naiv nannte er die Dichter, die in ungebrochenem Zusammenhang mit der 
Natur und Menschheit leben, z. B. Shakespeare und Goethe. Der sentimentalische Dichter dagegen 
leidet unter dem Verlust dieser ursprünglichen Einheit, er dichtet aus Sehnsucht nach einem neuen 
Einklang von Mensch und Natur, Individuum und Gesellschaft. Er sucht die ersehnte Harmonie in 
einem Ideal zu gestalten. Beide jedoch, der naive wie der sentimentalische Dichter, streben nach dem 
gleichen Ziel, nach schöner harmonischen Menschlichkeit. Schiller zählte sich zu den “sentimenta-
lischen” Dichtern, so betonte er seine künstlerische Praxis im Gegensatz zu der Goethes.

Ein gemeinsames Werk ihrer anregenden Zusammenarbeit sind die kurzen Xenien, die 
im “Musenalmanach für das Jahr 1797” veröffentlicht wurden und durch ihre treffende Schärfe 
großen Aufruhr in den damaligen Literaturkreisen hervorriefen. Es ist jetzt schwer festzustellen, 
wem dieses oder jenes Gedicht gehört, aber diese Werke widerspiegeln die gleichen ästhetischen 
Positionen der beiden Dichter. Die Gedichte sind in einem Versmaß verfasst, das Distichon heißt: 
die erste Zeile ist ein Hexameter (mit sechs betonten Silben), die zweite ein Pentameter (mit fünf 
betonten Silben). Diese kurzen, aber denkwürdigen Gedichte enthüllten in zugespitzten, schlagferti-
gen Versen die Hohlheit und Plattheit von Schriftstellern und Wissenschaftlern, die in ihren Werken 
einer zünftlerischen Beschränktheit verhaftet blieben. Die Autoren richteten die Spitzen ihrer Satire 
gegen das Philistertum, gegen die frömmelnde Heuchelei. Hier sind einige von diesen Distichen:

Feindlicher Einfall
Fort ins Land der Philister, ihr Füchse mit brennenden Schwänzen,
Und verderbet der Herrn reife papierene Saat.

An gewisse Kollegen
Mögt ihr die schlechten Regenten mit strengen Worten verfolgen, 
Aber schmeichelt doch auch schlechten Autoren nicht mehr!

Wissenschaft
Einem ist sie die hohe, die himmlische Göttin, dem andern
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter versorgt.

Ich
Denk ich so bin ich. Wohl! Wer wird immer auch denken? 
Oft schon war ich und hab’ wirklich an gar nichts gedacht.

Als unterschiedliche Dichtertypen ergänzten Goethe und Schiller einander und das war sehr 
fruchtbar für ihre Freundschaft. Für Goethe bedeutete sie, dass er die Arbeit an “Wilhelm Meister” 
und “Faust” wieder aufnahm, für Schiller, der sich so lange Zeit mit Geschichte und Philosophie 
beschäftigt hatte, das Zurückkehren zur dichterischen Tätigkeit. So gelang ihm im Jahre 1795 na-
hezu ein halbes Hundert Gedichte. Er verarbeitete die gewonnenen philosophischen und ästhe-
tischen Erkenntnisse poetisch und prüfte sie gleichzeitig auf ihre Anwendbarkeit für das drama-
tische Schaffen. Der Schillersche Grundkonfl ikt zwischen Ideal und Wirklichkeit ist auch Inhalt 
der philosophischen Gedichte “Das Ideal und das Leben”, “Der Spaziergang”, “Die Ideale”, “Macht 
des Gesangs” u. a. m. In den letzten Lebensjahren verfasste Schiller mehrere Lieder, die er dem ge-
selligen Freundeskreis in Goethes Haus beisteuerte. 

Aber vom besonderen Belang ihrer Diskussionen zeugt die dramatische Tätigkeit Schillers: im 
Oktober 1796 begann er seine Arbeit an der “Wallensteintrilogie“: “Wallensteins Lager”, “Die Picco-
lomini” und “Wallensteins Tod”, die er im März 1799 beendete. Wie wichtig ihm damals der Umgang 
mit Goethe war, schreibt er in einem Brief im Juli 1797: “Ich kann nie von Ihnen gehen, ohne dass 
etwas in mir gepfl anzt worden wäre, und es freut mich, wenn ich für das Viele, was Sie mir geben, Sie 
und Ihren inneren Reichtum in Bewegung setzen kann … Und so, hoffe ich, soll mein “Wallenstein”, 
und was ich künftig von Bedeutung hervorbringen mag, das ganze System desjenigen, was bei un-
serem Commercio in meine Natur hat übergehen können, in concreto zeigen und enthalten”.

Und auch, als er später seine weiteren Dramen schrieb, “Maria Stuart”, “Die Jungfrau von 
Orleans”, “Die Braut von Messina oder die feindlichen Brüder”, und das erfolgreichste Stück “Will-
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helm Tell”, auf dessen Stoff ihn Goethe aufmerksam gemacht hatte, standen sie beide in schöp-
ferischem Verkehr. Nach Shakespeares und Goethes Vorbild gelang es ihm, das Individuelle mit dem 
Allgemeinen zu vereinen. So veranschaulicht Schiller in “Wallensteins Lager” das Heer in einzelnen 
Gestalten und in “Willhelm Tell” macht er das Schweizer Volk in Individualitäten lebendig.

Schiller interessierte sich lebhaft für das Schaffen Goethes. Eben er regte seinen Freund zur 
Fortsetzung der Arbeit an “Faust” an. Und als Goethe seinen “Wilhelm Meister” schrieb, schickte 
er jeden fertigen Teil seines Werkes an Schiller, um seine Meinung zu erfahren. Je weiter das Werk 
fortschritt, desto eingehender waren die Ratschläge Schillers. Am 26. Juli 1796 übersandte Goethe 
seinem Freund das ganze Manuskript, denn Schiller wollte, wie er erklärte, die nächsten vier Monate 
ganz allein und mit Freuden dem Studium dieses Werkes widmen, und wenn er es ganz durchdringe 
und sich aneigne, werde es “eine wichtige Krise seines Geistes sein”. Und er schreibt weiter: “Ohne-
hin gehört es zu dem schönsten Glück meines Daseins, dass ich die Vollendung dieses Produkts er-
lebte, dass sie noch in die Periode meiner strebenden Kräfte fällt, dass ich aus dieser reinen Quelle 
noch schöpfen kann; und das schöne Verhältnis, das unter uns ist, macht es mir zu einer gewissen 
Religion, Ihre Sache hierin zu der meinigen zu machen, alles, was in mir Realität ist, zu dem rein-
sten Spiegel des Geistes auszubilden, der in dieser Hülle lebt, und so, in einem höheren Sinne des 
Worts, den Namen Ihres Freundes zu verdienen”.

Und als Schiller an seinem “Wallenstein” zu arbeiten begann, da meldete er Goethe, dass er 
zwar noch “mit dem rohen Stoff ringe”, aber er arbeite “in einem Geiste”, mit dem Goethe sicher 
zufrieden sein werde. Es ist derselbe, den er in Goethes Arbeit am “Wilhelm Meister” bewundert 
hatte. 

Eine glänzende Seite ihrer gemeinsamen schöpferischen Arbeit war die Theatertätigkeit 
der beiden Schriftsteller. Am 7. Mai 1791 wurde in Weimar ein Hoftheater unter Goethes Ober-
direktion eröffnet. Die ersten Stücke in einem höheren Stil, zu dem er fortschreiten wollte, waren 
Shakespeares “König Johann” und Schillers “Don Carlos”. Es gelang Goethe, indem er Schiller 
bestimmte, den “Wallenstein” für sein Theater zu vollenden, ihn in eine enge Verbindung mit sei-
ner Bühne zu bringen, woraus durch Schillers Übersiedlung nach Weimar Ende 1799 eine Art von 
inoffi zieller Mitdirektion wurde. Und während sie einen Darstellungsstil herausbildeten, der ihren 
künstlerischen Grundsätzen entsprach, schuf Schiller zugleich die Dramen. Wie die Freunde in der 
Führung des Weimarer Theaters zusammenwirkten, dafür hat Goethe in seinen “Annalen” für das 
Jahr 1805 die Formel geprägt: ” … er (Schiller) dichtend und bestimmend, ich belehrend, übend 
und ausführend”. 

Hier wurde die eindrucksvolle Reihe der letzten Dramen Schillers uraufgeführt: “Maria Stu-
art” (1801), “Die Jungfrau von Orleans” (1802), “Die Braut von Messina” (1803), “Wilhelm Tell” 
(1804), die großen Erfolg hatten.

Schillers und Goethes Leistung für den Aufbau des Spielplans ihres Theaters liegt, außer in 
ihren eigenen dramatischen Werken, in ihren Übersetzungen und Bearbeitungen fremder Stücke. 
Das waren Werke von Shakespeare, Racine, Voltaire, Gozzi und die damals modernen französi-
schen Lustspiele von Picard, auch die deutschen Stücke, vor allem die Lessings.

Mitten in dieser schöpferischen Arbeit ereilte Schiller der Tod. Goethe erzählte später über 
ihre letzte Begegnung: “Anfangs Mai wagt’ ich mich aus, ich fand ihn im Begriff ins Schauspiel zu 
gehen, wovon ich ihn nicht abhalten wollte: ein Missbehagen hinderte mich, ihn zu begleiten, und 
so schieden wir vor seiner Haustüre, um uns nie wiederzusehen”. 

Ein unschätzbares Ergebnis dieser Freundschaft ist der reife und tiefe Briefwechsel, der von 
Goethe 1828–29 herausgegeben wurde. Er vermittelt einen hervorragenden Einblick in das ge-
sellschaftliche und literarische Leben jener Zeit und verschafft bleibende Erkenntnisse über die 
verschiedenartigen Lebensbereiche, für die sich beide interessiert haben.

Die diesjährigen Jubiläen der beiden Dichter bieten uns Gelegenheit, ihrer bewundern-
swerten Freundschaft zu gedenken, die in der Geschichte der deutschen Literatur und Kultur un-
vergesslich bleibt.
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Nationale Iwan-Franko-Universität, 
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LITERATURDIDAKTISCHE EINHEIT ZUM SCHILLERJAHR

2009 ist Schillerjahr. Am 10. November 1759 kam Johann Christoph Friedrich Schiller in 
Marbach am Neckar zur Welt. Er wäre also in diesem Herbst 250 Jahre alt geworden. Ein guter 
Grund, eines der schönsten aber auch rätselhaftesten lyrischen Werke des großen Dichters ge-
meinsam zu erkunden. Lassen Sie uns auf eine Reise des Entdeckens, des Verwunderns und des 
Ausprobierens gehen. Dabei folgen wir Konfuzius Devise vom Weg, der das Ziel ist.

Kompass für unseren Ausfl ug ist das 4-Phasen-Modell des Verstehensprozesses von Prof. 
Werner Ingendahl. [Ingendahl W. Umgangsformen. Produktive Methoden zum Erschießen po-
etischer Literatur. Frankfurt am Main: Moritz Diesterweg, 1991. – S. 5–21]. Es würde den Rahmen 
von DaFiU mehr als sprengen, das Modell ausführlich darzustellen. Nur so viel: Prof. Ingendahl 
geht von vier verschiedenen Phasen des Verstehensprozesses aus, die von vier verschiedenen Le-
seweisen dominiert werden.

1. WAHRNEHMEN, ZUR KENNTNIS NEHMEN
2. AUSLEGEN, ERARBEITEN
3. ANEIGNEN, PERSONALISIEREN 
4. ANWENDEN AUF ALTE UND NEUE PROBLEME
Auch wenn Ihnen die eine oder andere Aufgabe zunächst seltsam oder lächerlich vorkom-

men mag, probieren Sie es erst einmal aus. Auch dies ist eine Weisheit von Konfuzius: “Was du 
mir sagst, das vergesse ich. Was du mir zeigst, daran erinnere ich mich. Was du mich tun lässt, das 
verstehe ich.“

Vorentlastung

1. Was ist für Sie fremd? Welche Gegenstände, Ereignisse, Prozesse sind für Sie fremd? 
Welche Empfi ndungen haben Sie bei der Vorstellung von Fremde? In welcher geographischen Ent-
fernung beginnt für Sie Fremde? Legen Sie sich doch ein Assoziogramm an. Was fällt Ihnen noch 
ein, wenn Sie an die Fremde denken?

2. Wie stellen Sie sich denn ein Mädchen aus der Fremde vor? Wie sieht es aus? 
Wie alt ist es? Ist es groß oder klein? Ist es eher sympathisch oder verursacht es Unwohlsein bei 
Ihnen?

3. Einige Wörter sind vielleicht neu, die sollen kurz geklärt werden.
der Hirte – Person, die Rinder oder Schafe auf die Wiesen treibt und bewacht
die Lerche – ein Singvogel, Bsp. aus Romeo und Julia: Es war die Lerche, nicht die Nachti-

gall, die sang
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schwirren – wild durcheinander fl iegen, eigentlich eher bei Insekten
die Spur – z.B. die Fußabdrücke, die jemand in der Erde, im Sand oder im Schnee hinter-

lässt
beseligend – ein Glücksgefühl hervorrufend
die Nähe – Substantiv zu nah
die Flur – hier: Gegend, Land
die Gabe – das Geschenk
der Greis – der alte Mann
darreichen – schenken, geben

Phase des Wahrnehmens

3. Lesen Sie das Gedicht. Lesen Sie es ruhig ein paar Mal. Überlegen Sie, wie Sie es laut 
vorlesen würden. Setzen Sie Betonungszeichen, Pausen. Markieren Sie Stellen, die Sie schnell oder 
langsam, laut oder leise, mit einer ganz bestimmten Intonation vorlesen würden. Probieren Sie 
verschiedene Varianten aus!

Das Mädchen aus der Fremde
In einem Tal bei armen Hirten
Erschien mit jedem jungen Jahr,
Sobald die ersten Lerchen schwirrten,
Ein Mädchen, schön und wunderbar.

Sie war nicht in dem Tal geboren,
Man wußte nicht, woher sie kam,
Und schnell war ihre Spur verloren,
Sobald das Mädchen Abschied nahm.

Beseligend war ihre Nähe,
Und alle Herzen wurden weit,
Doch eine Würde, eine Höhe
Entfernte die Vertraulichkeit.

Sie brachte Blumen mit und Früchte,
Gereift auf einer andern Flur,
In einem andern Sonnenlichte,
In einer glücklichern Natur.

Und teilte jedem eine Gabe,
Dem Früchte, jenem Blumen aus,
Der Jüngling und der Greis am Stabe,
Ein jeder ging beschenkt nach Haus.

Willkommen waren alle Gäste,
Doch nahte sich ein liebend Paar,
Dem reichte sie der Gaben beste,
Der Blumen allerschönste dar.

4. Formulieren Sie in eigenen Worten den Inhalt des Gedichtes. Was passiert da? 
Wer? Wie? Wo? Wann? Fällt Ihnen etwas auf im Text?

5. Kennen Sie solche Ereignisse? Haben Sie selber schon einmal den Besuch von je-
mand Fremdem erlebt? Wie war das für Sie? Oder kennen Sie andere literarische (nicht nur 
deutschsprachige) Texte, wo es um die Begegnung mit Fremden geht? Malen die ähnliche Bilder 
oder ganz andere?
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Phase des Auslegens

Machen Sie sich zu Ihren Beobachtungen, Erkenntnissen, Empfi ndungen am Besten Noti-
zen.

6. Probieren Sie mal, die Strophen, Verse oder auch Wörter umzustellen. Ginge 
auch eine andere Reihenfolge? Warum/warum nicht? Z.B.: Der Greis aus der Fremde.

7. Wenn Sie in einer Gruppe sind, spielen Sie das Gedicht doch einmal szenisch. 
Überlegen Sie, wer am besten das fremde Mädchen spielt, wer die Hirten, wer das Liebespaar, den 
Greis, den Jüngling etc.? Vielleicht gibt es auch Darsteller für die Gaben, die Blumen, die Früchte? 
Wie reagieren die einzelnen Figuren auf die Gaben? Probieren Sie aus, wie sich die Szene verän-
dert, wenn die Figuren unterschiedliche Positionen, Höhen im Raum einnehmen? Wie wirkt das, 
wenn die Fremde auf einem Stuhl oder Tisch steht, wie, wenn Sie alle auf gleicher Ebene stehen? 
Was passiert, wenn Sie die Rollen tauschen?

8. Schauen Sie sich die Struktur des Gedichtes näher an. Wie viele Strophen hat das 
Gedicht? Wie viele Verse hat eine Strophe? Reimen sich die Verse? Nach welchem Muster? 

9. Finden Sie Gegensätze im Gedicht und schreiben Sie diese in eine Tabelle. 
Was fällt auf?

10. Lesen Sie ergänzend folgenden Text (Schülern könnte der Text auch auf ukrainisch 
gegeben/vorgelesen werden):

Und es waren Hirten in derselben Gegend auf dem Felde, die hüteten des Nachts 
ihre Herde. Und siehe, des HERRN Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des HERRN 
leuchtete um sie; und sie fürchteten sich sehr. Und der Engel sprach zu ihnen: Fürchtet 
euch nicht! siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird; 
denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, der HERR, in der Stadt 
Davids.
Was ist das für ein Text? Was hat das Gedicht mit diesem Text gemein? Warum ist das wohl 

so?

11. Stellen Sie sich das Tal vor, in das die Fremde kommt. Wie sieht es aus? Können 
Sie ein Tal nennen, in dem Sie sich das Geschehen des Gedichtes vorstellen können? Würde sich 
Ihr Verständnis für den Text ändern, wenn es eine Stadt oder ebenes Land wäre? Wie?

12. Wie stellen Sie sich die Pfl anzenwelt im Gedicht vor? Welche Phase des Jahreszyk-
lus durchläuft die Natur gerade? Wofür stehen junges Jahr und Lerchen? In welche kulturelle und 
literarische Epoche ist Schillers Werk einzuordnen?

13. Welche Schlüsse können Sie aus der Information ziehen, dass Schiller dieses 
Gedicht in allen seinen Gedichtbänden als eine Art Vorgedicht drucken ließ?

14. Können Sie sich noch an die Bücher erinnern, die Sie gelesen haben als Sie 
das erste Mal verliebt waren? Oder als Sie die Liebe Ihres Lebens kennengelernt haben? Kön-
nen Sie sich auch an alle anderen Bücher erinnern, die Sie in Ihrem Leben gelesen haben?

Phase des Aneignens

Was sagt Ihnen das alles?

15. Diskutieren Sie mit Ihren Kolleginnen über den Inhalt des Gedichtes. Oder 
stellen Sie das Gedicht Ihren Kolleginnen aus den anderen Fremdsprachenphilologien vor.
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16. Schreiben Sie einen Tagebucheintrag oder einen fi ktiven Brief, in dem Sie Ihre 

Erkenntnisse refl ektieren und also auch überlegen, was davon Sie sich für die Zukunft mitnehmen 
wollen.

17. Vielleicht haben Sie auch Lust, aus dem Gedichtinhalt eine Zeitungsnach-
richt, eine Legende oder eine Erzählung zu schreiben.

Phase des Anwendens

18. Wie können Sie Ihre Erkenntnisse auf den Umgang mit literarischen Texten 
übertragen? Was bedeutet das für die Interpretation? Was bedeutet das für die Bewer-
tung von Schüleraussagen zu literarischen Texten? Kann man literarische Texte eindeutig ausle-
gen? Welchen Wert haben literarische Texte für die Gesellschaft, für die Erziehung, für den Fremd-
sprachenunterricht?

19. Wie gehen wir mit Fremdem um? Was beeinfl usst unseren Umgang mit 
Fremdem?

usw.

Nun haben wir Sie mit einer Menge Fragen und Fragestellungen überhäuft. Wir hoffen, wir 
haben Sie unterwegs nicht verloren. Denn es scheint, als seien uns ein bisschen die Pferde durch-
gegangen. Das passiert öfter, wenn wir in literarische Texte eintauchen. Für den konkreten Unter-
richt mag nicht jede Frage passen. Es sollte eher als Auswahl verstanden werden, aus der man je 
nach Altersgruppe, Zeitrahmen und thematischer Einbindung schöpfen kann. Die Fragen sind ja 
auch in der Sie-Form gestellt, weil wir zunächst erst einmal Sie ansprechen wollten.

Wie wir den Text sehen? Oh, das würden wir am liebsten verschweigen, um Ihnen Raum für 
Ihre eigenen Interpretationen zu lassen. Vielleicht ein bisschen: Eine der wichtigsten Informa-
tionen, die wir uns aus dem Text mitnehmen, ist nämlich die der Vieldeutigkeit. Ob jung oder alt, 
ob arm oder reich, ob Hirte oder Hochschullehrer, ob Mann oder Frau ob, ob, ob – alle werden von 
Poesie oder generell literarischen Texten beschenkt. Mit Genuss, mit Erkenntnissen, mit Frohsinn, 
mit Spaß am Analysieren. Jeder fi ndet etwas für sich in den Worten, Versen, Sätzen. Der eine Er-
mahnung, der andere Hoffnung, der dritte Bestätigung. Warum die Liebenden am reichsten be-
schenkt werden? Weil die Liebe wie Poesie ist, das i-Tüpfelchen im Leben, so wie die Literatur das 
i-Tüpfelchen geistigen Schaffens ist. Hier setzt auch die gängigste Auslegung des Gedichtes an: Es 
sei nämlich eine generelle Allegorie auf die Poesie, die die Menschen beschenkt und bereichert. Für 
uns als ständige Fremderfahrer und Fremdversteher sagt es aber noch mehr: Literatur mit ihrer 
Abgrenzung von Alltags- und Gebrauchstexten an sich ist Fremdes und Raum für Fremderfahrun-
gen. Und genauso wie die Literatur uns bereichert und beschenkt, beschenkt und bereichert uns 
auch das Fremde. Das zu erkennen wäre eines der Ziele für die Lektüre des Gedichts mit Schülern, 
Studenten, generell mit Deutschlernern. Ein anderes Ziel ist Freude und Spaß zu wecken am Um-
gang mit Literatur, an der Analyse, Diskussion, am Experimentieren mit dem Text. Dafür bietet 
Das Mädchen aus der Fremde viele Ansatzpunkte.



14

________________________ LITERATUR UND RHETORIK _____________________
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Nationale Iwan-Franko-Universität,
Lwiw

LASSEN WIR DAS WERK SCHILLERS NEU AUFLEBEN!

Die Besonderheit von Schillers Dichten und Denken macht es notwendig, Fragen zu klären, 
die mit dem Schaffen dieses großen klassischen Dichters und seiner Bedeutung für die Gegenwart 
zusammenhängen. 

Friedrich Schiller hat kaum ahnen können, in welchem immer höheren Maße sein Werk zur 
Sache nicht nur seines eigenen Volkes aber auch anderer Völker beitragen würde!

Was von Schiller hat uns Ukrainer hingerissen und reißt uns immer wieder hin?
Immer wieder fl ackert sein Geist auf, wenn wir an die Berufung des Menschen denken und 

seine “Worte des Glaubens”: “Der Mensch ist frei geschaffen, ist frei” [8: 163] innerlich wahrnehmen. 
Für Schiller war ein heiliger Begriff die Würde des Menschen. Der Mensch ist zu Großem berufen, 
so auch Wasyl Symonenko “Ти знаєш, що ти Людина. Ти знаєш про це чи ні” [3: 55], oder wenn 
wir seinem Blick in die Zukunft folgen und seinen Weckruf uns hören lassen: “Seid umschlungen, 
Millionen!”, der mit den fl ehenden Worten von Taras Schewtschenko: “Обнімітеся, брати мої, 
молю вас благаю” [6: 228] im Einklang steht.

Sein ganzes Leben lang rang Schiller mit seiner furchtbaren Krankheit, aber immer wieder 
loderte sein gesunder Geist auf und rief mit großer Willenskraft zum Kampf für Freiheit gegen 
jegliche Tyrannei, Gewalttätigkeit und Unterdrückung auf. Sein Schaffen kennt keine Grenzen. Er 
war in herausragender Weise der Bildung des deutschen Nationalbewusstseins beteiligt. Aber auch 
in der Ukraine wurde und wird sein Schaffen in den Dienst der moralischen Erziehung und der 
gegenwärtigen heimatliebenden Gesinnung gestellt. 

“Ans Vaterland, ans teure schließ dich an
Das halte fest mit deinem ganzen Herzen,
Hier sind die starken Wurzeln deiner Kraft,
Dort, in der fremden Welt, stehst du allein
Ein schwankes Rohr, das jeder Sturm zerknickt” [9: 428] 

Und bei Wasyl Symonenko: Можна все на світі вибирати сину, вибрати не можна тільки 
Батьківщину!” [5: 53]

Im Schillerjahr versuchen wir im Folgenden darzulegen, wie Schiller heute von ukrainischen 
Germanistikstudenten wahrgenommen und gedeutet wird.

Dafür unternehmen wir einen Rezeptionsversuch des Gedichtes von Schiller “Deutsche 
Größe”. Ich möchte auch meine persönlichen Eindrücke über das Drama “Kabale und Liebe” teilen, 
das zu Schillers Geburtstag von den Germanistikstudenten der Nationalen Universität Donezk auf 
der Bühne der Fremdsprachenfakultät der Iwan-Franko-Universität Lwiw aufgeführt wurde.

Zunächst zum Gedicht “Deutsche Größe”, das in der Linguolandeskunde bis jetzt nur frag-
mentarisch erwähnt wird, aber bei den Studenten positive Resonanz hervorruft und sie zum Lesen 
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und Deuten des Gedichtes aus ihrer Perspektive motiviert. Es sei betont, dass wir bei der Behand-
lung des Gedichtes zwischen dem unterscheiden, was auch in unserer Zeit lebendig oder zurück-
weisend geblieben ist.

Vor uns liegt das Gedichtfragment mit dem Titel “Deutsche Größe”. Wir wollen uns bei des-
sen Behandlung keiner kritischen sekundären Literatur bedienen aber wir brauchen den histo-
rischen Hintergrund.

I. Historischer Hintergrund

Das Gedichtfragment “Deutsche Größe” wird auf 1797 und 1801 datiert. Das erste Datum 
verweist auf den Friedensschluss von Compoformio, das zweite auf den Frieden von Lunevville. In 
beiden Fällen geht es um die Abtretung des linken Rheinufers an das napoleonische Frankreich. 
Als Folge beanspruchten die Mächte Frankreichs ein Kontrollrecht über Deutschland, indem sie 
den Deutschen und ihrem mittelalterlichen Reich die politische Ohnmacht demonstrierten und 
somit die Zersplitterung Deutschlands förderten.

II. Erschließung durch Lust am Erkennen 

Im Folgenden versuchen wir drei Arten der Interpretation einzusetzen, die 1) Aspekte der 
Textproduction, 2) Eigenschaft des fertig gestellten Textes und die 3) Wirkung des Textes betreffen. 
Dabei können den Studenten kreative Aufgaben gestellt werden, wie z. B. - Gliede rung vornehmen, 
treffende Überschriften fi nden, Fragen formulieren, Parallelen, Analogien sowie persönliche, mor-
alische, ethische Wertungen fi nden oder die Probleme des Gedichtes zur Diskussion stellen etc. 

 II. 1. Zu dem Titel des Gedichtes “Deutsche Größe“
a) Auf der Suche nach der aktuellen Bedeutung wird ein Assoziogramm zu “groß” dargestellt. 
b) Es könnten Beispiele kommen, die zu negativen Assoziationen führen können. Um das zu 

vermeiden, geben wir das Adjektiv “groß” als Prädikatsnomen, als Attribut und als Subjekt (No-
men).

c) Schlagen wir im Bedeutungswörterbuch nach: die Größe – eine besondere Bedeutsamkeit; 
besonderer j-m oder einer Sache innewohnender Wert: die wahre, innere menschliche Größe.

 II. 2. Gliederung des Textes
II. 2.1. Das Selbstgefühl
II. 2.2. Sittliche Größe
II. 2.3. Die Sprache
II. 2.4. “So viele Länder und Ströme und Sitten, so viele eigene Triebe und Arten”.
II. 2.5. Das Schönste in einem Kranze
II. 2.6. Jedes Volk hat seinen Tag in der Geschichte
Die Gliederung ermöglicht die kommunikativen Absichten des Autors auf sprachlicher Ebe-

ne herauszufi nden. Um seine kommunikativen Absichten realisieren zu können, wählt der Autor 
bestimmte Ausdrücke, stilistische Mittel, sprachliche Formen. Wichtig sind hier z. B., lexikalische 
Absichten, die die Verwendung ganz bestimmter Schlüsselwörter und Schlüsselwortfelder betref-
fen. Dabei kann man mit Gegenbegriffen arbeiten, die aber häufi g nicht an der Oberfl äche des 
Textes greifbar, sondern indirekt zu erschließen sind. Im Rahmen dieses Artikels können wir leider 
nicht ausführlich darbieten, wie man mit Gegenpaaren oder synonymischen Reihen arbeiten kann. 
Wir konzentrieren uns auf Schwerpunkte des Textes, die in der Gliederung vermerkt sind und ver-
suchen diese zu erschließen. 

II. 2.1. Das Selbstgefühl – das gehobene Gefühl vom Wert der eigenen Persönlichkeit und 
für die eigene Würde. Gegenpaare: das gehobene Gefühl – das verletzte, eitle Gefühl; glück lich-
ung  lücklich; ruhmreich-ruhmlos; mit Lorbeer sich die Stirn belauben – ohne Lorbeer, mit lor-
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beerleerem Haupt; das Haupt erheben – das Haupt sinken lassen, sich beugen; sich rühmen – sich 
schä men; der goldne Friede – tränenvoller Krieg.

Die Niederlage der Deutschen im Krieg gegen Frankreich liegt Schiller kummervoll am Her-
zen. Er will seinem Volk beiseite stehen, er will es aufmuntern, unterstützen, aufrichten, er will in 
ihm das Selbstgefühl wecken, indem er an seine unzerrüttelnde Menschenwürde fest glaubt. 
Ja, der Deutsche hat in diesem tränenvollen Krieg viel Materielles verloren, aber das, “was seinen 
Wert ausmacht, hat er nicht verloren”. Und dies nennt Schiller eine sittliche Größe [8: 198].

II. 2.2. Die sittliche Größe. In Schillers Auslegung der “sittlichen Größe” ist die Unzer-
störbarkeit der moralischen Kraft des Menschen gemeint. Sie wohnt, so Schiller, in der Kultur und 
im Charakter der Nation, Synonyme: sittlich, anständig, tugendhaft; die Sittlichkeit – anständiges 
Verhalten, Inbegriff dessen, was in einer Gesellschaft für gut, anständig, richtig gehalten wird.

“Nation” wird hier im ethnologischen Sinne als Synonym zu Volk gebraucht, das eine ge-
meinsame Sprache, Kultur, Religion oder Geschichte hat. Der deutsche Volkscharakter wurde 
und wird aber durch gesellschaftliche Umstände und Ereignisse geformt, verschiedene Epochen 
und Gesellschaften haben, unserer Meinung nach, zur Herausbildung seiner Tugenden und 
Laster beigetragen. 

Was ist eigentlich deutsch? Auf diese Frage gibt klare Antwort der ehemalige Bundespräsi-
dent Richard von Weizsäcker: “Deutsch zu sein ist zunächst ein naturgegebener Sachverhalt. Es ist 
die Folge der Tatsache, in Deutschland geboren und aufgewachsen zu sein, die deutsche Sprache 
zu sprechen, sich natürlicherweise hier zu Hause zu fühlen und damit Teil des eigenen Volkes 
zu sein. Es waren nicht Feinde, sondern Deutsche, die dem Wort “deutsch” jenen Inhalt gegeben 
hatten, von dem die Welt mit Schrecken abwandte. Nun mussten die Deutschen sich fragen und 
fragen lassen: War das deutsch? Sind wir so? Inmitten einer verwirrenden Fülle, die uns begegnet, 
wenn wir Sprache, Geographie und Geschichte zu Rate ziehen, um zu erfahren, was “deutsch” ist, 
gibt es auch Versuch, bleibende Grundelemente eines deutschen Volkscharakters zu fi nden. 

Bei Völkern verhält es sich vermutlich nicht anders als bei einem einzelnen Menschen. Sein 
Charakter ist aus vielen, oft widersprüchlichen Eigenschaften zusammengesetzt. Der Mensch ist 
frei. Es ist unsere Sache, dem Begriff “deutsch” einen Inhalt zu geben, mit dem wir und mit dem die 
Welt gern und in Frieden leben können” [Auszüge aus der Einleitung von Bundespräsident Richard 
von Weizsäcker zu Bartelsmann Lexikothek: Deutschland Porträt einer Nation. – S. 2].

Der Fragmentcharakter des Textes erlaubt uns keine endgültigen Rückschüsse auf eine klare 
Beleuchtung Schillers Nationsbegriffs. Er betrachtet den Staat (das Deutsche Reich) und die Na-
tion als “zweierlei Dinge” und den deutschen Volkscharakter als ein stabiles Grundelement der 
Nation, der nach Schiller von keinen inneren politischen Klassenbeziehungen beeinfl usst werde.

II. 3.2. Die Sprache. Die Sprache ist ein wichtiges identitätsstiftendes Phänomen. Schiller 
nennt die Sprache gerecht den “Spiegel einer Nation” [8: 199]. Bedeutende Geistesgrößen aller Epo-
chen widmeten und widmen diesem “köstlichen Gut” jedes Volkes ihr Schaffen, setzen sich heute, 
in der Zeit der Globalisierung für die Existenz und für die Bewahrung der Eigentümlichkeit ihrer 
Muttersprachen sorgvoll ein. Auf die Frage, wo eigentlich Deutschland beginnt, antwortet Lothar 
Schröder, dass man es beim Wort nehmen muss, also beim Deutschen, denn das Deutsche leitet 
sich keineswegs von einem Volke oder Stammesnamen ab, sondern von der theodisca lingua, die 
sich unter der Regentschaft von Karl des Grossen (etwa um 800) herausbildete [10: 10]. Diese von 
theodisca lingua herausgebildete Volkssprache hat schon feste Wurzeln gefunden und seit dem 
ersten Jahrhundert n. Chr. den Weg zur “Kulturnation” eingeschlagen. Doch dieser Weg war 
nicht immer mit Lorbeer geschmückt. Deutschland als ursprünglich Land seiner Sprache hat helle 
und fi nstere, ja für die Menschheitsgeschichte tragische Seiten hinter sich. Und diese Seiten haben 
ihren Niederschlag in der Sprache gefunden – einerseits der Glanz der Sprach- und Kulturnation 
(Dichter und Künstler der Aufklärungsepoche, Weimarer Klassik), andererseits – das größte bar-
barische Verbrechen der Menschheit gegenüber (Bücherverbrennung, Vertreibung und Massen-
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mord). Auf dieser Seite des sogenannten Dritten Reiches teilen Sprache und Vaterland das gleiche 
Schicksal. Die deutsche Geschichte ist somit verantwortlich für den Stellenwert des Deutschen 
in der Welt. Schillers romantischer Traum davon, dass die deutsche Sprache einst die Welt be-
herrschen werde, ist heute den Deutschen selbst kaum verständlich. 

Das Englische trohnt fest nicht nur als lingua franka (“Fest auf seinen Wellenthrone steht der 
Brite” [8: 199], sondern dringt immer mehr in die Umgangssprache des Deutschen. Am Statusverlust 
der deutschen wie auch der ukrainischen Sprache sind wir Deutsche und Ukrainer, selbst schuldig. 
Durch die bildungsarme Akzeptanz und mangelnde Liebe zu der Muttersprache, die nicht nur ein 
Einigungs- und Verständigungsmittel, ein Kulturgut jeder Nation, sondern auch ein Produktions-
faktor ist, wird sie durch machtsstärkere Sprachen an den Rand, ja zum Verstummen verdrängt. 
Wir sind gegen eine einzige Herrschaftssprache, wir sind für Sprachenvielfalt, wie es im Neuen Tes-
tament steht: “Ein jeder hörte den anderen in seiner Sprache reden”, die man versteht – ein idealer 
Zustand, der kaum zu erreichen ist, aber ein Ansporn dafür, sich darum zu bemühen [1: 4-11].

II. 2.4. “So viele Länder und Ströme und Sitten, so viele eigene Triebe und Arten” 
[8:199]. In diesem Spruch Schillers geht es um die Vielfalt von Kulturen einerseits und andererseits 
um die Eigenartigkeit, Eigentümlichkeit jeder einzelnen Kultur, die den Begriff “Identität” in 
sich einschließt. Der Begriff Identität beinhaltet sprachliche, kulturelle, historische und politische 
Aspekte, die sich in ihrer Entwicklung gegenseitig verstärken oder auch abschwächen, da jede na-
tionale Identität instabil ist [3: 111]. Die Identität fragt nach: wer bin ich? Wohin gehöre ich? Die 
klare Antwort darauf ist nicht immer leicht, aber sehr wichtig, denn ohne Identität kann niemand 
sein. Jeder lebt in der Differenz zu sich selbst und zu den anderen. Die Uniformierung löscht alle 
Identitäten [2: 17].

Mit Schmach und Schande wird jeder bedeckt, der seine Muttersprache, Sitten und Bräuche 
seines Volkes verachtet, der sich, so Schiller, “vor einem fremden Götzen beugt und den eitlen 
fremden Glanz huldigt” [8: 202]. Schiller ruft auf, nach dem Höchsten zu streben und mit dem 
Geist der Welten zu verkehren.

II. 2.5. Das Schönste in einem Kranze. Das Eigene, das Wertvolle, die Schätze von Jahr-
hunderten aufzubewahren, war für Schiller wie auch für Goethe das höchste Ziel ihres Daseins. 
“Was du ererbt von deinen Vätern hast, Erwirb es, um es zu besitzen” (Faust. – T. 1.), appelliert 
Goethe an jeden von uns gestern und heute. Das bedeutet aber nicht nur das Eigene zu bewahren 
ohne Rücksicht auf das Gemeingut des Weltgeistes, der an dem ewigen Bau der Menschenbildung 
arbeitet. Taras Schewtschenko wendet sich auch an uns und an künftige Generationen: “Lernt und 
lest nur tüchtig Lernt das Fremde. Doch vor allem lernt das Eigene richtig!” [7: 188].

Alles, was Schätzbares bei anderen Zeiten und Völkern ankam und das Schönste, was bei al-
len Völkern blüht, ruft Schiller auf in einem Kranze zu vereinen. 

II. 2.6. Jedes Volk hat seinen Tag in der Geschichte. Schiller nennt das deutsche Volk 
“ein verspätetes Volk”, das noch auf seinen Tag in der Geschichte wartet. Die Deutschen als Nation, 
so Schiller, kommen verspätet in der Geschichte an, denn ihre Würde liegt nicht an der großen 
Politik, sondern an der Kultur. Die Kultur ist haltbarer als die politische Macht, die schnell gewon-
nen und noch schneller verloren geht. Aber bis die Kultur geschaffen wird, dauert es länger. Aus 
der Verspätung lässt sich aber Gewinn ziehen. Schiller glaubt daran, dass endlich die Sitte und die 
Vernunft siegen müssen ... und das langsamste Volk wird alle die schnellen fl üchtigen einholen 
[8: 199]. Schiller, wie auch Schewtschenko, Franko u. a. sieht hoffnungsvoll sein Volk mit Selbst-
gefühl in der Völkerreihe auftreten.

Schillers Glauben an den großen Tag des deutschen Volkes blieb, wie er selbst in dem Ge-
dicht “Der Antritt des neuen Jahrhunderts” schreibt, “in dem Reich der Träume Und das Schöne 
blüht nur im Gesang” [8: 187]. Die langsam gewachsene Kultur war aber nicht kräftig genug, um 
die Barbarei zu verhindern. Diese Kultur bzw. Sprache ließen sich sogar für die Zwecke der Bar-
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barei instrumentalisieren. Davon zeugen 
zwei Weltkriege und deren schreckliche 
Folgen. Ob Schiller diese Folgen hatte ah-
nen können? Sein Glauben an die Würde 
der deutschen Nation beruhte auf den 
geistigen Errungenschaften des bürgerli-
chen Eman zipationsprozesses von Martin 
Luther bis Kant, die von der Exis tenz eines 
po litischen Reiches unabhängig waren: 
“Stür ze auch im Kriegsfl ammen Deutsch-
lands Kaiserreich zusammen Deutsche 
Grö ße bleibt bestehn” [8: 201].

Ich bin aber sicher, dass die glü-
hende Asche der Ermordeten in den Gas-
kammern an dem großen Herzen des ech-

ten Humanisten Friedrich Schiller mit bohrendem Schmerz laut schlägt, dass er von der alten 
romantisch-idealis tischen Tradition für immer Abschied nehmen würde und dass er seine ganze 
schöpferische Leistung in den Dienst der Läuterung Deutschlands vor der 
Verdammung und für den Aufbau einer gerechten würdevollen Zukunft des 
deutschen Volkes in “der Völker Reihe” stellen würde.

Schillers Erbe, das durch einen edlen, gesunden freiheitsliebenden 
Geist geprägt ist, wurde [4: 64-66] und wird in der Ukraine gepfl egt. Seine 
Dramen, die er für die Schaubühne als moralische Anstalt schrieb, werden 
in unseren Theatern aufgeführt sowie von Germanistikstudenten aus ihrer 
Perspektive gern gelesen und interpretiert. Elf Germanistikstudenten des 3. 
Studienjahres aus der Universität Donezk haben Schillers Drama “Kabale 
und Liebe” für sich neu entdeckt und interpretiert: Die  Donezker “Schau-
spieler” haben uns ein unvergessliches Erlebnis bereitet, wir waren von ihrer 
besonderen Rezeptionsweise hingerissen, die durch das Miteinander von 
Spiel, Wort, Gestischem und Bildhaftem geprägt war. Die Vorführung han-
delnder Personen auf der Bühne war Ausdruck der ästhetischen Vergegen-
ständlichung des Menschen, die uns gegenwärtig erschien und das Erleben 
der eigenen Beziehungen zur Welt, zur unbezwinglichen Kraft der Liebe und 
somit den emotional-ästhetischen Zugang zum Drama ermöglichte.

Schillers Schaffen verbindet uns

Luise und Fer-
dinand auf den 

Flügeln der unbe-
zwinglichen Liebe

Traurige Schlussszene: Ihr Handeln führt zur Tragödie:
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Im Mittelpunkt des Geschehens stehen zwei sozial gleichgestellte Gegner, denen eine klei-

ne Figurengruppe zugeordnet ist. Trotz der gleichen sozialen Stellung der Antagonisten führt 
ihr Handeln zur Tragödie. Weil Luise und Ferdinand nicht zusammen leben können, müssen sie 
zusammen sterben. Die Bühnenhandlung war ein in sich geschlossener Abschnitt eines längeren 
Vorgangs, der kontinuierlich linear vorgeführt wurde. 

Lobenswert sei auch zu betonen, die sprachlich vorbildhafte Gestaltung der szenischen 
Darstellung in Verbindung mit Körpersprache und anmutiger musikalischer Begleitung. Es zeugt 
davon, dass die Donezker Germanistikstudenten eine gute Lehre beim Erfassen und Verstehen des 
Dramas gemacht haben und uns, den Zuschauern, einen ästhetischen Genuss ermöglichten.

Mit Schiller betreten wir das unvergessliche goldene Zeitalter des deutschen Geistes. Es sind 
Wunderjahre, die einem helfen, den Sinn für die wirklich wichtigen, für die geistvollen Dinge des 
Lebens zu bewahren.
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Lwiw

GOETHES WERK IN DER REZEPTION 
DER UKRAINISCHEN LITERATURWISSENSCHAFT 

DER ERSTEN HÄLFTE DES 20. JAHRHUNDERTS

Die Rezeption des Werkes dieses großen deutschen Humanisten in nahezu jeder Nationalli-
teratur stellt ein Zeugnis für das Niveau der Nationalliteratur und –kultur dar. Die staatenlosen 
Entwicklungsbedingungen der Ukraine im 19. und 20. Jahrhundert haben dazu geführt, dass das 
Werk des großen deutschen Dichters nur dank der Bemühungen eines kleinen Kreises Intellektu-
eller bekannt wurde. Begonnen hat die ukrainische Goetheforschung in den 30er Jahren des 19. 
Jahrhunderts dank der Mühe einiger Professoren und Funktionäre aus dem Kulturkreis in Pere-
myschl. Jedoch legte das richtige Fundament für die ukrainische Goetheforschung im 19. Jahrhun-
dert der geniale Iwan Franko. Ohne in die Tiefe der Thematik “Iwan Franko und Goethes Werk” zu 
gehen, die in den Abhandlungen von Professor Rudnytzkyj erforscht wurde, ist festzustellen, dass 
kein ukrainischer Übersetzer oder Goetheforscher ohne Frankos Abhandlungen zu diesem Thema 
auskam. Traditionen von Frankos Goethe-Kunde fi nden sich vor allem im tiefen Durchdringen der 
Geheimnisse des schriftstellerischen Werkes, auf der anderen Seite im Vermitteln des einzigarti-
gen Charmes des Werkes dieses großen Deutschen an breite Leserkreise.

Fragen der Goetheforschung in der Ukraine wurden in der Abhandlung von W. Zhyla “Johann 
Wolfgang von Goethe in der ukrainischen Literatur” (München, 1989. – 96 S.) erörtert. Der Beginn 
der ukrainischen Goetheforschung des 20. Jahrhunderts ist eng mit der Tätigkeit der zwei größten 
Intellektuellen der Ukraine, Iwan Franko und Mychajlo Hruschwes’kyj, in der T. Schewtschenko 
Gesellschaft der Wissenschaft in Lwiw verbunden. In diesem Zusammenhang müssen einige wich-
tige Momente erwähnt werden. Zum einen ist es die Nähe der galizischen intellektuellen Elite zur 
deutschsprachigen Kultur. Die zweite Besonderheit der Rezeption des Werkes von J. W. Goethe in 
dieser Zeit besteht darin, dass damals unsere Vorgänger bemüht waren, über humanistische Ten-
denzen der deutschen Kultur die Entwicklung des ukrainischen gesellschaftlichen und kulturellen 
Lebens in humanistische Richtung zu lenken. Die dritte Besonderheit besteht darin, dass die Men-
talität von Galiziern und Bukowinern in einem nicht unerheblichen Ausmaß mit der deutschen 
Kultur verbunden ist.

Das besondere Augenmerk auf das Werk von Goethe seitens der wichtigsten Funktionäre 
der Schewtschenko Gesellschaft der Wissenschaft hat zur Übersetzung von “Die Leiden des jun-
gen Werthers” durch die Ehefrau von Mychajlo Hruschwes’kyj Maria Wojakows’ka (Kiew, 1912) 
geführt. Gerade in der Schewtschenko Gesellschaft der Wissenschaft ist die originelle Studie des 
ukrainischen Naturwissenschaftlers Iwan Rakows’kyj “Goethe als Naturwissenschaftler” entstan-
den, wo der Verfasser als einer der wenigen in der ukrainischen Literaturwissenschaft die Thema-
tik der psycho-physischen Grundlagen des Werkes des Schriftstellers darstellt. Leider fanden die 
Studien zu den anthropomorphen Grundlagen des wunderbaren Charakters von Goethe in der 
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ukrainischen Literaturwissenschaft keine Fortsetzung. Erwähnt werden soll als Beispiel eine inte-
ressante Beobachtung von I. Rakows’kyj: “Goethe war ein ausgezeichneter, scharfäugiger, poten-
zieller Typ: er hatte ein sehr gutes und schnelles Augenlicht (Bemerkung am Rande: bis zu seinem 
Tod benutzte er keine Brille), er war ein hervorragender Künstler und Maler und seine visuellen 
Vorstellungen waren bei ihm so stark ausgeprägt, dass er diese manchmal von der Wirklichkeit 
nicht zu unterscheiden vermochte, kurz: er war ein ausgezeichneter Eidetiker. Damit kann auch 
seine Neigung zu optischen Geisterscheinungen und das berühmte Beispiel mit dem Gespenst des 
Doppelgängers erklärt werden“1.

Unter den Übersetzungen von J. W. Goethe vom Anfang des letzten Jahrhunderts soll die 
Übersetzung von “Faust” von D. Zahul (1919) Erwähnung fi nden, die sich nach Ansicht W. Do-
roschenkos durch Klarheit der Übersetzung, sprachliche Auslese und Klang auszeichnet. Es ist 
bekannt, dass zu Beginn der 20er Jahre des 20. Jahrhunderts die Goetheforschung auf der gan-
zen Welt circa tausend Bände betrug, wenngleich sie auf dem ukrainischen Boden nicht so er-
tragreich war.

Der Verfasser des Vorworts zur Übersetzung von D. Zahul “Faust” M. I. behauptet, dass in 
der Ukraine die am meisten verbreitete traditionelle Interpretation von Goethes Werk die Tradition 
von Iwan Franko war. Gerade Iwan Franko war Anlaufstelle für alle Übersetzer in die ukrainische 
Sprache. In den Übersetzungen und Kommentaren der Werke Goethes von I. Franko, besonders 
bei “Faust”, wurden freiheitsliebende Motive und Motive der Bekämpfung von Tyrannen betont.

Gerade im “Faust” sieht der Forscher die Geschichte der ganzen Menschheit, “der Wettbe-
werb und das Streben nach vorbehaltloser Anerkennung, die Kraft, die Ratlosigkeit und der Stolz 
Fausts fi nden immer einen stets lebendigen Widerhall in den Herzen der Menschen. Der Dichter 
wird bei der Entwicklung der Idee von Faust niemals nachahmen, da gerade er sich im deutschen 
Spiegel wie in einem richtigen Spiegel spiegeln wird. Die Idee ist die gleiche, besteht jedoch auf 
tausend neue Arten, in unendlicher Artverschiedenheit“2.

Es ist kennzeichnend, dass der Kritiker versucht, das Faust-Thema zu verfolgen, das sich 
bei allen europäischen Völkern fortsetzt: bei Holländern, Franzosen, Engländern, Spaniern, Ita-
lienern. Allerdings stellt der Verfasser übertrieben mutige Thesen auf: “In Italien ist aus Faust 
Giovanni geworden und in Polen oder in der Ukraine ist er als “Pan Twardows’kyj” bekannt” (siehe 
“Pan Twardows’kyj” von Hulak-Artemows’kyj)3.

Noch in den 20er Jahren fi ndet ein Versuch einer komparativistischen Studie “Goethe und 
Schewtschenko” von den Gebrüdern P. und P. Terpyla (Prag, 1922) statt. Die Verfasser widmen 
dem Studium einer rein theoretischen Frage größte Aufmerksamkeit: was bedeutet Genie, worin 
besteht die Genialität eines Autors. Leider wurde die Frage nach der Genialität nur aus theoreti-
scher Sicht von den Verfassern angesprochen und erfuhr in dieser Studie keine große Fortsetzung. 
Nichts desto trotz brachte der komparativistische Aspekt der Studie die Verfasser auf interessante 
Beobachtungen, die richtig bemerkten, dass Goethes Leben vom Zeitpunkt seiner Geburt bis zu 
seinem Ende eine harmonische Bewegung war, außerordentlich spannend und eine reichhaltige 
Energiequelle, weil doch alles, was dem Menschen zugänglich war, auch Goethe zugänglich war.

Etwas anders als bei Goethe war nach Ansicht der Verfasser das Leben eines anderen, ebenso 
tief gehenden und wahrhaftigen Gedankentitanen: das Leben von Taras Schewtschenko nämlich.

“Goethe und Schewtschenko stehen auf gegenseitigen Polen. So wie das Schicksal zu 
Goethe gut und großzügig war, genau so böse und gemein war es zu Schewtschenko. Goethe und 
Schewtschenko haben in unterschiedlicher Zeit unter verschiedenen Umständen gelebt, jedoch 
ist das Ergebnis ihrer Tätigkeit das gleiche. Bei den Grundzügen ihres inneren Lebens, in den 
Idealen, die sie sich stellten und nach denen sie ihr ganzes Leben lang strebten machen wir keinen 

1 Rakows’kyj I. Goethe als Naturwissenschaftler. – Lwiw: Schewtschenko Gesellschaft der Wissenschaft, 
1914. – S. 68.
2 M. I. Vorwort zu Goethe’s “Faust”//Goethe J. W. Faust. – Kiew; Wien: Wernyhora, 1919. – S. 12.
3 Ebenda. – S. 12.
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Unterschied zwischen Goethe und Schewtschenko“1. Leider sind diese tatsächlich interessanten 
Beobachtungen nicht durch eine tiefere Erforschung der Werke der beiden Genies bestätigt.

In der sowjetischen Ukraine der 20er Jahre fi nden wir einen neuen Versuch der Über-
setzung des genialen “Faust” von M. Ulezko. Der berühmte ukrainische Schriftsteller M. Jo-
hansen schreibt, dass die Übersetzung von D. Zahul an der Grenze zwischen der alten und der 
neuen Zeit steht. “D. Zahul meidet sorgfältig “grobe” und “unangenehme” Stellen im Original, 
indem er diese mit dem Honig der ukrainischen Literatursprache bestreicht. Auf der Titelseite 
jedoch steht bei ihm Johann Wolfgang von Goethe und es fehlt die Besonderheit, die wir in den 
russischen Übersetzungen vorfanden. Zudem sind keine den von uns aufgezeigten Zitaten ent-
sprechende Stellen und ist keine “göttliche” Tendenz bei Zahul zu verzeichnen; und dies wieder 
in Übereinstimmung mit dem allgemeinen Ton der alten ukrainischen, liberalen, bürgerlichen, 
etwas revolutionären und etwas atheistischen Literatur“2.

Gerade M. Johansen hat die Kraft der Übersetzung von Ulezko “nicht in den kosmischen 
Stellen, nicht in der lyrischen Begeisterung, nicht in den allegorischen Anspielungen, sondern in 
der Hauptfaktur, in der gewaltigen, grellen, feurigen genialen Faktur von Faust“3 gesehen.

Also gab das Empfi nden von Goethes Werk in den 20er Jahren Anlass zu weiteren Studien 
und Übersetzungen von Goethes Werk. Auch wenn diese Jahre für diese Arbeit förderlich waren, 
gibt es keine sichtbaren Beispiele in der Ukraine zu dieser Zeit.

Die Biografi e von W. Doroschenko zählt in den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts 147 Über-
setzungen von Goethes Werken in der Ukraine, wobei die Mehrheit in westukrainischen Zeitschrift-
en erschien.

Ein neuer Ansporn für die ukrainische Goetheforschung war der hundertjährige Todestag 
von J. W. Goethe im Jahre 1932. Die Feier dieses Jubiläums ist eng mit Galizien verbunden, da 
in der Sowjetukraine das Jahr 1932 zum Jahr der Hungersnot (Holodomor), zum Jahr einer der 
tragischsten Seiten unserer Geschichte wurde. In dieser Zeit erschienen einige Jubiläumsaufsätze, 
in denen das Werk J. W. von Goethes vor dem Hintergrund des Zeitalters oder Umdenkens des 
genialen Dichters im Leben des deutschen Volkes behandelt wird.

Gerade das Jahr 1932 brachte einige interessante Aufsätze hervor, die auf den Seiten west-
ukrainischer Veröffentlichungen erschienen. Zum Umdenken im Bezug auf Goethes Schaffen 
gelangen berühmte Wissenschaftler (I. Swiencic’kyj) und berühmte Schriftsteller (Julian Opils’kyj). 
Insbesondere I. Swiencic’kyj betrachtet Goethes Werk vor dem Hintergrund der Zeit von 1749-
1932; hierbei beschreibt der Forscher die Beziehungen der Dichtung des großen deutschen Dich-
ters zum Atem des verschneiten Olymp und zu den Seiten von Homer. Vor dem Hintergrund seines 
Zei talters, insbesondere vor dem Hintergrund der Napoleonischen Kriege, betrachtet Goethe die 
furchtbaren Folgen der Folter von wehrlosen Menschen durch Soldaten in deutschen Gebieten. 
Nach Meinung des Forschers “sah Goethe als individualistischer Mensch, als Bürger mit Füh-
rungsposition und als gesellschaftliche Person alles und verspürte den Schmerz, begriff die Aus-
weglosigkeit der Situation und trat mit giftigem Protest gegen den furchtbaren Lebensstrom als 
Kritiker der Revolution auf“4.

Es ist kennzeichnend, dass der ukrainische Forscher im Zusammenhang mit Goethes Werk 
das Problem des Nationalen und des Internationalen zur Sprache bringt, was für die Ukraine un-
ter den Bedingungen der Falschinterpretation dieser Thematik in der Sowjetukraine eine besonders 
große Bedeutung hatte. “Für ur-national” hält Goethe das Große im Leben eines Volkes, was zum 
Allgemeinen, Allgemeinmenschlichen wird. Daraus ergibt sich, dass die Tradition das ewige Erstge-
borene im Leben der Einzelnen ist, gleichsam die Seele des nationalen Körpers, vereint sie zu einer 
Einheit, vereint prinzipielle Gegner in einer gemeinsamen Sache zum Wohl des Volkes und durch das 

1 Terpylo P. P. Goethe und Schewtschenko. – Prag, 1922. – S. 38.
2 Johansen M. Vorwort zu “Faust”// Goethe J. W. Faust. – 1926. – S. 4.
3 Ebenda. – S. 4.
4 Swiencic’kyj I. Goethe’s Werk vor dem Hintergrund des Zeitalters 1749–1932. – Lwiw: Schewtschenko Ge-
sellschaft der Wissenschaft, 1932. – S. 67.
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Volk zum Wohl der Allgemeinheit. National deutsch ist für Goethe die Wulfi labibel und die Ottfried-
sage, die gewaltige Gotik alter Orte deutschen Lebens, Dider, Gutenberg, Luther und Hans Sachs“1.

Aber für den ukrainischen Leser besteht die größte Bedeutung Goethes in seinem Univer-
salismus, behauptet I. Swiencic’kyj; der Verfasser fi ndet Gefallen an den Erfolgen der deutschen 
Humanisten im Bereich der Lyrik, Epik, Dramatik, der literarischen und theatralischen Kritik, der 
Kunstkritik, an Goethes Arbeiten in Bereichen der Malerei, der Optik und der Kristallografi e. Auf 
diese Weise ist es für den Forscher wichtig, Goethe als einen “ganzen Menschen” kennenzulernen; 
diese Thematik ist für die ukrainische Literaturwissenschaft sehr wichtig im Zusammenhang mit 
der Forschung der Gestalt von I. Franko.

Der Verfasser einer Reihe historischer Werke J. Opils’kyj versucht, einen populären Aufsatz 
über Goethe zu präsentieren, der von dessen sozialistischen Überzeugungen gekennzeichnet ist. 
Diese Interpretation von Goethes Werk ist ziemlich ungenau: “… der Mensch, der infolge der Indi-
vidualisierung künstlerischer Lebensgestaltung zum Romantiker wurde und infolge der Evolution 
in naturwissenschaftlichen Studien der Vorgänger von Darwin und Heckel ist, bleibt im Bereich 
der gesellschaftspolitischen Bewegung ein echter Konservator, Philister und Egoist”.

Leider fi nden sich nach dem hundertjährigen Todestag Goethes in den dreißiger Jahren des 
letzten Jahrhunderts in der Ukraine nur einige Übersetzungen der Poesie Goethes; deshalb wurde 
ukrainischen Lesern das Werk des deutschen Dichters durch russische oder polnische Übersetzun-
gen vermittelt.

Die Jahre des zweiten Weltkrieges haben ein Umdenken im Bezug auf das Werk des genialen 
Deutschen nicht gefördert. Jedoch gab auch in dieser Zeit im Jahr 1944 “Ukrajins’ke wydawnyc-
two” (Ukrainischer Verlag) “Iphigenie auf Tauris” in der Übersetzung von P. Karmans’kyj mit einem 
umfassenden Vorwort und Erklärungen von Jakym Jarema heraus. Es war die zweite Herausgabe 
der “Iphigenie” (die erste erfolgte noch Mitte der 90er Jahre des 19. Jahrhunderts durch Dmyt-
ro Josyfowycz). Die auf Grundlage moderner Anforderungen vorbereitete “Iphigenie…” spiegelte 
fast alles von dem wider, was Goethe in seiner inneren Entwicklung in der ersten Hälfte seines 
Auf enthaltes in Weimar durchmachte und erlebte, da gerade in diesem Werk die Wiedergeburt 
der antiken Poesie in den modernen europäischen Literaturen ihren Höhepunkt erreichte. Daher 
verfolgt Ja. Jarema als ein Forscher, für den die Frage der Psychologie des Werkes wichtig ist, die 
Etappen der Entstehung des Poems zurück. Der Forscher bemerkt, dass Goethe, als er im Herbst 
1787 eine fertige Schrift an Herder schickte, diesen darum bat, noch einige von ihm gekennzeich-
nete Stellen zu verbessern, da er selber zu müde gewesen sei: “Ich”, schreibt er, “habe mich selbst 
mit “Iphi genie” betrogen, habe mir die Arbeit viel leichter vorgestellt“2. 

Daher wurde in der Ukraine in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, ungeachtet der äußerst 
komplizierten Umstände für die Entwicklung der Übersetzungen und das Umdenken bezüglich 
des Werkes des genialen Goethe, eine nicht unerhebliche Arbeit zur Annäherung des unsterbli-
chen deutschen Dichters an ukrainische Leser geleistet. Jedoch “braucht ein neues Leben ein neues 
Wort”. In den Nachkriegsjahren arbeiteten an den Übersetzungen von Goethe ins Ukrainische der-
art große Autoren wie M. Lukasch und M. Tereschtschenko. Wir haben hervorragende Aufsätze zu 
“Faust” von O. Bilec’kyj und Je. Swerstiuk. Übrigens, das trifft man selten in der Literaturwissen-
schaft: im Zusammenhang mit den Verfolgungen in der Sowjetunion unterschrieb der berühmte 
Übersetzer Hryhorij Kotschur im Einverständnis mit dem Verfasser das Vorwort zu “Faust” mit 
dem Titel “Sonnengenie” (1969). Heute, in der unabhängigen Ukraine, offenbarte Je. Swerstiuk in 
seinem Buch “Auf der Feier der Hoffnung” (1999) dieses Geheimnis der zwei Intellektuellen. Goethe 
in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts stellt den Gegenstand für eine gesonderte Studie dar.

Ukrainische Leser warten auf die einigermaßen vollständige Ausgabe von Goethes Werken, 
die auch die Erfahrung aller bedeutenden Interpretatoren berücksichtigt, angefangen mit P. Ku-
lisch und I. Franko bis M. Lukasch und Je. Swerstiuk.

1 Swiencic’kyj I. Goethe’s Werk vor dem Hintergrund des Zeitalters 1749–1932. – Lwiw: Schewtschenko Ge-
sellschaft der Wissenschaft, 1932. – S. 7.
2 Goethe und seine Iphigenie// Goethe. Iphigenie in Taurida. – Lwiw; Krakau, 1944. – S. 16.
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SIGNATUR EINES VERMÄCHTNISSES 
FÜR EINE GLOBALE WELT VON HEUTE UND MORGEN: 

DAS PHÄNOMEN FRANZ KAFKA

(Fortsetzung. Anfang: DaFiU 19/2007)

3. Eine einzelne – gelesene – Erzählung von Franz Kafka dürfte nach menschlichem Ermes-
sen kaum in der Lage sein, den spezifi schen Schreibstil und Darstellungsduktus, die Meisterschaft 
des Autors, seine komplexe Weltsicht, überzeugend darzulegen. Wer - um ein anderes Beispiel 
eines Prosaisten zu wählen – aus gutem Grund Thomas Mann als einen “Meister der Roman- 
und Erzählungsanfänge” vorstellen möchte, wird nicht zögern, die Einleitungen wenigstens von 
Werken wie “Der Tod in Venedig”, oder “Königliche Hoheit” heranzuziehen. Vergleichbares gilt für 
Erzählstil und Darstellungsart von Franz Kafka. Auch er ist ein Meister der “Aufbruchsituationen”, 
die in den Einleitungen einer Reihe seiner Erzählungen vorzufi nden sind; das bekannteste Beispiel 
ist wohl die “Eröffnung” zur Parabel “Das Gesetz” aus dem Roman “Der Prozess”:

“Vor dem Gesetz steht ein Türhüter. Zu diesem Türhüter kommt ein Mann von 
Lande und bittet um Eintritt in das Gesetz. Aber der Türhüter sagt, dass er ihm jetzt 
den Eintritt nicht gewähren könne. Der Mann überlegt und fragt dann, ob er also später 
werde eintreten dürfen. ‘Es ist möglich’, sagt der Türhüter, ‘jetzt aber nicht.‘ “
Die einleitenden Sätze zum Roman “Der Prozess” signalisieren eine für die heutige Welt 

beunruhigend aktuelle Situation:
“Jemand musste Josef K. verleumdet haben, denn ohne dass er etwas Böses ge-

tan hätte, wurde er eines Morgens verhaftet. Die Köchin der Frau Grubach, seiner Zim-
mervermieterin, die ihm jeden Tag gegen acht Uhr früh das Frühstück brachte, kam 
diesmal nicht. Das war noch nicht geschehen.”
Eine Stützfunktion zur Werklektüre haben die – im Falle Franz Kafka vorliegenden – Selbst-

zeugnisse und Äußerungen, wie sie z.B. Erich Heller und Joachim Beug herausgegeben haben. In 
dieser Veröffentlichung sind die bis dahin erreichbaren Äußerungen Kafkas gesammelt worden, 
“darüber hinaus alle wesentlichen Gedanken und Beobachtungen Kafkas über sein Schreiben im 
Allgemeinen, das Schreiben von Briefen und das Führen von Tagebüchern”. Schriftsteller, Zeitge-
nossen und Freunde, Literaturwissenschaftler und Literaturkritiker haben sich in einer kaum mehr 
überschaubaren Fülle von Publikationen mit Leben und Werk des Dichters auseinandergesetzt. 
Zu denen, die sich über Kafka maßgeblich geäußert haben, zählen Namen wie Max Brod, Albert 
Camus, Hermann Hesse, Thomas Mann, Alfred Döblin, Kurt Tucholsky, Johannes Urzidil; ferner 
wäre nachzuschlagen bei Günther Anders, Theodor W. Adorno, Walter Benjamin, Felix Weltsch, 
Gustav Janouch, Wilhelm Emrich, Herman Uytersprot, Hermann Pongs, Eberhard Frey, Herbert 
Kraft, Heinz Politzer, Emmy L. Kerkhoff und Peter U. Beicken.

Der Auftakt des Romans “Das Schloss” skizziert eine Stimmung, die es dem Leser schwer 
fallen lässt, zwischen Identifi kation und Distanz zu lavieren:

“Es war spät abends, als K. ankam. Das Dorf lag in tiefem Schnee. Vom Schloss-
berg war nichts zu sehen, Nebel und Finsternis umgaben ihn, auch nicht der schwäch-
ste Lichtschein deutete das große Schloss an. Lange stand K. auf der Holzbrücke, die 
von der Landstraße zum Dorf führte, und blicke in die scheinbare Leere empor.”
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Wer die Verfi lmung des Romans “Das Schloss” (mit Maximilian Schell) gesehen, intensiven 

Nebel im Gebirge erlebt hat, kommt nicht umhin, die erlesene, eigene Phantasie in Bildern zu re-
gistrieren; auch mediale Adapationen, Installationen und Illustrationen spielen eine Rolle.

Aufwühlend, um beim Beispiel Kafka zu bleiben, ist der Einstieg in die Erzählung “Die Ver-
wandlung”, die das Outsider- und Outcast-Schicksal des Käfermenschen Gregor Samsa zum Inhalt 
hat:

“Als Gregor Samsa eines Morgens aus unruhigen Träumen erwachte, fand er 
sich in seinem Bett zu einem ungeheueren Ungeziefer verwandelt. Er lag auf seinem 
Rücken und sah, wenn er den Kopf ein wenig hob, seinen gewölbten, braunen, von bo-
genförmigen Versteifungen geteilten Bauch, auf dessen Höhe sich die Bettdecke, zum 
gänzlichen Niedergleiten bereitet, kaum noch erhalten konnte. Seine vielen, im Ver-
gleich zu seinem sonstigen Umfang kläglich dünnen Beine fl immerten ihm hilfl os vor 
den Augen.

‘Was ist mit mir geschehen?’ dachte er. Es war kein Traum. Sein Zimmer, ein 
richtiges, nur etwas zu kleines Menschenzimmer, lag ruhig zwischen den vier wohl-
bekannten Wänden. Über dem Tisch, auf dem eine auseinander gepackte Musterkollek-
tion von Tuchwaren ausgebreitet war – Samsa war Reisender –, hing das Bild, das er 
vor kurzem aus einer illustrierten Zeitschrift ausgeschnitten und in einem hübschen, 
vergoldeten Rahmen untergebracht hatte...”
Ein letztes aus einer ganzen Reihe von denkbaren Beispielen sei angeführt: Franz Kafkas 

“Ein Hungerkünstler” beginnt mit einer geradezu unterkühl-diabolischen Feststellung, die man 
in ihrer Distanziertheit nur als gesteigertes Stilmittel der Ironie empfi nden kann, wird doch die 
- vermeintliche -Wohlgeratenheit der “Guten Alten Zeit” beschworen:

“In den letzten Jahrzehnten ist das Interesse an Hungerkünstlern sehr zurückge-
gangen. Während es sich früher lohnte, große derartige Vorführungen in eigener Regie 
zu veranstalten, ist dies heute völlig unmöglich. Es waren andere Zeiten. Damals be-
schäftigte sich die ganze Stadt mit dem Hungerkünstler; von Hungertag zu Hungertag 
stieg die Teilnahme; jeder wollte den Hungerkünstler zumindest einmal täglich sehen; 
an den spätem Tagen gab es Abonnenten, welche tagelang vor dem kleinen Gitterkäfi g 
saßen; auch in der Nacht fanden Besichtigungen statt, zur Erhöhung der Wirkung bei 
Fackelschein...”
Das “Phänomen” Kafka erschließt sich am ehesten durch eine Synopsis verschiedener lite-

raturwissenschaftlicher Methoden, als da sind: biographisch, philosophisch, theologisch, psycho-
analytisch, politisch, existenzialistisch.

4. Wem man heute so gerne sagt; “Der Weg ist das Ziel, ist “bei Kafka dieser Weg entweder 
nicht erkennbar oder alles andere als gradlinig, häufi g labyrinthisch. Ein Labyrinth kann allgemein, 
speziell auch bei Kafka, ein Gebäude oder eine bauliche Anlage sein mit Rampen und Treppen, mit 
vielfach sich kreuzenden Gängen. Im Übrigen gibt es - in der Natur - auch noch den Irrgarten mit 
verschachtelten, in die Irre leitenden Wegen. Im Labyrinth-Test muss z.B. ein Patient in möglichst 
geringer Zeit und möglichst fehlerfrei ein System von Sackgassen “durchfahren”, optisch, haptisch 
und mit Bleistift. Der Palast von Knossos auf Kreta ist von der griechischen Sagenwelt her bekannt. 
Es lassen sich zwei Formen herstellen, die Vorbild sein könnten:

Die bei Kafka gewohnten “labyrinthischen” Vorstellungen bzw. Beschreibungen wie sie uns 
z.B. im Landhaus-Abschnitt des Romans “Amerika”, in Passagen aus der Titorelli-Episode im Ro-
man “Der Prozeß” oder in der erwähnten Parabel “Vor dem Gesetz” begegnen (und die möglicher-
weise an die Höfe und Innenhöfe im Prager Hradschin, an den früheren Ghetto-Bereich zwischen 
Altstädter Rathaus und Moldau erinnern) fi nden sich am Schluss der Erzählung “Fürspitcner”:

“Die dir zugemessene Zeit ist so kurz, dass du, wenn du eine Sekunde verliest, 
schon dein ganzen Leben verloren hast, denn es ist nicht länger, es ist immer nur so 
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lang, wie die Zeit, die du verlierst. Hast du also einen Weg begonnen, so setze ihn fort, 
unter allen Umständen, du kannst nur gewinnen, du läufst keine Gefahr, vielleicht 
wirst du am Ende abstürzen, hättest du aber schon nach den ersten Schritten dich 
zurückgewendet und wärst die Treppe hinuntergelaufen, wärst du gleich am Anfang 
abgestürzt und nicht vielleicht, sondern ganz gewiß. Findest du also nicht mehr auf 
den Gängen, öffne die Türen, fi ndest du also nichts hinter diesen Türen, gibt es neue 
Stockwerke, fi ndest du oben nichts, es ist keine Not, schwinge dich neue Treppen hi-
nauf. Solange du nicht zu steigen aufhörst, hören die Stufen nicht auf, unter deinen 
steinernen Füßen wachsen sie aufwärts.”
Und ein Nachtrag zum Thema Zielgerichtetheit:
Eine für Franz Kafkas Figuren typische Verhaltenweise ist die des Zurückweiches, des Nicht-

bewältigen-Könnens (oder-Wollens), der Resignation, des Sich-mit-etwas-Abfi ndens, des Bagatel-
lisierens, des Verdrängens. Bezeichnend für dieses Phänomen ist eine Stelle aus der Erzählung 
mit dem Titel “Blumfeld, ein älterer Junggeselle”; es ist dies die Geschichte eines Einsamen, der in 
seinem Zimmer von zwei plötzlich vorgefundenen Tennisbällen durch deren ständiges Hin- und 
Herspringen terrorisiert wird. Blumfeld regt sich zunächst auf, setzt sich auch mit den Störobjek-
ten “innerlich” auseinander, vernichtet sie sogar (in Gedanken) -und dabei bleibt es:

“Jetzt könnte Blumfeld einen Hund gut gebrauchen, so ein junges, wildes Tier 
würde mit dem Bällen bald fertig werden; er stellt sich vor, wie dieser Hund mit den 
Pfoten nach ihnen hascht, wie er sie von ihrem Posten vertreibt, wie er sie kreuz und 
quer durchs Zimmer jagt und sie schließlich zwischen seine Zähne bekommt. Es ist 
leicht möglich, dass sich Blumfeld in nächster Zeit einen Hund anschafft.

Vorläufi g aber müssen die Bälle nur Blumfeld fürchten und er hat jetzt keine 
Lust, sie zu zerstören, vielleicht fehlt es ihm auch an Entschlusskraft dazu. Er kommt 
abends müde aus der Arbeit und nun, wo er Ruhe nötig hat, wird ihm diese Überra-
schung bereitet. Er fühlt erst jetzt, wie müde er eigentlich ist. Zerstören wird er ja die 
Bälle gewiss, und zwar in allernächster Zeit, aber vorläufi g nicht und wahrscheinlich 
erst am nächsten Tag. Wenn man das Ganze unvoreingenommen ansieht, führen sich 
übrigens die Bälle genügend bescheiden auf. Sie könnten beispielsweise von Zeit zu 
Zeit vorspringen, sich zeigen und wieder an ihren Ort zurückkehren, oder sie könnten 
höher springen, um an die Tischplatte zu schlagen und sich für die Dämpfung durch 
den Teppich zu entschädigen. Aber das tun sie n i c h t, sie wollen Blumfeld nicht un-
nötig reizen, sie beschränken sich offenbar nur auf das unbedingt Notwendige.”

5. In der Sammlung “Fiktionale und nicht-fi ktionale Texte desselben Autors” hat Peter 
Schaarschmidt (Hrsg.) das Verhältnis von expositorischer und fi ktionaler Darstellung dokumen-
tiert, und darin ist auch Kafka vertreten, der als Jurist Schriftsätze verfertigt hat, die es allerdings 
schwer machen, reales und fi ktives Geschehen exakt abzugrenzen. Dabei gehört Franz Kafka zu 
jener Riege von Autoren, die darüber refl ektieren und dies schriftlich fi xiert haben, nämlich über 
das Schreiben und die Vorgänge um das Schreiben. Dazu einige Beispiele, von denen das erste er-
innert an das “magische Diktat”, an die “automatische Niederschrift” der Surrealisten:

Brief Kafka an Feiice: “Ich habe den Tag über nicht geschlafen, und während ich den Nach-
mittag über und auch am beginnenden Abend dementsprechend mit hängendem Kopf und Nebeln 
im Gerinn herumging, bin ich jetzt am Beginn der Nacht fast erregt, fühle starken Anlauf zum 
Schreiben in mir, der Teufel, der immer in der Schreiblust steckt, rührt sich eben zur unpassend-
sten Zeit. Mag er, ich gehe schlafen. Aber wenn ich Weihnachten zwischen Schreiben und Schlafen 
verbringen könnte, Liebste, das wäre ein Glück!”

Oder:
“...es strebt eben dem traurigen Ende zu, dass ich heute nichts mehr schreiben 

kann, da schon längst 11 Uhr vorüber ist und da ich in meinem Kopf Spannungen und 
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Zuckungen habe, wie ich sie an mir eigentlich erst seit einer Woche kenne. Nicht schrei-
ben und dabei Lust, Lust, eine schreiende Lust zum Schreiben in sich haben!”

Und etliche Jahre später:
“Wie die Zeit hingeht, schon wieder zehn Tage und ich erreiche nichts. Ich dringe 

nicht durch. Eine Seite gelingt hie und da, aber ich kann mich nicht halten, am näch-
sten Tag bin ich machtlos.”
Auch von der Schwierigkeit des Schreibens ist die Rede, je nach Stimmung: (Tagebücher, 

13.12.1911):
“Ich ziehe, wenn ich längerer Zeit zu schreiben anfange, die Worte aus der leere 

Luft. Ist eines gewonnen, dann ist eben nur dieses eine, da und alle Arbeit fängt von 
vorne an’”
Dagegen steht über die Erzählung “Das Urteil” (Notiz vom 23. September 1912 zu lesen):

“Diese Geschichte ‘das Urteil’ habe ich in der Nacht vom 22. bis 23. von zehn 
Uhr abends bis sechs Uhr früh in einem Zug geschrieben. Die vom Sitzen steif gewor-
denen Beine konnte ich kaum unter dem Schreibtisch hervorziehen. Die fürchterli-
che Anstrengung und Freude, wie sich die Geschichte vor mir entwickelte, wie ich in 
einem Gewässer vorwärtskam. Mehrmals in dieser Nacht trug ich mein Gewicht auf 
dem Rücken. Wie alles gesagt werden kann, wie für alle, für die fremdesten Einfälle ein 
großes Feuer bereitet ist, in dem sie vergehen und auferstehen. Wie es vor dem Fenster 
blau wird. Ein Wagen führ. Zwei Männer über die Brücke gingen. Um zwei Uhr schaute 
ich zum letzten Male auf die Uhr. Wie das Dienstmädchen zum ersten Male durchs 
Vorzimmer ging, schrieb ich den letzten Satz nieder.”
Mag sein, dass man diese und viele andere Belegstellen zu Kafkas Schreiben als Psycho-

gramme betrachten und belassen sollte, als subjektive Äußerungen. Doch wächst heute andererseits 
die Zahl der “Werkstattgespräche” in Zeitungen, Fachzeitschriften, im Hörfunk, im Fernsehen, von 
Interviews mit Dichtern; von Selbstrefl exionen über das Schreiben - was typisch geworden ist für 
eine Zeit, in der sich der Dichter selbst, und zwar in seiner Existenz, seiner Aufgabe, seinem Selbst-
verständnis, seiner Schaffensweise, zum Problem geworden ist.
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ALFRED ANDERSCH
ZUM 95. GEBURTSTAG

Alfred Andersch gehört zu der Schriftstellergeneration, die ihr Werk nach dem Krieg be-
gonnen hat, mit dem Ziel, dem deutschen Volk die Wahrheit über seine Vergangenheit zu sagen.

Er wurde am 14. Februar 1914 als Sohn eines Kaufmanns in München 
geboren. Zuerst besuchte er das Gymnasium dieser Stadt und dann machte 
er eine Buchhändlerlehre. Sein Vater war ein nationalistisch gesonnener Lu-
dendorff-Anhänger, mit dem sein Sohn Meinungsverschiedenheiten hatte. Aus 
Protest trat er dem Kommunistischen Jugendverband von Südbayern bei, des-
sen Leiter er 1932 wurde. Wie er später in seinem autobiographischen Werk 
“Die Kirschen der Freiheit” schrieb, betrat er “den Boden des Kommunismus 
mit dem gespannten Entzücken dessen, der zum erstenmal seinen Fuß auf 
einen jungfräulichen Kontinent setzt”. Er erlebte aber bald mit Enttäuschung, 
wie die Partei nach dem Reichstagsbrand im faschistischen Toben unterging. 

Eine der Quellen dieser Niederlage liegt, seiner Meinung nach, in der deterministischen Philoso-
phie des Marxismus, welche die Freiheit des Willens eines Menschen leugnet.

Im Jahre 1933 wurde er verhaftet und im KZ Dachau interniert. Nach einer zweiten Fest-
nahme löst sich Andersch vom Jugendverband, entzieht sich der politischen Tätigkeit und arbeitet 
in München als Verlagskaufmann. Er schreibt darüber in demselben Werk: “Sie erstickten meine 
revolutionäre Jugend…und ich ignorierte die Gesellschaft, die sich rings um mich als Organisa-
tionsform den totalen Staat errichtete”. 

Danach war er in Hamburg als Anzeigentexter tätig, bis er 1940 zur Hitlerwehrmacht eingezo-
gen wurde. Er diente als Bausoldat in Frankreich und Italien, wo er am 6. Juni 1944 desertierte 
und 15 Monate in amerikanischer Gefangenschaft verbrachte. 1945-46 ist er Redaktionsassistent 
Erich Kästners bei der “Neuen Zeitung” in München. 1946-47 gibt er zusammen mit Hans Werner 
Richter die politisch-kulturelle Zeitschrift “Der Ruf” heraus.

Sie werden beide zu Mitbegründern der “Gruppe-47”, einer literarischen Vereinigung 
deutschsprachiger Schriftsteller, die für eine neue demokratische Literatur eintrat und von den 
40–er bis 60–er Jahren das Bild der Gegenwartsliteratur bestimmte.

1948-1950 leitet Andersch das Abendstudio des Senders Frankfurt am Main und wirkt damit 
stil- und formbildend für die nachfolgenden literarisch-essayistischen Abendprogramme. 

1955-57 gibt er die literarische Zweimonatschrift “Texte und Zeichen” heraus. 1955 gründet 
er gemeinsam mit H. M. Enzensberger die Abteilung “Radio-Essay” des Senders Stuttgart, die er 
bis 1958 leitet. 

In diesen Jahren schrieb Andersch viele Hörspiele und Funkdichtungen, die auch veröffentli-
cht wurden: u.a. “Piazza san Gaetano” (1954), “Fahrerfl ucht” (1957), “Die Armen Christi” (1960). 
“Vergebliche Brautschau” (1963), “In der Nacht der Giraffe” (1965). Er propagiert im Radio nicht 
nur die jungen deutschen Schriftsteller, sondern auch die damals den Deutschen noch unbekann-
ten Autoren des Auslands: amerikanische Realisten wie Hemingway und Faulkner, französische 
Existentialisten wie Jean Paul Sartre und Albert Camus.

Verheiratet mit einer Malerin aus der Schweiz, lebte er seit 1958 mit seiner Frau Gisela und 
vier Kindern in Berzona bei Locarno, wo er am 21. Februar 1980 starb.

Alfred Andersch machte viele Reisen in verschiedene Länder und 1965 war er Leiter einer 
Film-Expedition nach Spitzbergen und in die Arktis. Als Ergebnis dieser Reisen erschienen seine 
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Reportagebücher: “Wanderungen im Norden” (1962), “Aus einem römischen Winter” (1966), 
“Hohe Breitengrade oder Nachrichten von der Grenze” (1969), “Norden, Süden rechts und links” 
(1972).

Diese Reisereportagen verbinden die Reiseeindrücke mit der sozialen Analyse, Naturschil-
derungen mit psychologischen Studien, Episoden aus dem gegenwärtigen Leben mit Erwägungen 
über die Geschichte Deutschlands. 

Andersch verfasste auch Gedichte. Im Gedichtband “Empört euch: der Himmel ist blau” 
(1977) befi nden sich neben rein lyrischen Motiven auch die aktuellen Fragen der Gegenwart, die 
von der aktiven Lebensposition des Autors zeugen. So hat er z.B. im Jahre 1976 mit seinem Ge-
dicht “Artikel 3” eine Debatte über Radikalenerlass, Berufsverbot und Meinungsfreiheit im de-
mokratischen Staat ausgelöst.

In seinen Erzählungen: “Geister und Leute” (1988), “Ein Liebhaber des Halbschattens” 
(1963), “Mein Verschwinden in Providence” (1971), “Flucht in Etrurien” (1981) u. a. widerspiegelt 
der Schriftsteller die Schlüsselmomente der Menschenschicksale. Der Held befi ndet sich oft in 
einem extremen Moment und steht vor der wichtigsten Entscheidung seines Lebens, die für ihn 
eine Schicksalswende bedeuten könnte.

In seinen kritischen Essays “Deutsche Literatur in der Entscheidung. Ein Beitrag zur Analyse 
literarischer Situation” (1948), “Die Blindheit des Kunstwerks” (1972) wendet sich Andersch dem 
Problem der Rolle der Literatur in der modernen Gesellschaft zu. Seine literarische Position und 
sein Selbstverständnis als Schriftsteller behauptete er in einer Auseinandersetzung mit Hans Mag-
nus Enzensberger 1974 im Essay “Literatur nach dem Tod der Literatur”.

1952 erschien sein autobiographisches Werk “Die Kirschen der Freiheit”, in dem er neben 
der Darstellung seines bisherigen Lebens das für ihn so wichtige Freiheitsproblem behandelt. 
Die Antworten auf seine Fragen fand er im Existentialismus, der meinte, dass der Mensch immer 
selber die Verantwortung für seine Handlungen übernehmen muss. Somit lässt sich Freiheit nur 
verwirklichen, wenn der Mensch aus einer bestehenden Bindung heraustritt. Die Voraussetzung 
ist Verrat oder Flucht. Die von Anfang an im Menschen vorhandene Angst und der Mut sind die 
beiden Pole, zwischen denen die anderen zwei Eigenschaften, Vernunft und Leidenschaft, die Ent-
scheidung herbeiführen. Fehlt eines dieser vier Elemente, die Andersch als Pole eines Spannungsfel-
des versteht, dann wird der Mensch zum lebenden Leichnam, weil er die Anlage zur Freiheit verliert. 
Nur in einem winzigen Bruchteil einer Sekunde welcher der Sekunde der Entscheidung vorausgeht, 
verwirklicht sich die Möglichkeit der absoluten Freiheit, die der Mensch besitzt [1: 316]. 

Diese Freiheitsidee verkörpert Andersch in seinem ersten Roman “Sansibar oder der letzte 
Grund” (1957), wo er zu beweisen versucht, dass sich die Willensfreiheit des Menschen am deut-
lichsten in der Flucht vollzieht. Fünf Personen unterschiedlicher Herkunft und Art verbinden sich 
im Herbst des Jahres 1938 im Ostseestädtchen Rerik zu einer Flucht- und Rettungsfahrt nach 
Schweden. Die Handlung dreht sich um die in der Kirche stehende Holzfi gur eines lesenden 
Klosterschülers, die die “Anderen” (wie der Autor die Faschisten nennt) beschlagnahmen wollen, 
die jedoch als Symbol der Freiheit gilt und gerettet werden soll.

Im zweiten Roman “Die Rote” (1960) schildert der Autor die Flucht der rothaarigen Franzis-
ka vor der moralischen Degradierung. Einer plötzlichen Eingebung gehorchend, verlässt die 
dreißigjährige Dolmetscherin ihren reichen Mann auf einer Geschäftsreise in Mailand und reist 
nach Venedig. Hier wird sie in die Rache eines ehemaligen britischen Offi ziers an einem Gestapo-
Mann verstrickt, der im Krieg einen Engländer gefoltert und zum Geheimnisverrat gezwungen hat. 
An diesem Beispiel zeigt der Autor, dass der Verrat von Aufträgen zu einer inneren Notlage füh-
ren kann: mit der Entscheidungsfrage hat der Mensch seine Lebensgrundlage verloren. Franziska 
aber, die ihre alten Beziehungen abgebrochen hat, wird in neue verwickelt. So erkennt sie: “Man 
kann nicht untertauchen. Man kann fortgehen, aber nur, um zu entdecken, dass man irgendwo 
angekommen ist. Man verlässt Menschen, um unter Menschen aufzutauchen”. 

Der dritte Roman “Efraim” (1967) besteht aus Aufzeichnungen eines deutschen Juden mit 
englischem Pass. Wiederum steht im Mittelpunkt des Werkes das Motiv der Flucht: der Prota gonist 
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verlässt seinen alten Wohnort, seine Frau, seinen Journalistenberuf, um ein neues Leben zu begin-
nen. Er wird zum Schriftsteller und hofft, ein Buch schreibend, zu sich selbst zu fi nden. Zum Hin-
tergrund der persönlichen Geschichte gehört die Zeit der Hitlerherrschaft und die westdeutsche 
Realität mit der Spiegel-Affäre sowie die außenpolitische Situation: die Ost- und Westspannung 
zur Zeit der Kubakrise 1962.

In seinem letzten Roman “Winterspelt” (1974) schildert Andersch eine Kriegsepisode, in der 
der deutsche Major Dincklage sein Bataillon durch die Übergabe an die Amerikaner vor der sinn-
losen Vernichtung retten möchte. Es gelingt aber nicht, denn der unbiegsame Ehrbegriff des Ma-
jors und das Misstrauen der Amerikaner bringen diesen vernünftigen Plan zum Scheitern. 

In seiner letzten Erzählung “Der Vater der Mörders” (1980) geht Andersch den Wurzeln des 
Faschismus nach. Die Autobiographische Schulgeschichte zeigt den Vater von Heinrich Himmler 
als Rektor eines Gymnasiums im Mai 1928. Am Beispiel der Griechischstunde tritt der bis zum 
Sadismus gehende autoritäre Stil zu Tage, der die im Dritten Reich heranwachsende Generation 
prägte. 

Der Autor macht die schmerzliche Bemerkung, dass ” … Heinrich Himmler …nicht wie der 
Mensch … im Lumpenproletariat aufgewachsen ist, sondern in einer Familie aus altem, humanis-
tisch fein gebildetem Bürgertum. Schützt Humanismus denn vor gar nichts? Die Frage ist geeignet, 
einen in Verzweifl ung zu stürzen”. 

Die Werke von Alfred Andersch charakterisieren sich durch präzise Beschreibungen und 
einen knappen Ausdruck, einen verdichteten Stil und eine nahezu dramatische Gestaltung. Der 
häufi ge Wechsel der Erzählperspektive, kurze Dialoge, kontrastreiche Bildfolgen konzentrieren 
das Geschehen in seinen Romanen und Erzählungen auf wenige Spannungsfelder. 

Im Mittelpunkt des gesamten Werkes von Andersch steht die Freiheitsthematik mit den 
Schwierigkeiten, die die Flucht aus bestehenden Bindungen in die Freiheit mit sich bringt. 

Am Zeithintergrund kommen zwei Elemente zur Gestaltung: die nationalsozialistische Vergan-
genheit und die Gegenwart, in der die deutsche Konsumgesellschaft in den Blick gerückt wird, wobei 
sie so gut wie nichts für die Bewältigung der Existenzprobleme der Menschen leistet [1: 328].

Für sein Schaffen erhielt Andersch mehrere Preise: den Deutschen Kritikerpreis (1958), den 
Nelly Sachs-Preis (1967), den Charles-Villon-Preis (1968) u. a.

Alfred Andersch bleibt in der deutschen Literatur präsent als ein Schriftsteller, der in seinem 
Werk Wahrheit und Humanismus pfl egte. 

Literatur:
1. Migner K. Alfred Andersch. In: Die Wörter und die Welt. Über neue Literatur. Hrsg. H. Vormweg. 

Neuwied u. – Berlin, 1968.
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WIRKUNGS- UND REZEPTIONSFELD
ÖSTERREICHISCHER LITERATUR DES XX. JAHRHUNDERTS 

Im Lichte rezeptiver Einschätzungen sind die thematisch-stilistischen Tendenzen des ös-
terreichischen Literaturprozesses, der sich im 20. Jahrhundert als deutlich umrissene Größe im 
deutschsprachigen Kulturraum etablierte, besonders bemerkenswert. In diesem Kontext nimmt 
die Kleinprosa als organischer, integraler Bestandteil des österreichischen Schrifttums des 20. 
Jahrhunderts einen wichtigen und wirksamen Platz ein. Denn die Kleinprosa wird durch das 
einzigartige Textkorpus verschiedener Genres mit mannigfaltigem thematisch-stilistischen Ge-
halt präsentiert. Doch angesichts des interkulturellen Dialogs wurde der Werdegang des öster-
reichischen Schrifttums als eines gleichwertigen nationalen Literatursystems, d.h. in erster Linie 
im deutschsprachigen Raum, von der Wirkung zurückhaltender Faktoren begleitet1. Zu den ken-
nzeichnenden Inhibierungsfaktoren, die ein eindeutiges Erkennen von österreichischen kulturel-
len Errungenschaften im Allgemeinen verhinderten und z. T. immer noch verhindern, sind die 
komplizierten gesellschaftlich-historischen Erfahrungen des Staatsaufbaus und der Selbstbestim-
mung zu zählen. Es handelt sich um Modelle der kulturellen Entwicklung innerhalb der Doppel-
monarchie Österreich-Ungarn (1867–1918), Deutsch-Österreichs (1918–1919), der Ersten Repub-
lik (1919–1938), des Bundesstaates Österreich (1934–1938), des Dritten Reiches (1938–1945), der 
Zweiten Republik (seit 1945) und der Mitgliedschaft Österreichs in der Europäischen Union (seit 
1995), um den gemeinsamen Sprach- und Informationsraum Österreichs mit Deutschland sowie 
um die ethnische Vielfalt des geistigen Gen-Pools.

Die Träger des österreichischen Schrifttums spielen, ungeachtet der Verschiedenheit weltan-
schaulich-ästhetischer Ansichten oder ethnisch-territorialer Standpunkte, eine bedeutende Rolle 
auf der Suche nach einem eigenständigen Platz für nationale Identität. Dabei ist die österreichische 
Literatur häufi g durch einen disharmonischen Diskurs und auch ambivalente Sinnbilder bzw. Ste-
reotypen gekennzeichnet. Das alles diente der adäquaten Wiedergabe von Krisenerscheinungen und 
radikalen Änderungen im gesellschaftlichen Leben. In diesem Zusammenhang lässt sich folgende 
Schlussfolgerung des bekannten österreichischen Literaturwissenschaftlers Wendelin Schmidt-
Dengler (1942–2008) zitieren: “Die Unterschiede in sozialgeschichtlicher Hinsicht zwischen Wei-
marer Republik und Österreich von 1918 bis 1955 liegen auf der Hand, und so prägt sich dies auch 
anders in den Werken aus“2. Dementsprechend fi nden sich strittige Ansichten über konstruktive 
1 Зимомря І. Австрійська новела ХХ століття: дискурс міжкультурного діалогу // Київські полоністичні 
студії. Gente Ruthenus – Natione Polonus. Symbolae in Honorum Rostyslav Radyshevs’kyj. – К., 2008. – 
Т. Х. – С. 274.
2 Schmidt-Dengler W. Ohne Nostalgie. Zur österreichischen Literatur der Zwischenkriegszeit / Hrsg. von 
Klaus Amann, Hubert Lengauer, Karl Wagner. Literaturgeschichte in Studien und Quellen. Band 7. – Wien-
Köln-Weimar: Böhlau Verlag, 2002. – S. 67.
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bzw. dekonstruktive Merkmale der nationalen Geistigkeit in den Texten der Schriftsteller, die zum 
Anfang des 20. Jahrhunderts wirkten (Karl Emil Franzos, Joseph Roth, Arthur Schnitzler). Dies 
gilt auch für das Schaffen einer ganzen Reihe von modernen Autoren. Zu nennen sind u.a. Peter 
Turrini, Norbert Gstrein, Thomas Bernhard, Herbert Kuhner1. An dieser Stelle ist eine sehr gute 
Monographie, herausgegeben im Jahre 2008 unter dem Titel “Literatur als geokulturelles Pro-
jekt”, von Jaroslaw Polischtschuk zu erwähnen. Der bedeutende ukrainische Literaturforscher gibt 
eine treffende Charakteristik des Kanonbildungsprozesses: “Die Suche der Literatur nach eigener 
Identität ist ein markanter und immerwährender Prozess. Er erfährt Belebung und Ausbrüche in 
den Momenten, wenn das ästhetische Wertesystem einer radikalen Umdeutung unterzogen wird 
und dabei umgekehrt verliert er seine akute Aktualität, wenn der vor kurzem ausgearbeitete Kanon 
sowie die einwandfreien Texte, die diesen Kanon bestätigen und bevorrechten, existieren“2. Gerade 
in Verbindung mit dem angeführten Zitat entsteht die Frage, ob es einen beständigen literarischen 
Kanon gibt, wenn es sich um die österreichische Literatur handelt. Das strikte Auseinanderhalten 
vom deutschsprachigen Schrifttum Österreichs und der Schweiz mit Bezug auf ihre separate kul-
turelle und politische Entwicklung vollzog sich erst in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Es 
bleibt doch darüber eine entsprechende Diskussion in der österreichischen Philologie immerhin 
offen. Sigurd Paul Scheichl, Professor für Neuere deutsche Literatur an der Universität Innsbruck 
und einer der Mitbegründer der Zeitschrift “Inn”, unterscheidet z. B. den begriffl ichen Algorith-
mus “der literarische Kanon in Österreich – ein österreichischer literarischer Kanon” vor allem im 
Rahmen des deutschen künstlerischen Vorganges3. Mit anderen Worten: die Tendenz zur Suche 
von Argumenten im Sinne des Vorhandenseins von ausschließlich österreichischen literarischen 
Eigentümlichkeiten ist auch für die Periode der 90er Jahre des 20. Jahrhunderts kennzeichnend.

Besonderes Augenmerk soll der Feststellung von Wechselwirkungen zwischen der öster-
reichischen Literatur und dem Weltliteraturprozess, ihren logischen Gesetzmäßigkeiten geschen-
kt werden. In erster Linie geht es um die Konstatierung des Rezeptionsgrades des literarischen 
Schaffens der aktivsten Träger der österreichischen Kultur und somit um die Auffi ndung der In-
tegrationsbesonderheiten der österreichischen Literatur sowie die Einführung ihrer konstitutiven 
Errungenschaften in den gesamteuropäischen Kontext. Wie es bei Tymofi j Havryliv heißt, die 
österreichische Literatur hat “als eine der Literaturen, die in der deutschen Sprache geschaffen 
werden, im 20. Jahrhundert solche Vielfalt und Intensität hervorgebracht, die in den vorigen Jahr-
hunderten kaum zu fi nden sind“4. Dieses Intensitätsmerkmal schafft wiederum einen günstigen 
Boden für die Formierung der räumlichen Vorstellung vom literarischen Kanon Österreichs mit 
entsprechenden nationalen (“eigenen”), andersnationalen (“anderen”) und universalen (“trans-
zendenten”) Zügen. Im Versuch der Systematisierung des erwähnten Schlüsselbegriffes kommt 
der Stellungnahme Herbert Lindenbergers (1929) besondere Bedeutung zu. Der amerikanische 
Komparatist behauptet mit Recht: dank dem Kanon “stellen bestimmte gesellschaftliche Bewegun-
gen, Völker und regionale Werke… ihren Stammbaum fest, umreißen ihre Identität und präsentie-
ren sich der Welt”5. 

Das Problem der Aufnahme und Bewertung österreichischer Literatur im Inland und insbe-
sondere im Ausland lässt sich im gesamthistorischen und künstlerischen Kontext, der eine lange 

1 Зимомря І. Мала проза Герберта Кунера: мотив страждання як комунікативно-рецептивний вимір 
// Новітня теорія літератури і проблеми літературної антропології. Studia methodologica. / Упоряд 
І. В. Папуша. – Тернопіль: Рвв ТНПУ ім. В. Гнатюка, 2008. – Вип. 24– С. 201.
 2 Поліщук Я. Література як геокультурний проект: Монографія. – К.: Академвидав, 2008. – C. 269.
3 Scheichl S. P. Der literarische Kanon in Österreich – ein österreichischer literarischer Kanon // Bjørn Ek-
man, Hubert Hauser, Peter Porsch, Wolf Wucherpfennig (Hg.): Deutsch – eine Sprache? Wie viele Kulturen? 
/ Kopenhagener Kolloquien zur deutschen Literatur 15. Sonderreihe 30. – Kopenhagen; München: Fink, 
1991. – S. 101–126.
4 Havryliv T. Identitäten in der österrichischen Literatur des XX. Jahrhunderts. Monographie. – Lviv: VNTL-
Klasyka, 2008. – S. 9.
5 Lindenberger H. The History in Literature: On Value, Genre, Institutions. – New York: Columbia Univ. 
Press, 1990. – P. 2.
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zeitliche Distanz umfasst, am wirksamsten widerspiegeln. Ein solches Paradigma ermöglicht die 
allseitige Entdeckung der Wechselwirkungsaspekte von literarischen Erscheinungen sowohl im 
positiven als auch im negativen Lichte hinsichtlich der Belebung, Schwächung oder auch des Feh-
lens vom informativem und kritisch-bewertendem Interesse für die künstlerischen Errungen-
schaften eines anderen Volkes. Durch die mittelbare Aneignung im andersnationalen Kunstmilieu 
ist der Nachlass derjenigen Schriftsteller gekennzeichnet, deren Werke mit der Eigenart der regio-
nalen Landschaft der “Kleinheimat” tief verwurzelt sind. Im Kontext der Kontinuität der Erfah-
rungsübermittlung bezieht sich ihr Kulturerbe auf die literarische Strömung der “Heimatkunst”. 
Ihren Höhepunkt erreichte sie im deutschsprachigen Raum in den Jahren 1890-1910. Hier handelt 
es sich um eine Tradition, die die geistigen Bedürfnisse des österreichischen Volkes als Subjekt und 
zwar im geschlossenen Raum der jeweiligen Einzelprovinz charakterisiert. Die Werke (Dramen, 
Romane, Erzählungen, Novellen sowie Gedichte) der meisten obenerwähnten Autoren beruhen 
auf der Modellierung der motivierten Kommunikationssituationen zwischen Österreichern ein-
erseits und Slowenen, Kroaten, Tschechen, Slowaken, Italienern, Ungarn andererseits. Ihre Na-
men werden aber vorerst mit der isolierten Position assoziiert, denn der Dialog wird hier nicht 
immer nach den Paritätsprinzipien geführt. Diese rezeptive Bruchart wird durch den breiten Ge-
brauch von örtlichen Realien, Dialekten und Mundarten, die auf dem Territorium Österreichs exis-
tieren, sowie durch die Hervorhebung der Bedeutung eigener Nation oder ethnischer Gruppe be-
dingt. Deswegen mutet es nicht merkwürdig an, dass z.B. einigen Werken von J. F. Perkonig und 
J. G. Oberkofl er in den Jahren 1938–1945 eine gewisse propagandistisch-erzieherische Bedeutung 
beigemessen wurde. 

Unter den unsicheren Umständen der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts blieben die schöp-
ferischen Kontakte zwischen den Schriftstellern meistens auf persönliche Beziehungen reduziert. 
Für das Verständnis der Rolle und des Platzes eines Künstlers im Leben der damaligen Gesell-
schaft sind in diesem Zusammenhang die persönlichen Refl exionen F. Punts von objektiver Be-
deutung, die in seinem Brief an J. Leitgeb zu fi nden sind: “Das deutsche Vaterland ist für mich 
zusammengeschrumpft auf den Umfang von etlichen hunderten deutscher Bücher; Deines gehört 
für mich auch dazu. Darum danke ich Dir für Dein Geschenk als für ein Stück Heimat, das mir kein 
Faschist der Welt entreissen kann“1. Die emotionell-bewertende Färbung dieser Worte zeugt vor 
allem vom Einfl uss sowohl der inneren als auch der äußeren Faktoren auf die Wirksamkeit der 
Organisationsstruktur des Rezeptionsprozesses im konkret-historischen Kontext. Eben auf dem 
Niveau des geistigen Kampfes des österreichischen und nicht des deutschen Volkes tritt auch das 
Problem der Integration des nationalen Faktors ins Bewusstsein der Bürger Österreichs. Insge-
samt ist das Schaffen einer ganzen Plejade von Autoren – von Joseph Wichner bis Erich Fitzbauer 
– mit den Neigungen der Epoche und jenen markanten Ereignissen, die sie miterlebten, einstim-
mig. Doch ist z. B. der Name von Gernot Wolfgruber (1944), der mit seinem Werk die so genannte 
“Anti-Heimatkunst” vertritt, eine Ausnahme von dieser Regel. So schildert der Schriftsteller in 
seiner Erzählung “Die Mehrheit” die Perspektivlosigkeit des Lebens von Arbeitern und Beamten 
in der österreichischen Provinz2. Dies alles schafft die Grundlage für ästhetische Bewertungen und 
ihr Verständnis unter Bedingungen der Opposition der Persönlichkeit und der unklaren Zeit. Und 
die Frage nach transzendentalen Werten macht das Umreißen der Züge der nationalen Mentalität 
beständig, was im Zusammenhang mit Globalisierungsprozessen um die Jahrhundertwende des 
20. zu 21. Jahrhundert besonders akut wird.

Die Wiedergabe der Struktur des Rezeptionsprozesses des österreichischen Schrifttums 
hätte kein ganzheitliches Erfassen erlaubt, ohne literarisches Textkorpus jener Terrains der Ös-
terreichisch-Ungarischen Monarchie, die der Wiener Übersetzer und Literat Martin Pollack in 

1 Unterkircher A. Josef Leitgeb und Friedrich Punt. Ein Nachlassbericht // Mitteilungen aus dem Brenner-
Archiv / Hrsg. von Johann Holzner, Eberhard Sauermann. – Innsbruck, 2003. – Nr. 21/2002. – S. 120.
2 Wolfgruber G. Die Mehrzahl // Österreichische Erzählungen des 20. Jahrhunderts / Hrsg. von A. Brand-
stetter. – Salzburg; Wien: Residenz Verlag, 1984. – S. 404–413.
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seinem Buch mit einer Nostalgienote “die verschwundene Welt Ostgaliziens und der Bukowina“1 
genannt hat. Dieses Gebiet ist für Österreicher nach wie vor nicht nur eine Gegend für “imaginäre 
Reisen”, sondern auch eine kleine Bühne, wo sich bedeutende Ereignisse der österreichischen Ge-
schichte abspielten. Genau hier war die Bereitschaft der österreichischen Künstler besonders weit-
reichend, wirksame Vermittler in der Anpassung der andersnationalen geistigen Werte zu sein, 
indem sie zur Behauptung des multikulturellen Phänomens der Doppelmonarchie beitrugen. Die 
Grundlage des Prozesses des interliterarischen Transfers auf dem ethnisch nichtösterreichischen 
(nichtdeutschen) Gebiet bildete die Transformation von Motiven und Bildern zwecks des “Ein-
baus” vom Anderen ins Eigene. Bezüglich der kulturellen Spezifi k von “östlichen Reichsgrenzen” 
äußerte der bekannte italienische Wissenschaftler Claudio Magris folgende Ansicht: “Die Literatur 
dieser Gebiete war dem Milieu und den Personen nach slawisch, der Sprache nach deutsch und 
dem Geiste nach “österreichisch”… Die Literatur dieser Gebiete, die gleichfalls Äcker und Adels-
sitze, die melancholischen Karpaten und Schlösser zum Hintergrund hat, zeigt aber nicht die ge-
sunde patriarchalische Prägung, die die österreichische Dorfgeschichte, von Pichler bis Rosegger, 
im allgemeinen kennzeichnet. Dies hängt entscheidend von den andersartigen sozialen Verhältnis-
sen ab: Der bäuerlichen Welt der Steiermark oder Tirols, die von verhältnismäßig freien, kleinen 
Bauern bewohnt ist, die niemals ihr Recht auf Mitsprache im Landtag verloren haben, steht hier 
die harte, erbarmungslose Tatsache der Leibeigenschaft gegenüber“2. Die polyethnische Koexistenz 
von Ukrainern, Polen, Österreichdeutschen, Juden, Rumänen sowie autochthonen ethnisch ukrain-
ischen Gruppen (Huzulen, Bojken und Lemken), regte viele Schriftsteller zur Bewertung des Ge-
schehens und der Ereignisse vom Standpunkt des internationalen Dialogs aus an. Unter ihnen sei in 
erster Linie, nämlich für die Refl exion der österreichisch-ukrainischen Kontakte, Karl Emil Franzos 
(1848–1904) mit seiner besonderen Ausrichtung auf die Rezeption der ukrainischen Thematik in 
Österreich und Deutschland gewürdigt. Im Kontext der zitierten Aussage von C. Magris ist der Ro-
man “Ein Kampf ums Recht” von K. E. Franzos aufschlussreich. 

Das Prinzip der räumlich-zeitlichen Analyse von Entwicklungsetappen österreichischer Na-
tionalliteratur ergründet das qualitative Bildmaterial auch für die regionale Erforschung von in-
terliterarischen Beziehungen in der Ukraine. So erschien, dank den Bemühungen von Petro Ry-
chlo, in Czernowitz 2008 die zweite Aufl age des Buches “Die verlorene Harfe. Eine Anthologie 
deutschsprachiger Lyrik aus der Bukowina”. Die Publikation beinhaltet die – dem Inhalt und der 
Form nach adäquaten – ukrainischsprachigen Interpretationen vom Verfasser der Werke von 24 
Dichtern, die aus der Bukowina stammen. Zweifellos eröffnen die Translationsentscheidungen der 
ukrainischen Forscher der deutschsprachigen Literatur einen konzeptuell neuen Raum bezüglich 
der Auffassung österreichischer Literatur in der Ukraine. Denn hier sind die besten Dichtungen 
von Josef Kalmer (1898–1959), Alfred Margul-Sperber (1898–1967), Rose Ausländer (1901–1988), 
Alfred Kittner (1906–1991), Emil Arnold-Holm (1911–1938), Silvius Hermann (1912–1934) und 
Paul Celan (1920–1970) sowohl in der Original- als auch in der Zielsprache vertreten. Im Vorwort 
werden die Wesenscharakteristika des “poetischen Atlantis” bestimmt und die Logik seiner kün-
stlerischen Bilder aufgeklärt. P. Rychlo behauptet mit Recht: “Nach der Zahl der großen Talente, 
der Einzigartigkeit der schöpferischen Methoden, der Vielfalt der ästhetischen Programme kann 
man die deutschsprachige Lyrik aus der Bukowina der Zwischenkriegszeit zu den hervorragenden 
Erscheinungen der europäischen Poesie zählen. Das war ein ungewöhnlicher Ausbruch der poe-
tischen Spannung, einer Donnerentladung gleich, der aus dem tiefen Innern des Bewusstseins und 
Kulturgedächtnisses jüngerer Generation der Czernowitzer Intellektuellen die blendenden Funken 
von der schöpferischen Eingebung geschlagen hat”3. Aus den Schlussfolgerungen des Forschers 

1 Pollack M. Nach Galizien von Chassiden, Huzulen, Polen u. Ruthenen. Eine imaginäre Reise durch die ver-
schwundene Welt Ostgaliziens und der Bukowina. – Wien; München: Brandstätter, 1984. – 208 S.
2 Magris C. Der habsburgische Mythos in der modernen österreichischen Literatur. – Wien: Paul Zsolnay 
Verlag, 2000. – S. 189–190.
3 Рихло П. Поетична Атлантидa Буковини // Рихло П. Загублена арфа: Наук.-літ. ви д. – Чернівці: Кни-
ги–ХХІ, 2008. – С. 17.
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tritt die logische wechselseitige Bedingtheit der intensiven Erscheinungsform der eigenen Erfah-
rung der Künstler unter den Umständen des multikulturellen Milieus einerseits und ihres großen 
intellektuellen Potenzials andererseits hervor. Es sei betont, dass das rezeptive Modell sowohl der 
Poesie- als auch der Prosawerke der deutschsprachigen Schriftsteller aus der Bukowina und Gali-
zien einen besonders aussagekräftigen Hintergrund gewinnt, wenn man sie auch unter dem Ge-
sichtswinkel des Schicksals der Künstler betrachtet. Die Berücksichtigung der biografi schen Daten 
ist besonders wichtig für die objektive Analyse der literarischen Erscheinungen, die in einer poly-
ethnischen Umgebung entstanden sind. Fast alle deutschsprachigen Schriftsteller, die auf ethnisch 
ukrainischem Boden geboren wurden, mussten ihre Heimat verlassen. Diese Tatsache lässt einen 
ursächlichen Zusammenhang zwischen der schöpferischen Tätigkeit einzelner Dichter und der Re-
zeptionsdynamik österreichischer Literatur im fremdsprachigen Raum feststellen. Denn konkrete 
Rezeption in dreidimensionaler (informativer, kritischer, interpretativer) Auffassung erlebten die 
künstlerischen Errungenschaften von Paul Celan in 21 Staaten, von Leopold Sacher-Masoch in 
17, von Karl Emil Franzos in 13, von Gregor Rezzori in 12, von Manès Sperber in 9, von Rose 
Ausländer in 7, von Soma Morgenstern in 4 und von Jakob Klein-Haparasch in 4 Ländern. Ohne 
Zweifel sicherte ihnen das, in gewissem Maße, in der Öffentlichkeit Gehör. In diesem Sinne ist der 
Rezeptionskreis des Schaffens von Hermann Blumenthal (übersetzt in Polen), Alexander Granach 
(übersetzt in den USA) und Robert Flinker (übersetzt in Rumänien) begrenzt. Zugleich erschienen 
die übersetzten Werke von Emil Arnold-Holm, Silvius Hermann, Georg Drozdowski und Ludwig 
Adolf Simigonowicz-Staufe in der Ukraine, was von der Zunahme des kritischen Interesses für 
den künstlerischen Nachlass der deutschsprachigen Autoren aus Galizien und der Bukowina von 
Seiten des ukrainischen Rezipienten zeugt. 

Die Besonderheit der Behauptung einer unmittelbaren oder mittelbaren Rezeption öster-
reichischer Nationalliteratur im 20. Jahrhundert besteht größtenteils in der Existenz von exter-
ritorialen Zentren der deutschen Kultur. Außer Galizien und der Bukowina existierten ähnliche 
Zentren auch auf dem Gebiet des heutigen Tschechien. 

Im Laufe des 20. Jahrhunderts gewann die österreichische Literatur allmählich konkrete 
Konturen im Sinne einer eigenständigen Nationalliteratur. Das sicherte ihr eine gleichwertige Auf-
nahme und Bewertung im andersnationalen Raum im typologischen Vergleich zum deutschen, 
französischen und englischen Schrifttum sowie zu den Literaturen anderer europäischer Völker. 
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ÜBER EINIGE STREITFRAGEN 
DER DEUTSCHEN VOKALISCHEN PHONOLOGIE

So wie in der deutschen konsonantischen Phonologie gibt es auch strittige Fragen in der 
deutschen vokalischen Phonemik. Sie betreffen sowohl die quantitative als auch die qualitative 
Charakteristik des deutschen Vokalbestandes. Lingual verwendet die deutsche Sprache wie jede 
andere Nationalsprache so viele vokalische Segmente, wie sie für die Bedienung der Mitglieder 
ihrer Gesellschaft in der jeweiligen Sprachperiode braucht. Diese Segmente werden zeitgemäß 
nach bestimmten Normen gebildet und von allen Mitgliedern der nationalen Sprachgemein-
schaft im Kommunikationsprozess gebraucht. Linguistisch ist die Frage über die zahlenmäßige 
und qua litative Charakteristik der deutschen Vokalphoneme aber in der einschlägigen Literatur 
nicht selten verschieden, unterschiedlich und daher umstritten. Vor allem begegnet man bei den 
Phonetikern unterschiedlichen Zeitangaben über deutsche Vokalphoneme: es werden bald 15 Vokal-
phoneme genannt, darunter 8 lange Vokale und 7 kurze (Zacher O. 1969: 57, Kaspranskij R. 1973: 
38-45, Fiu kowski H., Lindner G. u. a. 1976: 133 ), bald 16 ( Müller U. 1987/5: 287) und letztendlich 
17 Mo nophthonge (Vokale), die durch drei eigentliche deutsche Diphthonge vervollständigt werden 
(Kosmin O. u. a. 1990: 113; Rausch R., Rausch I. 1988: 25-26; Gehrmann S. 1994: 37, 131). Dabei 
werden das lange offene [ε:], das vokalisierte [–] und der Schwa-Laut [ə] oft als “Sonderformen” des 
deutschen Vokalismus genannt (Rausch R., Rausch I. 1988: 25-26, Steriopolo E. 2004:104). 

Diese Divergenzen in der quantitativen Charakteristik der deutschen Vokale lassen sich durch 
die unterschiedlichen Betrachtungsweisen ihres phonetisch-phonologischen Status erklären. Die 
Verfasser der “Phonologie der deutschen Gegenwartssprache” (Meinhold G., Stock E. 1980) ha-
ben die phonologische Theorie mit der orthoepischen Praxis (Sprechwirklichkeit) der deutschen 
Standardaussprache, der man “eine gewisse Schwankungsbreite und Richtigkeitsbreite zubilligt”, 
sinnvoll verbunden und die deutschen Vokalphoneme unter Berücksichtigung phonologischer und 
orthoepischer Norm und Realisation dargestellt. In diesem Lichte werden auch die phonetisch-
phonologischen Eigenschaften der anderen lautlichen Segmente charakterisiert.

Entsprechend der Sprechwirklichkeit haben sich auch linguistische Akzente in der quali-
tativen Charakteristik einiger deutscher Monophthonge verschoben, so beispielsweise haben 
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die Phonetiker lange Zeit im deutschen Vokalbestand das lange offene “dunkle” [a:] unterschie-
den, das zu den Vokalen der hinteren Reihe gehörte und einen [O]-ähnlichen Klang hatte, und 
das kurze offene “helle” [a], das zu vorderen Reihe neigte und eine [ε]-ähnliche Klangfarbe hatte. 
Nach neueren Untersuchungen, wie Steriopolo E. in Anlehnung an Bondarenko E. (2001: 86) zu 
Recht bemerkt, ist das sogenannte “dunkle” [a:] heute heller geworden, sogar in den nördlichen 
Regionen Deutschlands (Bondarenko E. 2001: 86) und im Ergebnis sind beide deutschen a-Laute 
nach ihrer Klangfarbe gleich, d. h. “hell” und werden linguistisch als Vokale der mittleren Reihe 
qualifi ziert, relevant bleibt nur der Quantitätsunterschied “lang” – “kurz”, d. h. sie werden nur 
nach ihrer Dauer unterschieden und durch das gleiche Transkriptionszeichen [a] dargestellt, z. B. 
Saat [ź a:t] – satt [ź a t].

In der phonetisch-phoniologischen Literatur ist auch die linguistische Qualifi kation der 
deutschen e-Laute zu beachten: bald werden das lange geschlossene gespannte [е:] und das lange 
offene ungespannte [ε:] als einzelne Phoneme unterschieden (Zacher O. 1969: 59, 70-72; Kaspran-
skij R. 1973: 38-43; Rautsch R./I. 1988: 25-26, 280; Gehrmann S. 1994: 37,131; Steriopolo E. 2004: 
103, 111), bald wird das lange offene ungespannte [ε:] als Phonemvariante des kurzen offenen un-
gespannten [ε] (Kosmin O. u. a. 1990: 99, 114) charakterisiert.

Nach Sinder L. (1965) und Sčulz A. (1969, 1989) sei eine offene Aussprache des langen of-
fenen ungespannten [ε:] als sekundär über die Schrift ins Neuhochdeutsche eingegangen. In An-
lehnung an Zacher O. werden das lange geschlossene [e:] und das lange offene ungespannte [ε:] “in 
der deutschen Sprache nur dort streng als Phoneme auseinandergehalten und dementsprechend 
verschieden gesprochen, wo sie als bedeutungsunterscheidende Lautmittel einander gegenüber-
stehen, z. B. [ be: rən ] Beeren – [ ‘bε:rən ] Bären, [ ‘ve:r ə ] wehre – [‘vε:rə] wäre… In anderen Fällen 
ist man geneigt, das [ε:] dem [e: ] ähnlich zu sprechen” (Zacher O. 1969: 53-54). Die Tendenz das 
lange offene ungespannte [ε:] als [e:] zu sprechen setzt sich heute ins besondere im gesprochenen 
Deutsch durch, so dass die Opposition zwischen dem langen geschlossenen ge spannten [e:] und 
dem langen offenen ungespannten [ε:] in Übereinstimmung mit den Ergebnissen der Untersuchun-
gen von mehreren Sprachforschern (Steriopolo E. 2004: 11) zugunsten des langen geschlossenen 
gespannten [e:] aufgehoben wird und die Existenz des Phonems [ε:] wird im heutigen Deutschen 
immer wieder geleugnet. Nach Pilch H. (1966: 257) wird das lange offene ungespannte [ε:] nur am 
Mittellauf des Rheins gesprochen. Steriopolo E. weist darauf hin, dass die phonetischen Erkennt-
nisse von M. I. Stearns und W. M. Voge (1979) darin übereinstimmen, “dass die Realisation des 
[ε:]-Lautes sehr stark vom Kontextstil und von der gesprochenen Textsorte abhängt” (2004: 111).

Im Kontext unserer Ausführungen drängt sich die Frage auf: Wie sind dann die Homophone 
zu vermeiden, die infolge der Minimalpaare (Gewehr-Gewähr) und einiger grammatischer For-
men, beispielsweise der konjunktivischen Verbformen (läse, gäbe, wäre) entstehen und zu gewis-
sen Missverständnissen führen können. Aus Sicht der orthoepischen Norm, der Sprachpfl ege, 
aus kommunikativ orientierter Sicht wäre es doch wünschenswert und sogar unentbehrlich beide 
vokalische Segmente in den Fällen, wo sie bedeutungsunterscheidende Funktion ausüben, norm-
gerecht zu realisieren und als einzelne Vokalphoneme zu betrachten, da die Häufi gkeit für Pho-
nembestimmung nach Ungeheuer G. “kein für die phonologische Theorie gefordertes Kriterium 
ist” (Ungeheuer G. 1969: 38). In den Wörterbüchern der normgerechten Standardaussprache 
werden diese Vokale als zwei verschiedene Laute verzeichnet (Großes Wörterbuch der deutsche 
Aussprache 1982).

Umstritten ist in der Phonemlehre die phonetisch phonologische Bewertung des Schwa-
Lautes oder des sogenannten Murmelvokals [ə]. Die phonologische Relevanz dieses Vokals ist in 
Anlehnung an Phillip (1974) an Hand der Minimalpaare und grammatischer Wortformen im gegen-
wärtigen Deutschen leicht nachzuweisen, z. B. Boot – Bote, Kohl– Kohle, lang – lange, Ware – war, 
Kanne – kann, Arm – Arme, Boot – Boote, Tag – Tage, Wirt – Wirte usw. Zum phonetisch-pho-
noligischen Status des Murmelvokals schreiben Meinhold G. und Stock. E. Folgendes: “Gewiss ist 
es nötig, zwischen [ə] als Phonem und [ə] als Allophon zu unterscheiden. Die Formulierung, [ə] 
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sei im Deutschen die Realisierung eines Phonems, ist also doppelseitig, denn [ə] kann sowohl die 
Realisierung des Phonems [ə] als auch z.B. der Phoneme [ε] oder [e:] oder [i:] oder [ı] sein. (Mein-
hold G., Stock E. 1980: 91-92).

Auf Grund der Analyse der diesbezüglichen Literatur lässt sich in Anlehnung an Steriopolo E. 
schlussfolgern, dass unbetontes [ə] auf dreierlei Weisen linguistisch qualifi ziert wird: 1) als Schwa-
Laut, der in unbetonten Präfi xen be-, ge- und in den Suffi xen -e, -en auftritt; 2) als reduzierte Form 
aller unbetonten Vokale; 3) es “kann auch als Phonem [ə] interpretiert werden” (Steriopolo E. 
2004: 113).

Gemäß neuerer Untersuchungen werden die deutschen Monophthonge und die phonolo-
gischen Diphthonge infolge der Vokalisierung des r-Lautes durch eine Menge von phonetischen 
sekundären Monophthongen, Diphthongen und Triphthongen vervollständigt, die zukünftig zur 
Entstehung neuer Phoneme in der deutschen Sprache führen und “zur Umwälzung des ganzen 
deutschen Vokalsystems beitragen können ...” (Steriopolo E. 2004: 117). So beispielsweise “er-
werben phonologisch kurze Vokale einen diphthongierten Charakter: fort [‘fO–t], [`kV–t], wird 
[vı–t], sie können auch länger werden, wenn das [e] elidiert, dabei entsteht anhand der Ersatzdeh-
nung eine neue Gruppe von phonetisch langen ungespannten offenen Vokalen wie [O:, V:, ı:, ү:, G:] : 
fort [fO:t], Kurt [kV:t], wird [Vı:t]; das kurze [a] wird lang: Karl [ka:l]; das lange [a:] wird überlang 
[a: :] : Bart [ ba::t], Karte [ ka::tə]” (Steriopolo E. 2004: 113)

Nicht einheitlich wird die vokalische Quantität interpretiert: bald als relevantes vokalisches 
Merkmal, bald als prosodische Eigenschaft (Steriopolo E. 2004: 103), die sich auf den deutschen 
Silbenbau bezieht (Trubetzkoy N. 1958: 166). Wiederholt ist experimentell nachgewiesen wor-
den, dass die vokalische Dauer von der Stellung des jeweiligen Vokals im Wort und Satz und von 
der Silbenart abhängig ist. Der Quantitätsunterschied zwischen langen und kurzen Vokalen wird 
von Otto von Essen durch die bei der Artikulation dieser Vokale entstehende Übergangsphrase 
er klärt. Sie ist bei den Kurzvokalen viel kürzer und abrupter als bei den Langvokalen (Essen O. 
von., 1951: 199).

Die deutsche Vokalquantität hat auch Gajdučik S. untersucht. Er hat vier Grade der deutschen 
Vokaldauer festgestellt und auf ihre Abhängigkeit von Wort- und Satzbetonnung hingewiesen 
(Gajdučik S. 1968).

Die Quantität der deutschen Vokale ist eng mit ihrer Qualität verbunden. Das bedeutet, dass 
alle Langvokale (außer [a:] und [ε:] geschlossen und gespannt gesprochen werden, alle Kurzvokale 
sind offen (weit) und ungespannt. In der traditionellen Phonetik wird der Begriff “Qualität” in 
seinem Umfang eingeengt. Unter Qualität eines Vokals versteht man an sich nur dessen Klang-
farbe und unterscheidet sie von der Dauer (Quantität). Aber im Grunde genommen stellen die 
Klangfarbe und Quantität (temporales Merkmal eines Vokals) eine vokalisch wesensbestimmende 
(phonologisch relevante) Einheit dar. Im Hinblick darauf sprechen wir von Phonemqualität über-
haupt und verstehen darunter die Einheit tonaler und temporaler Bestimmtheit der Vokalpho-
neme. Somit kann in diesem Sinne die Quantität eines Vokals nur als ein Merkmal seiner Qualität 
angesehen werden, was insbesondere in den betonten Silben augenscheinlich wird.

Beide vokalisch wesensbestimmenden Merkmale – Quantität und Qualität – verändern sich 
in den unbetonten Silben. Dabei wird die Quantität eines Vokals in Anlehnung an Kosmin O., Bo-
gomasowa T., Hizko (1990: 87) “bedeutend stärker als die Qualität Schwankungen unterworfen, 
deshalb scheint das Qualitätsmerkmal für die sprechsprachliche Kommunikation viel wichtiger zu 
sein als die Vokaldauer. Obwohl die phonologische Relevanz der Vokalquantität in nicht akzentui-
erten Silben angezweifelt wird, kann man das Merkmal der Vokalquantität aus der deutschen Pho-
nologie nicht wegdenken, weil die beiden Merkmale (Qualität und Quantität) in betonten Silben 
distinktiv sind und einander ergänzen”.

Letztendlich werden die deutschen Diphthonge phonologisch nicht gleich behandelt. Der 
Meinungsstreit geht darum, ob die deutschen Diphthonge mono- oder biphonematisch sind. Die 
erstere Meinung (monophonematische Wertung) vertreten u. a. M. Trubetzkoy (1958), O. Wer-
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ner (1972) und stellen ihren Standpunkt unter Beweis. Nach M. Trubetzkoy (1958) monophone-
matisch gewertet werden die Lautverbindungen, deren beide Laute in einer und derselben Silbe 
stehen, eine einheitliche Artikulationsbewegung darstellen und nicht länger als andere Phoneme 
sind. Dieser Meinung schließen sich einige andere Phonologen unserer Zeit, darunter auch Kosmin 
O. und Bogonasowa T. (1990: 87) an.

Die deutschen Diphthonge werden bekanntlich als Verbindungen von zwei Vokalen in ein-
er Silbe defi niert. Sie gelten als Silbenträger und werden durch eine einheitlich gleitete Artikula-
tion gebildet. Nach ihrer Dauer entsprechen sie der Quantität der langen Vokale. Der erste Diph-
thongvokal ist kurz und deutlich, der zweite undeutlich und geschlossen.

Die zweitere Auffassung vertreten Meinhold G., Stock E., Morciniec N. Nach dieser Auffas-
sung werden die zweiten Diphthongvokale durch ihre große Variabilität als Varianten [ε] und [i] 
bei [X], [O] und [u] bei [B], [ү], [i] und [G] bei [C] (Meinhold G., Stock E. 1980: 86-88). Deswe-
gen begegnet man in verschiedenen Monografi en und Aussprachewörterbüchern verschiedenen 
Transkriptionszeichen der eigentlichen deutschen Diphthonge: einerseits werden die deutschen 
Diphthonge als [X], [B], [C] bezeichnet, andererseits fi ndet man auch Transkriptionszeichen 
wie [aı], [aV], [Oı] oder [aı], [au], [Oy] oder [Oү] (großes Wörterbuch der deutschen Aussprache 
1982, Meinhold G., Stock E. 1980: 86-88).

Die vokalischen Bestandteile der Diphthonge können nicht auf zwei Silben verteilt werden. 
Als eine Lauteinheit übt jeder Diphthong dieselbe bedeutungsunterscheidende Funktion aus, wie 
der lange Monophthong. Der phonematische Wert der deutschen Diphthonge lässt sich damit be-
gründen, dass sie phonologische Oppositionen sowohl mit langen Vokalen als auch untereinander 
bilden können: z. B.: Bein – Bahn, Beute – Bote, Haufen – Hafen, Eile – Eule, Laute – Leute, 
schauen – scheuen.

Zusammenfassend erkennen wir: die Lösung der strittigen Fragen über die deutsche voka-
lische Phonologie ist, wie wir es schon einmal bei der Behandlung der Streitfragen der konsonan-
tischen Phonologie festgelegt haben, “eine Kunst” (DaFiU. – 2007.– Nr 19. – S. 51). Methodolo-
gisch ist diese Beschäftigung nützlich und macht auch einem Sprachforscher Spaß. Sie prägt die 
Denk tätigkeit und entwickelt die Denkfertigkeiten. Die phonetisch-phonologische Identifi zierung 
der behandelten strittigen vokalischen Segmente wird abhängig von den Feststellungen der Theo-
rie interpretiert. Die theoretische Festlegung ist dann gut, wenn sie wissenschaftlich stichhaltig ist, 
wenn die linguistische Behandlung mit objektiven Gegebenheiten übereinstimmt und zu neuen 
Erkenntnissen führt. Leider ist dies nur ein Ideal, das durch relative Erkenntnisse der Linguisten 
bestimmt wird. Verschiedene phonetisch-phonologische Auffassungen sind daher nur ein Versuch 
auf diesem Wege.
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AUSDRUCKSMÖGLICHKEITEN 
DER RELATIVEN TEMPORALENBEDEUTUNGEN 

IM KONTEXT DES HISTORISCHEN PRÄSENS

Die Vieldeutigkeit der Verwendungsweisen des Präsens gilt in der Germanistik als eine 
allgemein anerkannte Tatsache. Es unterscheiden sich nur die theoretischen Ausgangspunkte der 
einzelnen Sprachforscher. So meinte L. Weisgerber, dass die vereinzelten Bedeutungen des Prä-
sens nicht zusammenhängen [1: 325]. Demgegenüber bezeichnete H. Brinkmann das Präsens als 
eine einheitliche Form mit “komplexer Bedeutung”, die den Vorgang als ein Kontinuum darstellt 
[2: 322]. O. Moskalskaja erschloss die system – und kontextbedingten Gebrauchsmöglichkeiten 
des Präsens durch die noematische Methode und die der Oppositionsverhältnisse [3: 84–89]. Die 
Autoren der Dudenredaktion zählen im 4. Band der letzten Aufl age der “Grammatik der deutschen 
Gegenwartssprache” die Bedeutungen des Präsens folgenderweise auf: 1. Bezug auf Gegenwär-
tiges; 2. Bezug auf allgemein Gültiges; 3. Bezug auf Zukünftiges; 4. Bezug auf Vergangenes [4: 
147–148]. Bei G. Helbig ändert sich die Reihenfolge der paradigmatischen und syntagmatischen 
Bedeutungen des Präsens, die sich als Stellungnahme des Autors zur Graduierung der Wichtigkeit 
bzw. Häufi gkeit der präsentischen Tempusform erweist. G. Helbig unterscheidet: 1) aktuelles Prä-
sens, 2) zukünftiges Präsens 3) Präsens zur Bezeichnung eines vergangenen Geschehens (histo-
risches Präsens), 4) generelles oder atemporales Präsens [5: 130–132].

Im vorliegenden Artikel wenden wir uns dem historischen Präsens (praesens historicum) 
zu. Wir haben uns zum Ziel gesetzt, im funktionalen Stil der Presse und Publizistik Textsorten zu 
bestimmen, in denen es vorkommt, weil einerseits die Meinung vorherrschend ist, dass es nur “auf 
die Erzählung, die Beschreibung historischer Tatsachen und auf die Dichtersprache beschränkt 
ist” [5: 132]. Andererseits wird die Ausdrucksweise der relativen Bedeutung der Gleichzeitigkeit in 
Nebensätzen mit der Konjunktion “als” im Kontext des historischen Präsens nur nebenbei erwähnt 
[4: 796]. Dazu kommt, dass die Frage über die Möglichkeiten, die Bedeutung der Vorzeitigkeit im 
historischen Präsens zu aktualisieren, überhaupt nicht angeschnitten ist. Demzufolge ist es unser 
Anliegen, auch die Mittel zum Ausdruck der relativen Bedeutung der Vorzeitigkeit im Kontext von 
praesens historicum aufzudecken.

Das Präsens hat im deutschen Tempussystem keine paradigmatischen Synonyme. Das Prä-
sens und das Präteritum weisen Oppositionsverhältnisse auf. Wenn es sich um den Gebrauch des 
historischen Rpäsens handelt, so wird dabei die Opposition zwischen dem Präsens als der eine im 
Redemoment gültigen Handlung bezeichnenden Zeitform und dem Präteritum, dessen paradig-
matische Bedeutung die Bezeichnung eines vor dem Redemoment ablaufenden Geschehens ist, 
neutralisiert. Das historische Präsens wird demzufolge zum paradigmatisch - syntagmatischen 
[3: 87], kontextbedingten [6: 49] Synonym des Präteritums. Auf die stilistische Wirkung “einer 
stärkeren Verlebendigung und Vergegenwärtigung“[4: 148] des historischen Präsens wurde nicht 
nur von den Autoren der Dudenredaktion hingewiesen [3; 6]. Dabei kann man zwischen szenisch-
em und epischem Präsens unterscheiden [4: 148]. Diese Unterscheidung beruht auf der sprachli-
chen Umgebung, in der praesens historicum vorkommt.

Die Termini, die E. Schendels gebraucht, heißen “das historische Präsens” und “das er-
zählende Präsens”, sie stimmen eigentlich mit “szenischem” und “epischem” überein.

An Hand der vieljährigen linguistischen Analyse von unterschiedlichen Textsorten des funk-
tionalen Stils der Presse und Publizistik haben wir festgestellt, dass die Darstellungsweise im his-
torischen Präsens nicht nur in den Zeitschriften, die für einen breiten Kreis von Lesern bestimmt 
sind (“Stern”, “der Spiegel” u. a.), sondern auch in den Presseausgaben, die vielseitige Bedürfnisse 
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der Leser zufrieden stellen (z. B. Baby und die Familie”, “alverde + a tempo u. a.), sehr häufi g vor-
kommt. Das betrifft die Informationsartikel, die den Lebensweg oder die Entwicklung der Laufbahn 
von bekannten Persönlichkeiten (Politikern, Wissenschaftlern, Ärzten, Künstlern u. a.) beschrei-
ben, ausführliche Berichte über Resonanzsportwettbewerbe sowie Kurzberichte über vergangene 
Ereignisse. Das wäre darauf zurückzuführen, dass sich unter den Bedingungen einer starken 
Konkurrenz unter verschiedenen Presseausgaben die Korrespondenten bzw. die Redaktionen be-
mühen, durch Einfachheit und Anschaulichkeit die Leser zur Wahl dieser oder jener Zeitschrift 
bzw. Zeitung zu bewegen. Ausgerechnet der häufi ge Gebrauch des historischen Präsens kann die 
Leser zu “richtigen” Zeugen der beschriebenen Ereignisse machen. Das historische Präsens führt 
die vergangenen Geschehnisse so vor Augen, als ob sie unmittelbar beim Lesen miterlebt würden. 
Die Artikelabschnitte, in denen die Darstellung von Ereignissen im historischen Präsens zum Aus-
druck kommt, helfen die Aufmerksamkeit der Leser zu konzentrieren, sie dazu veranlassen, den 
ganzen Artikel oder wenigstens den Teil im historischen Präsens zu Ende zu lesen.

Infolge der Analyse wurde festgestellt, dass die Artikelabschnitte, wo zum historischen Prä-
sens übergegangen wird, linear länger geworden sind. Aus diesem Grund hat es sich als notwen-
dig erwiesen, die Tempusformen zum Ausdruck der Reihenfolge der Handlung in der tempora-
len Hypotaxe zu bestimmen. Es handelt sich um die relative Bedeutung der Gleichzeitigkeit und 
die der Vorzeitigkeit mit der Handlung des Hauptsatzes. Die Autoren des vierten Dudenbandes 
(Grammatik der deutschen Gegenwartssprache) nennen bei der Behandlung der Temporalsätze 
die Möglichkeit, die Konjunktion als mit dem Präsens im Nebensatz zu gebrauchen, während 
sie diese Konjunktion mit der Konjunktion wie vergleichen: “Bei Verbalformen im Präsens wird 
gewöhnlich wie gebraucht. Daneben tritt in Darstellungen mit historischem Präsens auch als auf” 
[4: 799]. Bei den Erläuterungen der grammatischen Bedeutung der Gleichzeitigkeit in der Vergan-
genheit erwähnt G. Helbig den traditionellen Gebrauch der Konjunktion als mit dem Präteritum 
und für die Bedeutung der Vorzeitigkeit in der Vergangenheit – mit dem Plusquamperfekt.

Im Kontext des historischen Präsens wird zum Ausdruck der Bedeutung der Gleichzeitigkeit 
der Handlung des Temporalsatzes mit der Handlung des Hauptsatzes regulär die Konjunktion als 
mit dem Präsens gebraucht. Die Konjunktion als dient in diesem Fall als ein eindeutiger Marker 
einerseits der Transposition der Handlung in die Vergangenheit, andererseits reglementiert sie die 
Darstellungsweise im historischen Präsens. Mit präsentischen als – Nebensätzen wird die tempo-
rale gleichzeitige Reihenfolge zweier Handlungen im Kontext des historischen Präsens zum Aus-
druck gebracht. Dabei behält die Konjunktion als die Bedeutung einer einmaligen Handlung bei. 
Z. B.: ...“Er hastet durch den Hintergang der Garderobe. Als um acht die Aufführung beginnt, hockt 
Redetzki verborgen im Bühnenbild” (Stern. – 2007. – Nr 6. – S.75). Statt des Hauptsatzes kann 
dem Nebensatz mit als die direkte Rede folgen und der Nebensatz kann mit der beiordnenden 
Konjunktion und beginnen, die die nachfolgenden Aussagen mit den vorheregehenden verbin-
det. Die anaphorische Funktion der Konjunktion und und die kataphorische kommunikative Be-
deutung des präsentischen Nebensatzes mit als werden dadurch verstärkt. Z. B.: ...” Und als es 
noch immer nicht rhytmisch genug ist: “Ich kann hier nicht nachgeben. Es muss scharf sein.” (Der 
Spiegel. – 2004. – Nr 10. – S. 101). Der als – Nebensatz kann einen Artikel auch anfangen. Dabei 
tritt er als das kataphorische Mittel zur Entwicklung der kommunikativen Perspektive des ganzen 
Textes. Z. B.: “Als Jaksche auf dem Podium im Konferenzraum Platz nimmt, ist es draußen dunkel” 
(Deutsch Mobil. – 2006. – Nr 3. – S. 23).

Als eine ganz neue Tendenz für die deutsche Sprache erweist sich die Möglichkeit, die rela-
tive Bedeutung der Vorzeitigkeit im Kontext des historischen Präsens auszudrücken. Unsere Anal-
yse hat zwei Varianten aufgedeckt: es geht um die Temporalsätze mit den Konjunktionen als 
und nachdem, in welchen das Perfekt (und nicht das Plusquamperfekt) gebraucht wird. Das 
Vorhandensein des Perfekts wird durch die Darstellungsweise im historischen Präsens verursacht. 
Das historische Präsens im Hauptsatz reglementiert den notwendigen Gebrauch des Perfekts im 
Nebensatz. Z. B.: “Als die Gräfi n aufs Meer gefahren ist, bekommt sie dort unerwarteten Besuch” 
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(Stern. – 2006. – Nr 4. – S. 124)... “Kati fällt auf die Knie, nachdem sie ins Ziel gekommen ist” (Der 
Spiegel. – 2006. –Nr 6. – S. 62). 

Es sei noch extra bemerkt, dass in den Nebensätzen, die durch die Konjunktion nachdem 
eingeleitet sind, eine grammatische Homonymie festgestellt werden kann. 

Die nachdem – Nebensätze mit dem Perfekt können die Handlung in die Gebrauchssphäre 
des Futurs transponieren, wenn im Hauptsatz nicht das historische, sondern das futurelle Präsens 
gebraucht wird. So kann der Satz: Nachdem Kati ins Ziel gekommen ist, erholt sie sich nach dem 
Rennen.

а) после того, как Катя придет к цели, она отдохнет после гонки; б) после того, как 
Катя пришла к цели, она отдыхает после гонки. Das Präsens stellt die Handlung als aktuell 
dar oder bezieht sich auf das Geschehnis, das erst künftig ablaufen wird. Aus diesem Grunde tre-
ten vielleicht die nachdem- Nebensätze vorwiegend als Vordersätze und die als – Nebensätze 
als Nachsätze auf. Durch solche Positionen der Temporalsätze, die die Vorzeitigkeit im Kontext 
des historischen Präsens ausdrücken, wird die kommunikative Perspektive der entsprechenden 
komplexen Sätze verändert. Als Vorsatz gehört der nachdem- Nebensatz zum Rhema und als 
Nachsatz ist der als – Nebensatz das Rhema des Satzgefüges. Diese Tendenz erfordert aber einer 
zusätzlichen Analyse.

Wir hätten die folgenden Schlüsse zu ziehen:
1) Die Häufi gkeit der Verwendung des historischen Präsens ist im Stil der Presse und Pub-

lizistik angewachsen.
2) Die präsentischen als – Nebensätze bringen regulär die Bedeutung der Gleichzeitigkeit 

zum Ausdruck. Um die Bedeutung der Vorzeitigkeit auszudrücken, gibt es zwei Möglichkeiten: die 
als – und die nachdem – Sätze, in denen das Perfekt gebraucht wird.

3) Der Gebrauch der oben genannten Nebensätze mit dem Perfekt ist als eine grammatische 
Neuerscheinung zu defi nieren.
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PARTIZIPIEN IN DEN VERTRAGSTEXTEN

Die schriftliche rechtsgültige Vereinbarung zwischen zwei oder mehreren Personen gilt als 
Notwendigkeit bei groß angelegten oder bereits begonnenen Vorhaben im Außenhandel, wo alle 
einzelnen Teile, Gegenstände und Umstände des Geschäfts streng geregelt und schwarz auf weiß 
niedergelegt werden sollen.

Der Vertragstext ist aus diesem Grund die schriftliche Festlegung von Regeln und Bedingun-
gen, unter denen das Geschäft zustande kommt.

Aus der Erscheinungsform der Verträge ergeben sich ihre sprachlichen Merkmale: Klarheit 
und Eindeutigkeit der Ausdrücke, Sachlichkeit, sachgerechte Genauigkeit, gedrängte Kürze, streng 
normierte Form, genaue und zweckdienliche syntaktische Strukturen.

In den Vertragstexten muss jedes Wort, jeder Satz korrekt und auch möglichst sprachökono-
misch verwendet werden. Eine unklar geäußerte Meinung oder ein doppeldeutiger Ausdruck kann 
in einem Streitfall zu hohen fi nanziellen Verlusten eines der Vertragspartner führen.
In diesem Artikel wird die spezifische Funktion der Partizipien vor allem die des Partizips I in den 
Vertragstexten veranschaulicht und geklärt.

Unter vielen Attributierungsmöglichkeiten in Verträgen treten Partizipien auf, mit deren 
Hilfe verbale Ausdrücke verkürzt und dem fachsprachlichen Stil angepasst werden. 

Im Prinzip ist das Partizip (die laut dem vorliegenden Vertrag verkaufte Ware, die zu lie-
fernde Ware, die nicht rechtzeitig gelieferte Ausrüstung) als ein Adjektiv anzusehen, jedoch muss 
beachtet werden, dass dank der Mittelstellung zwischen Verb und Adjektiv, dem Partizip bestimmte 
Eigenschaften zukommen, die es aus der Gruppe der übrigen Adjektive herausheben: Partizipien 
können reicher determiniert werden als andere Adjektive, sie lassen auch fast alle Determinanten 
zu, die bei den Verben gebräuchlich sind, was dem Partizip ermöglicht, die Entfaltung zu größeren 
Partizipialgruppen durchzuführen.

Das (aktivische) Neutral-Partizip (“Partizip I”, “Partizip Präsens”) wird so genannt, weil es 
hinsichtlich seiner Tempus-Perspektive weder Voraus- noch Rück-Perspektive aufweist, also neu-
tral ist. Es kann von jedem Verb gebildet werden, und zwar mithilfe des an den Verbstamm an-
zuhängenden Flexivs -end, das gegebenenfalls mit weiteren Flexiven versehen wird.

Das Neutral-Prinzip kann auch von den refl exiven Verben gebildet werden. Zwischen dem Re-
fl exivpronomen und der fl ektierten Form des Neutral-Prinzips kann eine Anzahl verschiedener Deter-
minanten stehen (die sich aus der jeweils gültigen Preisliste des Verkäufers ergebenden Preise).

Das Neutral-Prinzip kennzeichnet das genannte Geschehen oder Sein als ablaufend, unvol-
lendet. Es bezieht sich auf den Zeitpunkt, der aus dem Tempus des fi niten Verbs im Satz her-
vorgeht, daher kann das Neutral-Prinzip mit beliebigen Tempus-Adverbien kombiniert werden.

Wiss. Ass. Oleksij Kondziolka
Nationale Iwan-Franko-Universität,
Lwiw
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Unter diesen Umständen sind die Neutral-Partizipien in den Fachtexten gebräuchlich, die 

einen Sachverhalt von zeitlichen Perspektiven freihalten wollen. Das gilt für die Verträge, vor al-
lem aber für die Allgemeinen Geschäftsbedingungen (AGB), die den meisten Verträgen als Anlage 
beigefügt werden.

Die zu einem Auftrag oder Angebot gehörenden Zeichnungen, Abbildungen, Maße, Ge-
wichte oder sonstige Daten sind nur annähernd maßgeblich, sofern nicht ausdrücklich etwas 
Anderes vereinbart wurde.

Die sich aus dem Angebot ergebenden Preise sind verbindlich.
Sofern nicht ausdrücklich schriftlich anderslautend vereinbart, gelten die genannten 

Preise ab Werk.
Das Recht zur Geltendmachung eines darüber hinausgehenden Verzugschadens bleibt 

unberührt.
An der verarbeiteten Ware entsteht Miteigentum im Sinne der vorstehenden Bestim-

mungen. (Q. 1-3)

Von den drei Funktionen des Adjektivs nimmt das Neutral-Partizip nur die attributive (fl ek-
tiert) und die applikative (unfl ektiert) Funktion wahr. 

Diese Einschränkung erstreckt sich jedoch nicht auf die lexikalisierten Neutral-Partizipien, 
die im Wörterbuch als Adjektive verzeichnet sind: sie können in prädikativer Funktion gebraucht 
werden.

In den aus den AGB der Kramer Medientechnik GmbH stammenden Beispielsätzen fi nden 
sich sieben attributive: folgenden, abweichende, gehörenden, sich ergebenden, hinaus-
gehenden, verarbeitenden, vorstehenden, ein applikatives: anderslautend, ein prädika-
tives: sind freibleibend und ein nominalisiertes Neutral-Partizip: Geltendmachung (Q. 5 ).

Neutral-Partizipien kommen in den Verträgen meistens in attributiver Funktion vor. Sie ste-
hen daher in einer Nominalklammer bzw. im Klammerfeld entweder mit einem klammereröff-
nendem Artikel oder ohne Artikel – mit einem Null-Artikel – (fast) immer unmittelbar vor dem 
klammerschließenden Nomen.

Hier sind einige Beispiele mit den (am häufi gsten) attributiv verwendeten Neutral-Partizip-
ien angeführt.

1. Folgend / nachfolgend zählen zu den in den Verträgen unbedingt vorkommenden Neu-
tral-Partizipien. Sie werden bereits im 1. Satz der Verträge meist attributiv (fl ektiert) gebraucht:

Zwischen
……………………………
im nachfolgenden (1a) Verkäufer genannt
und
……………………………
im nachfolgenden (1b) Käufer genannt
wird folgender(2) Vertrag geschlossen:
1a, 1b im nachfolgenden: fl ektiertes Neutral-Partizip in attributiver Funktion, gebildet 

von dem Verb nachfolgen, das in den Verträgen, vor allem als Partizip I gebraucht wird.

2. folgender: dies ist ebenfalls ein fl ektiertes Neutral-Partizip in attributiver Funktion.
 Sofern der Kunde Vollkaufmann ist, wird für alle Streitigkeiten, die sich aus oder im Zusam-

menhang mit dem vorliegenden (1) Vertrag ergeben, die Stadt……….als Gerichtsstand verein-
bart. (Q. 3)

Auf den vorliegenden (2) Vertrag ist ausschließlich deutsches Recht anwendbar. (Q. 3)
(dem, den) vorliegenden: fl ektierte Neutral-Partizipien in attributiver Funktion, in der 

Nominalklammer stehend
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Die Vertragspartner werden sich wechselseitig über auftretende (1) Probleme und deren Lösung 
unverzüglich informieren. (Q. 3)

Der Verkäufer wird auftretende (2) Mängel auf seine Kosten unverzüglich beseitigen. (Q. 3)
auftretende: fl ektierte Neutral-Partizipien als Attribute gebraucht in der Nominalklammer 

mit einem Null-Artikel
…so erhält die klagende Partei ein Drittel der Schadenersatzforderung von dem Vertrag-

spartner, dessen Schaden…
(die)klagende: fl ektiertes Neutral-Partizip, gebraucht als prädeterminierendes Attribut 

des Nomens <Partei>, in der Nominalklammer stehend.
Bei Verletzung der Untersuchungs- oder Rügepfl icht gilt die Ware hinsichtlich des betref-

fenden (1) Mangels genehmigt. (Q. 4)
(des)betreffenden: fl ektierte Neutral-Partizipien, als Attribute in der Nominalklammer 

stehend
Entsprechendes gilt, wenn ein Vertragsrecht für nichtig erklärt, beschränkt wird oder er-

lischt. (Q. 6)
Entsprechendes gilt bezüglich anderer vorübergehender Tätigkeitsunterbrechungen. 

(Q. 4)
Entsprechendes: nominalisiertes Neutral-Partizip, hier: als Subjekt gebraucht
vorübergehender: lexikalisiertes Neutral-Partizip, im Wörterbuch als Adjektiv verzeich-

net; hier: fl ektiert und in attributiver Funktion gebraucht, im Nominalfeld der Nominalklammer 
mit einem Null-Artikel stehend.

Eine starke Ausdehnung der Nominalklammer ist für Vertragstexte charakteristisch, weil 
man hier in gedrängter Kürze möglichst viele Informationen darstellen will (als Ergebnis – be-
trächtliche Auffüllungen der Sätze).

Die den Lieferungen zugrunde liegenden (1) Preise ergeben sich aus der jeweils gültigen 
Preisliste des Franchise-Gebers für Franchise-Partner. (Q. 2)

Der Franchise-Nehmer ist verpfl ichtet, den Franchise-Geber über alle ihm bekannt gewor-
denen Verletzungen der diesem Vertrag zugrunde liegenden (2) Schutzrechte und des son-
stigen Know-hows unverzüglich zu unterrichten. (Q. 2)

(die, der) --- zugrunde liegenden: fl ektierte Neutral-Prinzipien in attributiver Funktion, 
durch (Sekundär)-Determinanten erweitert und in der Nominalklammer stehend

Alle Lieferungen und die damit im Zusammenhang stehenden Leistungen erfolgen 
ausschließlich auf der Grundlage dieser Verkaufsbedingungen. (Q. 5)

(die) stehenden: fl ektiertes Neutral-Partizip attributiv gebraucht und durch Sekundär-De-
terminante erweitert, im Klammerfeld der Nominalklammer stehend

Die zu einem Auftrag oder Angebot gehörenden Zeichnungen, Abbildungen, Maße, 
Gewichte oder sonstige Daten sind nur annähernd maßgeblich, sofern nicht ausdrücklich etwas 
anderes vereinbart wurde. (Q. 5)

(die)gehörenden: fl ektiertes Neutral-Partizip in attributiver Funktion (als prädetermi-
nierendes Attribut einer Reihe von Nomen <Zeichnungen, Abbildungen, Maße, Gewichte 
oder sonstige Daten> gebraucht, seinerseits durch (Sekundär)- Determinanten im Klammer-
feld der Nominalklammer stehend.

Wenn der Handelsvertreter eine ihm nach diesem Vertrag obliegende wesentliche Vertrag-
spfl icht trotz Abmahnung mittels eingeschriebenen Briefes nicht binnen vier Wochen nach Zugang 
des Briefes erfüllt, ist das Unternehmen berechtigt, diesen Vertrag fristlos zu kündigen. (Q. 4)

(eine)---- obliegende: fl ektiertes Neutral-Partizip als prädeterminierdendes Attribut des 
Nomens “Vertragspfl icht” gebraucht, seinerseits durch (Sekundär-) Determinanten erweitert, im 
Klammerfeld der Nominalklammer stehend

Der Franchise-Nehmer erhält eine angemessene Entschädigung in Höhe von maximal der 
Hälfte des auf die genannten Produktgruppen entfallenden jährlichen Durchschnittsge-
winns der letzten drei Jahre
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(des)---- entfallenden: fl ektiertes Neutral-Partizip in attributiver Funktion, seinerseits 

durch ein Präpositionalattribut mit einem Rück-Partizip (auf die genannten Produktgruppen) de-
terminiert.

Neben attributiven Neutral-Partizipien sind in den Verträgen auch die attributiv (die ge-
lieferte Ware, die gewählte Vergütungsart) seltener applikativ (nachfolgend Vertrags-
produkte bezeichnet) gebrauchten Rück-Partizipien zahlreich vertreten.

Das Rück-Partizip (“Partizip II”, “Partizip Perfekt”) wird bei H. Weinrich so genannt, weil 
zu seiner grammatischen Bedeutung die Rück-Perspektive gehört (Merkmal “Rückschau”): die 
erbrachten Leistungen sind Leistungen, die (bereits) erbracht wurden.

Die attributiven bzw. applikativen Rück-Partizipien sind unentbehrlich, wenn man verbale 
Ausdrücke verkürzen und dem spezifi schen Nominalstil der fachsprachlichen Texte anpassen 
will.

Die zwei Gründe, warum Rück-Partizipien bei Verfassern der Verträge, so beliebt sind, lauten:
1. Das Streben nach einer möglichst ökonomischen Ausdruckweise: die Rück-Partizipien er-

möglichen dem Verfasser eines Vertrages, verbale Ausdrücke stark zu verkürzen und dem für die 
fachsprachlichen Texte charakteristischen Nominalstil anzupassen;

2. Eine höchst ökonomische Ausdrucksweise schafft zugleich die Möglichkeit, eine Menge 
Informationen in gedrängter Kürze darzustellen. Die Sätze (vor allem die einfachen Sätze) werden 
auf diese Weise mit einem Maximum an Information gefüllt. 

Literatur:
1. Weinrich, Harald: Textgrammatik der deutschen Sprache. – Mannheim; Leipzig; Wien; Zürich: 

Dudenverlag; 1993
2. Kaufvertrag (Muster) www. Frankfurt-main.ihk.de/recht/mustervertrag.
3. Franchise-Vertrag (Muster) www.stade.ihk.de/frachise-mustervertrag.
4. Standard-Software-Kaufvertrag www.haerting.de/downloads/vertragstexte/standardsoft.pdf.
5. Allgemeine Geschäftsbedingungen der Kramer Medientechnik GmbH.
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DIDAKTIK UND METHODIK

Doz. Dr. Natalia Petrashchuk, Mag. Kati Brunner
Nationale Iwan-Franko-Universität,

Lwiw

WIE VIEL UND WELCHE GRAMMATIK 
BRAUCHEN GERMANISTIKSTUDENTEN?

Die Frage nach Quantität und Qualität von Grammatik im Fremdsprachenunterricht stand 
und steht im Mittelpunkt zahlreicher Fachdiskussionen. Zwar erkennen die meisten die Notwen-
digkeit der Grammatik beim Fremdsprachenerwerb an, die Palette der Vorstellungen darüber, wie 
viel und welche Grammatik Germanistikstudenten brauchen, ist jedoch sehr bunt: von einer über-
betonten Rolle der Grammatik bis zum Postulat, Grammatikunterricht sei Zeitverschwendung.

Ausgangspunkt unserer Überlegungen sind die im “Curriculum für den sprachpraktischen 
Deutschunterricht an pädagogischen Fakultäten der Universitäten und pädagogischen Hochschul-
en” formulierten Ziele: Vermittlung, Erwerb und Entwicklung einer fremdsprachlichen kommuni-
kativen Kompetenz in interkulturellen (allgemeinkulturellen, akademischen und fachlich-berufl i-
chen) Situationen [Kiew: Lenvit, 2004. – 15].

Der im Curriculum skizzierte Absolvent der Deutschen Philologie ist in der Lage, in allen In-
teraktionsformen “die deutsche Sprache für allgemeinkulturelle, berufl iche, wissenschaftliche und 
andere Ziele frei und effi zient einzusetzen”. Er soll “alle morphologischen, syntaktischen, seman-
tischen und phonologischen Gesetzmäßigkeiten des Deutschen sicher und fl exibel beherrschen” 
und “eigene Lernerfahrungen beim Erwerb der kommunikativen Kompetenz in der zukünftigen 
berufl ichen Tätigkeit anwenden” [ebd., S. 17].

Daraus folgt, dass die zukünftigen DaF-Lehrer die Fremdsprache nicht nur können, sondern 
auch kennen, denn die Sprachbeherrschung bedeutet noch nicht die Fähigkeit, das Funktionieren 
der sprachlichen Einheiten zu vermitteln. Dies wird besonders deutlich, wenn Laien versuchen, 
ihre Muttersprache zu erklären.

Aus der Anerkennung dieser Tatsache ergibt sich die Konsequenz, dass Können und Wissen 
gleich gewichtet vermittelt, erworben und entwickelt werden müssen. Damit widersprechen wir der 
kommunikativ-pragmatischen Didaktik, die grammatische Regeln (sowohl sprachsystematische 
als auch sprachfunktionale) beinahe völlig ausgeschlossen hat. Man kann den Befürwortern dieser 
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Richtung in einem zustimmen: Regelwissen bedeutet noch nicht sicheres Können. Die praktische 
Erfahrung zeigt aber, dass es auch kein Können ohne Wissen gibt. Man kann kaum von den Stu-
dierenden erwarten, dass sie in der fremdsprachlichen Kommunikation zum Beispiel Verben richtig 
anwenden, wenn sie nicht wissen, wie die Zeitformen der Verben gebildet und gebraucht werden.

Wird der Entwicklung von Können und Wissen gleiche Bedeutung zugemessen, ist auch eine 
Antwort auf die Frage “Wie? Wie viel? und Welche Grammatik?” möglich. Wichtiger Grundsatz 
bei den Überlegungen sollte es sein, die Auswahl des grammatischen Pensums mit dem Sprach-
niveaustand der Studenten in Einklang zu bringen, also einer zyklischen Grammatikprogression 
zu folgen. 

Die Entwicklung der grammatischen Kompetenz bei den Germanistikstudenten sollte un-
serer Meinung nach 3 Phasen umfassen:

- Phase 1 (Studienjahr I und II): Grundlegendes Wissen und Können in Morphologie und 
Syntax des Deutschen

- Phase 2 (Studienjahr III): Vertiefung und Systematisierung der Sprachmittel nach ihrer 
kommunikativ-semantischen Funktion – Grammatik in Feldern

- Phase 3 (Studienjahr IV): Textgrammatik: Mittel der Satzverfl echtung, textsortenspezi-
fi scher Gebrauch der Sprachmittel

Den einzelnen Phasen werden divergierende Beschreibungssysteme zugrunde gelegt, die 
unterschiedliche Lehr- und Lernstrategien erfordern. Eine ausführliche Erläuterung aller Phasen 
würde den Rahmen dieses Beitrags allerdings sprengen. Daher konzentrieren wir uns nur auf 
Phase 1.

Für die gleich gewichtete Vermittlung und Aneignung von Grammatikkönnen und Gram-
matikwissen ist eine Kombination aus integrativem Grammatikunterricht in der Sprachprax-
is sowie einer gezielten Einübung und Vertiefung des Regelwissens in Lehrveranstaltungen wie 
Praktische Grammatik erforderlich.

Integrativer Grammatikunterricht bedeutet die Einbettung in thematische und pragmatische 
Kontexte, die Verknüpfung von Strukturwissen mit kulturell relevanten Inhalten sowie die Vermit-
tlung und Förderung von kreativen Lernstrategien. Die Studierenden sind dabei Schritt für Schritt 
zu grammatischer Kompetenz hinzuführen: von der entdeckenden Regelformulierung über rezep-
tive, rezeptiv-produktive und produktive Übungen zur Anwendungssicherheit.

Wie dies methodisch und didaktisch zu bewerkstelligen ist, möchten wir an einer Sequenz 
zeigen, die wir bei der Arbeit am Lehrwerk für Germanistikstudenten “DU” entwickelt haben.

Die Sequenz greift inhaltlich einen Aspekt des Themas Freizeit, nämlich das Konzept Zeit im 
Allgemeinen auf. Daran wird das grammatische Thema Futur I angeknüpft. Der Einstieg erfolgt 
über einen Textauszug aus dem Buch “Momo” von Michael Ende, das unter anderem vom Umgang 
mit Zeit in der modernen Gesellschaft handelt. Über die Präsentation eines Rätsels, dessen Lösung 
den Lernern aufgetragen wird, entsteht einerseits ein direkter Bezug zum Vorwissen. Andererseits 
werden die Lerner direkt zum Handeln aufgefordert und damit ihre Kreativität geweckt.

Rückbezüge zum literarischen Text regen zu einer weiterführenden Auseinandersetzung mit 
dem Text an. Durch eine gelenkte selbstständige Regelfi ndung wird die lernerbezogene, kreative 
Arbeitsweise fortgesetzt. In der anschließenden rezeptiven Übung zur Bestimmung der Funktion 
des Futur I wird die Verankerung im Gedächtnis der Lerner sichergestellt. Im Anschluss daran 
wird das neu gewonnene Wissen auf andere lexikalische Kontexte angewandt. Dies baut beim Ler-
ner die Fähigkeit aus, in verschiedenen Kontexten sprachlich adäquat zu handeln.

Aufgabe des Unterrichts Praktische Grammatik ist es nun, die gewonnen Kenntnisse und 
Fähigkeiten in verschiedenen Kontexten und sprachlichen Interaktionsformen zu trainieren und 
zu festigen. Dies sollte mit Hilfe von Übungen und einer durch die Lerner erarbeiteten alternativen 
Präsentationsform des grammatischen Stoffes, zum Beispiel Graphik, Mindmap bzw. Versprachli-
chung, erfolgen.
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8. Futur I

8.1. Lesen Sie den Textauszug aus dem Märchen-Roman “Momo” von M. Ende.
1  […] Löst du eigentlich gern Rätsel?” fragte er beiläufi g, während sie weitergingen.
 “O ja, sehr gern”, antwortete Momo. “Weißt du eines?”
 “Ja”, sagte Meister Hora und blickte Momo lächelnd an, aber es ist sehr schwer. 
 Die wenigsten können es lösen”.
5 “Das ist gut”, meinte Momo, “dann werde ich es mir merken und später 
 meinen Freunden aufgeben”.
 “Ich bin gespannt”, erwiderte Meister Hora, “ob du es herauskriegen wirst. 
 Hör gut zu:
10 Drei Brüder wohnen in einem Haus,
 die sehen wahrhaftig verschieden aus,
 doch willst du sie unterscheiden,
 gleicht jeder den anderen beiden.
 Der erste ist nicht da, er kommt erst nach Haus.
15  Der zweite ist nicht da, er ging schon hinaus.
 Nur der dritte ist da, der Kleinste der drei,
 denn ohne ihn gibt’s nicht die anderen zwei.
 Und doch gibt´s den dritten, um den es sich handelt.
 Nur weil sich der erst in den zweiten verwandelt.
20 Denn willst du anschauen, so siehst du nur wieder
 Nur einen der anderen Brüder!
 Nun sage mir: Sind die drei vielleicht einer?
 Oder sind es nur zwei? Oder ist es gar – keiner?
 Und kannst du, mein Kind, ihre Namen mir nennen,
25 so wirst du drei mächtige Herrscher erkennen.
 Sie regieren gemeinsam ein großes Reich –
 Und sind es auch selbst! Darin sind sie gleich.” […]
30 […] Inzwischen war die Schildkröte nachgekommen. Sie saß neben Meister Hora 
 und guckte Momo aufmerksam an.
 “Nun, Kassiopeia”, sagte Meister Hora, “du weißt doch alles eine halbe Stunde voraus. 
 Wird Momo das Rätsel lösen?”
 “SIE WIRD!”, erschien auf Kassiopeias Rückenpanzer.
 “Siehst du”, meinte Meister Hora, zu Momo gewandt, “du wirst es lösen. 
 Kassiopeia irrt sich nie”.

Quelle: Michael Ende “Momo”. – Stuttgart Thienemann: Verlag, 2004. – S.154-155).

8.2. Lösen Sie das Rätsel!
Der erste Bruder heißt   _________________.
Der zweite Bruder heißt  _________________.
Der dritte Bruder heißt   _________________.
Das große Reich, das sie regieren: _________________.

8.3. Probieren Sie doch auch mal aus, ob Ihre Familie oder Ihre Freunde das Rätsel lösen 
können! Berichten Sie in der Gruppe!

8.4. Ergänzen Sie die Tabelle! Die drei Brüder bilden die linke Spalte.
Zeitstufe Zeitformen

1
2
3 Präsens/Futur I
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8.5. Welche Zeitstufe symbolisiert die Schildkröte Kassiopeia? Schreiben Sie Sätze heraus, 

die eine Handlung in dieser Zeitstufe beschreiben! Markieren Sie die Verben.

8.6. Ergänzen Sie die Regel anhand der Wörter in der Wortkiste.
werden  ▪  Präsens ▪  Zukunft  ▪ Infi nitiv

Wenn man über die ___________ spricht, so gebraucht man im Deutschen für Pläne, 
Versprechen und Prognosen neben dem ________ auch das Futur I .
Das Futur I bildet man mit _______ im Präsens und dem ___________des Voll-
verbs.

8.7. Das Futur I kann im Satz verschiedene Funktionen erfüllen. Lesen Sie die Sätze 1 bis 3 
und überlegen Sie sich, was das Futur in diesen Sätzen ausdrückt:

  Zukunft  Sicherheit   Vermutung
1. Momo wird das Rätsel wohl lösen.
2. Sie wird es langsam, Wort für Wort, wiederholen.
3. Immer wieder denkt sie an die Worte von Meister Hora; “Du wirst es lösen!”

8.8. Ergänzen Sie die Regel zum Gebrauch des Futurs I.
Vermutung  ▪  Zukunft  ▪  Sicherheit  ▪  Modalwörter  ▪ Funktionen

Die Hauptbedeutung des Futurs I besteht in der Bezeichnung der ______. Es kann 
aber auch eine ________ oder ________ ausdrücken. Zur Verdeutlichung dieser 
________ werden _________ gebraucht: z. b. wohl/wahrscheinlich/vermutlich 
oder bestimmt/sicherlich/mit Sicherheit.

8.9. Bestimmen Sie die Funktion des Futurs I: Zukunft (Z), Sicherheit (S) oder Vermutung 
(V)? Kreuzen Sie die richtige Antwort an!

Z S V
X Momo möchte sehen, wo die Zeit herkommt und Meister Hora 

wird sie hinführen.
Momo wird sich bestimmt daran erinnern, was sie erlebt hat.
Sie wird sich an die nächtliche Wanderung erinnern, an jedes 

einzelne Wort der Unterhaltung mit Meister Hora und an das Rätsel.
Die Stimmen von Sonne, Mond und Sternen werden ihr wohl in 

den Ohren klingen.
Sie werden so deutlich klingen, dass Momo sie mitsummen kön-

nen wird.
Sie wird wahrscheinlich zweifeln, dass sie das erlebt hat.

9. Zeitmanagement 

9.1. Das einzige, woran Momo reich war, war Zeit. Im Roman stehlen mysteriöse graue Her-
ren den Menschen unbemerkt die Zeit. Für den Umgang mit der Zeit haben Sie bereits verschie-
dene Ausdrücke kennen gelernt. Man kann: 

   +      -
  Zeit haben    die Zeit totschlagen
  Zeit sparen      die Zeit verschwenden
  die Zeit planen     die Zeit vergeuden
  Zeit gewinnen     Zeit verlieren
  Zeit nutzen      Zeit vertrödeln
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9.2. Lesen Sie folgende Sätze über die Pläne verschiedener Menschen. Beurteilen Sie ihr Zeit-

management. Nutzen Sie das Futur I.
Beispiel: Andrea will das ganze Wochenende am Computer spielen -> Sie wird ihre Zeit 

vergeuden.
1. Gregor hat vor, statt mit dem Bus zu fahren, zu Fuß zu seinem Büro zu gehen.
2. Philipp hat seine Freunde gebeten, ihm beim Umzug zu helfen.
3. Margot und ihr Mann Bernd haben Angst vor der Pensionierung. Was sollen sie den gan-

zen Tag machen?
4. Berta verspricht ihren Kindern, am Abend mit ihnen zu spielen.
5. Susanne und Tim haben einen Plan erstellt, wann sie was machen wollen.
6. Die Clique von Monika trifft sich am Abend im Park, steht einfach so herum und 

quatscht.
7. Maria hat eine ganze Woche frei bekommen. Sie will in dieser Zeit alles nachholen, was sie 

im Schuljahr nicht geschafft hat.

9.3. Überlegen Sie sich weitere Pläne.

9.4. Tauschen Sie sich über Ihre Beurteilungen aus.



53

____________________ DIDAKTIK UND METHODIK _______________________
Albert Daniels 

Goethe-Institut Ukraine,
Referent für Bildungskooperation Deutsch

SCHRIFTLICH GUT! MÜNDLICH BEFRIEDIGEND! – 
SCHÖN UND GUT, ABER WARUM UND FÜR WEN?

Lehrbuch- und Institutionsunabhängige Sprachtests – 
eine Chance für die Qualitätssicherung im Fremdsprachenunterricht1

Jeder möchte gern seine Sprachkenntnisse möglichst richtig und gut bewertet wissen, egal 
ob er im Anfängerunterricht steckt oder sich bereits mehrere Jahre mit der Sprache beschäftigt 
hat. Früher mussten Schulnoten herhalten (Ich hatte immer ein “Gut” auf dem Zeugnis) oder es 
wurde die Anzahl der Schuljahre bemüht, in denen man Deutschunterricht hatte. Wie viele Men-
schen haben wir kennen gelernt, die es geschafft hatten, bis zum Abitur ganze Werke von Shake-
speare oder Goethe zu lesen und zu kommentieren oder schwierige Gedichte auswendig zu lernen, 
aber bei ihrem ersten Aufenthalt im Land nicht in der Lage waren, im Restaurant eine sprachlich 
korrekte Bestellung aufzugeben.

Inzwischen hat sich im Fremdsprachenunterricht viel getan. Nach der bereits 1981 er-
schienenen “Kontaktschwelle Deutsch als Fremdsprache”2, die zum ersten Mal Sprechakte und 
die dafür erforderlichen sprachlichen Mittel für die unteren Niveaustufen zusammengestellt hat, 
erschien 2001 der “Gemeinsame europäische Referenzrahmen für Sprachen” zusammen mit dem 
Sprachenpass und dem Sprachenportfolio3. Allen drei liegt der positive Ansatz zugrunde, die Leis-
tungen der Lernenden nach dem zu beurteilen, was sie bereits KÖNNEN bzw. welche sprachlichen 
Handlungen sie je nach Niveau erfüllen können. Diese so genannten Kann-Beschreibungen 
– nach Fertigkeiten differenziert – erlauben mithin eine genauere Bewertung der Sprachleistun-
gen der Lernenden und vor allem die Vergleichbarkeit der Kenntnisse, vorausgesetzt man wendet 
für alle die gleichen Bewertungskriterien an. 

Was bedeutet “Leistungsmessung im Fremdsprachenunterricht” und welche Faktoren spie-
len dabei eine Rolle? 

Neben der Zielgruppe, dem Alter, der Anzahl der Unterrichtseinheiten ist auch der Zweck 
der Leistungsmessung von entscheidender Bedeutung. Wollen wir Lernfortschritte im Laufe des 
Schuljahres festhalten oder handelt es sich um eine Abschluss- oder Zulassungsprüfung? Wir un-
terscheiden im Wesentlichen folgende Messinstrumente:

Normorientierung  Bezugspunkt ist das durchschnittliche Niveau einer Gruppe. Die Leis-
tungen der Lernenden werden miteinander verglichen und bewer-
tet. Ist die Gruppe gut, kann die Leistung des Einzelnen geschmälert 
werden. Hat die Gruppe ein schlechtes Niveau, kann der Einzelne 
eventuell “besser” dastehen. 

1 Jürgen H.Vollmer: Spracherwerb und Sprachbeherrschung. – Tübingen: Gunther Narr Verlag, 1981
2 Kontaktschwelle Deutsch als Fremdsprache. – Berlin: Langenscheidt, 1981.
3 mehr dazu unter: www.alte.org und www.goethe.de/referenzrahmen.
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Kriterienorientierung Bezugspunkt sind die gesetzten Lernziele. (im Lehrplan; im Lehr-

buch). Wenn der Lehrplan einen bestimmten abzuarbeitenden Stoff 
für ein Schuljahr vorsieht, dann ist das Unterrichtsziel erreicht, wenn 
die Lernenden 80% der Sprachfertigkeiten beherrschen. Hier spielt 
selbstverständlich die Qualität des Unterrichts mit hinein. 

Fertigkeitsorientierung Bezugspunkte sind die jeweiligen Fertigkeiten Hören, Schreiben, 
Lesen, Sprechen, Interaktion, die in früheren Lehrwerken gern get-
rennt behandelt und geübt wurden. Heute entwickelt sich die Didaktik 
mehr in Richtung “Verbund der Fertigkeit”, was bedeutet, dass in der 
Sprachpraxis immer mehrere Fertigkeiten gleichzeitig zum Einsatz 
kommen, z.B. höre ich einen Text und mache mir Notizen dazu etc. 

Kompetenzorientierung Bezugspunkte sind u.a. die Sachkompetenz, in der die sinnvolle An-
wendung des Gelernten dem Lernen seinen Sinn verleiht. Weitere 
Kompetenzen sind die Methodenkompetenz (wie komme ich als Le-
rnender am besten zum meinem Ziel?), die Selbstkompetenz (För-
derung der Persönlichkeitsentwicklung) und die Sozialkompetenz 
(Auseinandersetzung mit anderen)1 

In dem schlauen Online-Ratgeber “99 Begriffe im Fremdsprachenunterricht”2 fi nden wir fol-
gende Beurteilung:

“Leistungsmessung während eines Sprachkurses stellt den Leistungsstand im Hinblick auf 
das Lernziel und bestehende Lücken oder Schwierigkeiten fest und sollte vornehmlich der allge-
meinen und individuellen Förderung der TeilnehmerInnen dienen. Sie erbringt aber auch 
Aussagen über die Effektivität des Unterrichts und dient damit der Verbesserung des Lehrens 
und Lernens. 

Zum Abschluss eines Kurses stellt sie die individuellen Fortschritte und Ergebnisse inner-
halb eines inhaltlich festgelegten und begrenzten Rahmens fest und entscheidet häufi g über den 
weiteren Verlauf des Sprachlernprozesses bzw. unter Umständen auch über die berufl iche Zuku-
nft von Lernenden. Daher ist bei der Auswahl der Instrumente der Leistungsmessung 
(z. B. Test), ihrem Aufbau und Inhalt und vor allem bei den anzusetzenden Bewer-
tungskriterien und der Bewertung größte Sorgfalt vonnöten.3”

Der Perspektivenwechsel ist offensichtlich. Hatten die Lehrenden früher die Möglichkeit, 
sich auf die sprachlichen und inhaltlichen Lernziele zu konzentrieren und diese “abzufragen”, so 
stehen bei den institutionell unabhängigen, kompetenzorientierten Testverfahren die lehrbuc-
hunabhängigen, und für alle gleich anwendbaren Kann-Beschreibungen im Vordergrund, deren 
Beherrschung Voraussetzung für die Zuweisung eines bestimmten sprachlichen Niveaus ist. Dies 
bedeutet, dass die Sprachniveaufeststellungstests besondere Gütekriterien erfüllen müssen.

A) die Aufgaben müssen valide sein, d.h. sie müssen das prüfen, was sie überprüfen sol-
len. Beispiel: In einer Hörverstehensaufgabe sollten in der richtigen Antwort Rechtschreibfehler 
bei der Bewertung der Leistung unberücksichtigt bleiben, da hier das Hörverstehen gemessen wird 
und nicht die Orthografi e. 

B) Die Aufgaben müssen reliabel/zuverlässig sein, d.h. eine bestimmte sprachliche 
Leistung sollte von einem Juror immer gleich bewertet werden, so wie die Messung eines Tisches 
mit einem Metermaß immer das gleiche Ergebnis bringen muss. Wenn nicht, dann ist das Mes-
sinstrument falsch geeicht. 

C) Die Aufgaben müssen objektiv sein. d. h. alle Juroren müssen die Leistung (mehr oder 
weniger) gleich bewerten. 

1 mehr dazu bei Bonsen E., Hey G. Kompetenzorientierung – eine neue Perspektive für das Lernen in der 
Schule. – Landesinstitut Schleswig-Holstein für Praxis und Theorie der Schule (IPTS).
2 www.hueber.de/wiki-99-stichwoerter/index.php/Hauptseite.
3 Hervorhebungen von mir.
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D) Die Aufgaben müssen praktikabel sein, d.h. der Aufwand für die Vorbereitung, Durch-

führung und Korrektur einer Prüfung muss in einem zeitlich angemessenen Verhältnis stehen, 
sprich: Ein Test darf bei Anfängern nicht vier Stunden dauern, die Korrektur sollte ebenfalls nicht 
Stunden dauern1.

Um die genannten Kriterien für Testaufgaben zu erfüllen und deren Qualität zu garantieren, 
ist eine fl ächendeckende Erprobung absolut erforderlich (250 Probanden sind ein Minimum). An-
schließend müssen die Ergebnisse von einer unabhängigen Institution statistisch ausgewertet und 
unter anderem auf ihre Trennschärfe und ihren Schwierigkeitsgrad in Bezug auf die Niveaustufe 
geprüft werden. Hierfür gibt es eigens dafür entwickelte computergestützte Auswertungsverfahren. 
Erst dann kann der endgültige Test erstellt und in Druck gegeben werden. Insgesamt rechnet man 
für die Erstellung eines Testsatzes mit allen Phasen ca. 12 Monate. 

Das ukrainische Bildungsministerium ist an das Goethe-Institut Ukraine herangetreten, mit 
der Bitte, es bei der Erstellung eines neuen institutsunabhängigen skalierten2 Tests zu unterstü-
tzen. Dieser Test soll eventuell auch als sprachliche Zulassungsprüfung an Hochschulen und Uni-
versitäten eingesetzt werden. 

Dies kann nur dann erfolgreich sein, wenn tatsächlich alle den gleichen Test verwenden und die 
Leistungen der Lernenden nach den gleichen, vorher einheitlich festgelegten Bewertungs kriterien 
beurteilen. Dabei spielt nicht zuletzt auch die Gewichtung der einzelnen Kann-Be schreibungen 
und Kompetenzen eine ausschlaggebende Rolle. 

Das Goethe-Institut sieht es als vorrangige Aufgabe an, dieses Projekt zu unterstützen. Zu 
diesem Zweck haben wir 17 ukrainische Deutschlehrer/innen ausgewählt, die, nach einer Basis-
schulung – unter fachlicher Betreuung aus Deutschland in den beiden Jahren 2009/2010 zwei 
Testsätze entwickeln werden. 

Fernziel könnte sein, dass in der Ukraine eine Itembank angelegt wird mit Aufgaben, die bei 
jedem Prüfungstermin neu gemischt werden, so dass immer wieder neue betrugssichere Testvari-
anten entstehen. Voraussetzung ist aber auch, dass die Kann-Beschreibungen sinnvoll angewendet 
werden3. 

1 siehe Testen und Prüfen in der Grundstufe, Albers H. G., Bolton S. – Berlin: Langenscheidt, 2003.
2 mehrere Sprachniveaus sollen bescheinigt werden: A2, B1 und B2,
3 siehe auch: Fremdsprache Deutsch: Zeitschrift für die Praxis des Deutschunterrichts. – Heft 34, 2006: 
Kompetenzen testen, prüfen, zertifi zieren, Goethe-Institut, Hueber.
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VOM BRIEFROMAN ZUM E-MAILROMAN. 
ÜBERLEGUNGEN ZUR LITERATUR- UND LESEDIDAKTIK

Fragt man Studierende, was sie gerne lesen würden, hört man auffallend oft Titel von zeitge-
nössischen Krimis und historischen Romanen aus der angloamerikanischen Buchszene. Beliebt ist, 
was leicht und spannend zu lesen ist und der Buchtipp eines Freundes wirkt oftmals stärker als die 
Rezension in einer Zeitschrift oder die Erwähnung eines Werkes in einer Vorlesung an der Uni. 

Solche Lesetipps von Freunden sind eine gute Sache, sie fordern zum Lesen auf und fördern 
die Diskussion über das Gelesene ganz von alleine und ohne vorbereitete Anleitung, der womöglich 
widerwillig Folge geleistet wird. 

Für den Unterricht an der Universität gelten jedoch andere Kriterien; er verlangt ein Min-
destmaß an sprachlichem und inhaltlichem Anspruch. Trivialliteratur, Krimis sind des Unterrichts 
nicht würdig. Die Studierenden sollten die wichtigsten Werke der deutschen Literatur kennen le-
rnen und zumindest in Auszügen lesen. Auch dieser Wunsch wird oft geäußert. Genannt werden 
dann Bachmann, Böll, Goethe, Kafka, Lenz und T. Mann. 

Man erkennt also schon bei der Befragung der Studierenden eine Diskrepanz zwischen dem 
hehren Anspruch einer kanonisierten Literatur und der einfachen Leselust, die am leichtesten von 
Krimis und Trivialromanen bedient wird. 

Man will einerseits einfach und mit Genuss lesen, nicht “zu stark verschachtelte” Strukturen 
und lange “Passagen mit Natur- und Interieurbeschreibungen” bewältigen müssen, spannende und 
romantische Bücher, mit denen man “aus der Realität fl iehen” kann, an denen man eine “Arznei 
gegen die Realität” hat, andererseits die großen Meister kennen lernen, die einem das “Verständnis 
für eine Epoche vermitteln”, “die Weltanschauung erweitern” und den Menschen zu “guten Gedan-
ken und Taten” motivieren1.

Guter Literaturunterricht muss wohl beides leisten, die Leselust schüren und die Beschäf-
tigung mit Literatur auf einer höheren Ebene unterstützen. Ausgehend vom naiven identifi katori-
schen Leseverhalten soll eine “distanzierte, refl exive ästhetische Rezeptionskompetenz”2 entwickelt 
werden, was mit Hilfe verschiedener Verfahren möglich gemacht wird. Mit anderen Worten: Das 
Kunststück besteht darin, den Leser an seiner Haltestelle abzuholen, mit verschiedenen Methoden 
zu verhindern, dass er vorzeitig aussteigt und zu gewährleisten, dass er am Fahrtziel ankommt. Die 
erste Frage lautet jedoch: Welches Transportmittel wählen wir? 

Besonders geeignet für den Unterricht sind bekanntlich literarische Kurzformen, Parabel, 
Gleichnis, Aphorismus, Kurzgeschichte und Novelle, da sie aufgrund ihres Umfanges eine gewisse 

1 Die Worte in Anführungszeichen sind Auszüge der Antworten bei einer schriftlichen anonymen Befragung 
der Studierenden zum Thema Lesen.
2 siehe Pfeiffer, Joachim: Romane und Erzählungen im Unterricht. In: Bogdal, Klaus-Michael und Herrmann 
Korte (Hg.): Grundzüge der Literaturdidaktik. – München: Deutscher Taschenbuch Verlag, 2002. – S. 199.
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Überschaubarkeit bezüglich Struktur, Plot und anzueignendem Wortschatz garantieren. Trotzdem 
möchte ich an dieser Stelle ein Lob auf den Roman aussprechen. Keine Gattung wird von Studie-
renden positiver aufgenommen, hat mehr Prestige und gilt als eine größere Herausforderung. 
Einen ganzen Roman fertig gelesen zu haben bedeutet, etwas geleistet zu haben und stolz sein 
zu können. Ein Roman ist nun einmal eine eigene Welt, die man sich im Akt des Lesens einver-
leibt und so für sich erobert. Der Totalitätsanspruch des Romans des 19. Jahrhunderts wird auch 
heute noch mitgedacht und verleiht dieser Gattung einen besonderen Nimbus. Schwierig wird es 
jedoch, wenn es an die konkrete Auswahl des Werkes geht. Welches Buch ist geeignet eine solche 
Rolle zu spielen, gleichzeitig spannend, nicht zu schwierig, sprachlich anspruchsvoll und inhaltlich 
fordernd zu sein? Welches Werk ist es wert in einem solchen Rahmen gelesen und diskutiert zu 
werden? Was die Literatur bis Mitte des 20. Jahrhunderts betrifft, ist das weit gehend klar. Bestim-
mte Werke haben Eingang in den Literaturkanon oder zumindest in den Schulunterricht gefunden 
und können ohne Bedenken gelesen werden, sie sind bereits akzeptiert. 

Als Österreichlektorin sehe ich meine Aufgabe aber gerade darin, nicht bereits Bewährtes 
zu wiederholen, sondern Neues mitzubringen, als Bindeglied zwischen Auslandsgermanistik und 
aktuellem Inlandsgeschehen zu fungieren. 

Neue Texte haben jedoch die Eigenschaft, noch keinem endgültigen Urteil unterworfen zu 
sein, sich erst beweisen zu müssen und sich in einem unbestimmten Raum zwischen Kanon und 
Makulatur zu bewegen. Neue Texte sind riskant und bergen (möglicherweise unliebsame) Überra-
schungen. Es gibt keine hilfreiche Sekundärliteratur, Interpretationshilfen oder Didaktisierungs-
vorschläge in Heftchenform. Sie machen eine “Didaktik des Experiments” notwendig, die den 
Umstand einer möglicherweise “begrenzten‚ Halbwertszeit” akzeptiert und die Möglichkeit des 
Scheiterns einkalkuliert.1 

Nichtsdestoweniger sind auch diese Werke ein Teil der Kultur, ein Ausdruck des heutigen 
Weltbildes. Sie sind Konsequenz einer literarischen Tradition und Geschichte, die sie referieren 
und zu der sie der Schlüssel sein können. 

Im letzten Semester kam ich aufgrund der extrem knapp bemessenen Zeit auf ein relativ 
kurzes und schnell lesbares Werk zurück, das ich bis dahin nur als Hörbuch kannte: “Gut gegen 
Nordwind” von Daniel Glattauer. Es ist dies ein E-Mailroman, 2006 erschienen, viel besprochen 
und bereits für das Theater inszeniert. Aufgrund eines Schreibfehlers in der E-Mailadresse erhält 
Leo Leike das Schreiben einer jungen Frau, Emmi Rothner, die ihr Zeitschriftenabonnement kün-
digen möchte. Er klärt den Irrtum auf, erhält jedoch in der Folge einen Weihnachtsgruß, den Emmi 
als Massenmail an Kunden verschickt hat. Leo, von Beruf Sprachpsychologe und als Universitäts-
assistent mit E-Mailsprache beschäftigt, reagiert prompt und so entwickelt sich eine turbulente 
E-Mailkorrespondenz und schließlich eine spannende Romanze. Der Roman zeichnet sich durch 
große Sprachgewandtheit und Ironie aus und ist nicht zuletzt dank des parataktischen Stils leicht 
lesbar. Der relativ neue Forschungsgegenstand der E-Mailsprache ist implizit und explizit präsent. 
Als fi ktiver E-Mailwechsel konzipiert, steht das Werk außerdem in der Tradition des Briefromans, 
von dem aus wir unsere gemeinsame Arbeit begonnen haben. 

Der wohl bekannteste deutsche Briefroman sind “Die Leiden des jungen Werthers”. Die 
Studierenden lasen Ausschnitte, sollten Sprache, Form und Inhalt analysieren und herausfi nden, 
um welches Werk es sich handeln könnte. Sprachlich sind Goethes Werke sehr anspruchsvoll und 
ohne Anleitung und Hilfestellung für einen Deutsch Lernenden kaum zu bewältigen. Wir beschäf-
tigten uns einige Zeit mit Goethe, dem Leben und dem Frauenbild zu seiner Zeit und der Geschich-
te des Briefromans im Allgemeinen. Aufgrund des latenten Zeitmangels konnten wir leider keine 
weiteren Briefromane bearbeiten. Den Roman “Gut gegen Nordwind” begannen wir akustisch, d. 
h. als Hörbuch2, was die lesegewohnten Studierenden zwang, sich einmal ausschließlich auditiv zu 

1 siehe Pfeiffer, Joachim: Romane und Erzählungen im Unterricht. In: Bogdal, Klaus-Michael und Herrmann 
Korte (Hg.): Grundzüge der Literaturdidaktik. – München: Deutscher Taschenbuch Verlag, 2002. – S. 199.
2 Glattauer D. Gut gegen Nordwind (Hörbuch/Audio CD). – Hamburg: Hörbuch Hamburg, 2008.
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konzentrieren. Aufgrund des Dialogcharakters der E-Mailkorrespondenz ist dieses Buch außer-
dem besonders zum Anhören geeignet und erreicht auf diesem Wege eine hohe Verstehens- und 
Behaltensquote bei den Studierenden, weshalb diese Art der Texterschließung auch gelegentlich 
wiederholt wurde. 

Trotzdem ersetzte das Anhören die Lektüre nicht zur Gänze, sondern wurde nur als Ein-
stiegshilfe und zur Aufl ockerung längerer Lesephasen eingesetzt. Parallel zu den rezeptiven Le-
sesequenzen gab es produktiosorientierte Arbeitssequenzen, die zur Unterstützung der Texter-
schließung dienten1.

Zum besseren Verständnis der Figuren und ihres Umfeldes sollten die beiden Protagonisten 
steckbriefl ich charakterisiert werden und die Umstände ihres Kennenlernens zusammengefasst. 

Zu einem späteren Zeitpunkt der Lektüre nahmen die Studierenden zum Geschehen Stel-
lung, indem sie vorgegebene Aussagen diskutierten, klassifi zierten und Belegstellen im Text fan-
den. (Beispiele: – Leo schreibt Emmi, weil er sie verführen will. – Leo schreibt Emmi, weil er ihre 
Psyche untersuchen will (sie ist sein Experiment). – Leo ist beziehungsunfähig und kommt mit 
echten Frauen nicht zurecht. Emmi ist eine elektronische Alternative für ihn. – Leo ist von Emmis 
Intellekt angetan und will nur eine Emailfreundschaft, nicht mehr. – Leo ist nur deshalb so inter-
essiert an Emmi, weil er weiß, dass er sie nicht haben kann.)

Ein wichtiger Bestandteil der Arbeit mit Literatur kann das Schaffen von Leerstellen sein, die 
in der Folge von den Studierenden gefüllt werden. Nach dem zweiten Kapitel bot sich eine solche 
Übung an. Emmi und Leo haben sich im Messecafé Huber verabredet, sich aber nicht gefunden 
und also nicht getroffen. Die Frage lautet nun: Wie konnte das passieren? Warum haben die beiden 
sich nicht getroffen und endlich kennen gelernt? Die Studierenden sollten eine Erklärung fi nden 
und dieses Szenario schildern, also Hypothesen über die Ursachen aufstellen und so den Roman 
selbst ein Stück weiterführen. Im folgenden Kapitel gab der Roman selbst eine Erklärung. 

Nach dem siebten Kapitel war die Beschäftigung mit der Figur Bernhards, des hintergan-
genen Ehemanns Emmis, nahe liegend. Emmi verbringt ganze Nächte vor dem Computer und 
kapselt sich von ihrer Familie ab. Hier waren folgende Fragen interessant: Was denkt Bernhard 
über seine Ehe? Wie viel weiß er von dem E-Mailverhältnis? Wie viel ahnt er? Bemerkt er eine 
Veränderung an Emma? 

Es folgte auch hier ein produktiver Arbeitsauftrag: Versetzen Sie sich in die Figur Bernhards 
und versuchen Sie, seine Gedanken (in Form eines Tagebuches, eines Briefes, E-Mails oder eines 
Inneren Monologs) wiederzugeben. Und auch hier gibt es eine “Lösung”: Im achten Kapitel wendet 
sich Bernhard mit einem E-Mail an Leo. Er hat Emmis Korrespondenz gelesen und bittet nun Leo, 
sich mit Emmi zu treffen. An dieser Stelle ergeben sich natürliche intertextuelle Berührungspunkte 
mit Romanen der Literaturgeschichte, die Ehebruch zum Thema haben. Schon die Namenswahl 
der Protagonisten verweist auf Flauberts berühmten Roman “Madame Bovary”, dessen Heldin den 
Namen Emma trägt und unter anderem ein Verhältnis mit einem Leo hat. In Fontanes “Effi  Briest” 
fi ndet der Gatte Liebesbriefe einer bereits beendeten Affäre seiner Frau. Er reagiert jedoch mit einer 
Duellforderung an den ehemaligen Liebhaber und verstößt die Untreue. Eine Diskussion der bekann-
testen Ehebruchsromane der Weltliteratur war deshalb nahe liegend, und Parallelen in der Figuren-
konstellation, aber selbstverständlich auch große Unterschiede im Handlungsverlauf (hauptsächlich 
aufgrund veränderter moralischer Vorstellungen) ließen sich leicht fi nden. 

Jürgen Koppensteiner weist darauf hin, dass es bei der Behandlung von Literatur im Unter-
richt wichtig ist, dass die Lernenden den Verlauf der Handlung durchschauen, Schlüsselstellen als 
solche erkennen und lernen, den Text zu gliedern2. Gerade bei Romanen mit unübersichtlichem 
Handlungsgefl echt kann es hilfreich sein, die Struktur in einer Skizze zu visualisieren. Für einen 

1 siehe dazu Koppensteiner, Jürgen: Literatur im DaF-Unterricht. Arbeitsvorschläge mittels pro duk ti-
onsorientierter Techniken. In: Krumm, Hans Jürgen (Hg.): Theorie und Praxis  (österreichische Beiträge zu 
Deutsch als Fremdsprache; Bd. 6). – Innsbruck; Wien (u. a.): Studienverlag, 2002.
2 siehe Koppensteiner S. 44.
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Roman, der aus aufeinander folgenden E-Mails besteht, ist eine Handlungsskizze jedoch nicht 
wirklich zielführend. Eine Alternative bot hier ein “Emotionen- oder Stimmungsbarometer”, auf 
dem die jeweiligen Stimmungslagen der Korrespondierenden im Zusammenhang mit den wich-
tigsten Ereignissen eingetragen wurden und so eine Gliederung und einen Überblick über den 
Mailwechsel ergaben. 

Einen wichtigen Untersuchungsgegenstand stellte die Emailsprache des Romans dar, deren 
Eigenarten besonders im Vergleich mit Goethes “Werther” augenscheinlich wurden. Sie ist ein 
“Zwitter” zwischen gesprochener und geschriebener Sprache oder eine “Mischung aus mündlichem 
und schriftlichem Code”1 die sprachliche Zugeständnisse verlangt. So entspricht der Wortschatz 
größtenteils der Umgangssprache, Ellipsen, Abtönungspartikel und Interjektionen sind häufi g und 
Interpunktion und Groß-Kleinschreibung werden etwas lockerer gehandhabt. “Gut gegen Nordwind” 
ist deshalb aber noch nicht anspruchslos. Während so mancher den Verfall der Sprache im E-Mail-
zeitalter bedauert oder laut bejammert2, bringt Glattauer gelungene Beispiele der neuen Textsorte 
E-Mail und wird in Wortschatz, Eloquenz und Originalität auch höheren Ansprüchen gerecht. 

Die Behandlung von Glattauers Roman war ein Versuch, klassische Literatur mit neuen 
Romanen kurzzuschließen. Von der Gegenwart wurden Bezüge zu den Klassikern hergestellt, um 
einer seits generell die Leselust zu steigern und dadurch die Motivation zu erhöhen, andererseits 
um aktuelle Vorgänge der Sprachentwicklung und neue Kommunikationszusammenhänge be-
wusst und für den Unterricht fruchtbar zu machen. 

Literaturliste: 
1. Bogdal, Klaus-Michael und Herrmann Korte (Hg.): Grundzüge der Literaturdidaktik.– München: 

Deutscher Taschenbuch Verlag, 2002.
2. Glattauer D. Gut gegen Nordwind. – München: Wilhelm Goldmann Verlag, 2008.
3. Glattauer D. Gut gegen Nordwind (Hörbuch/Audio CD) Sprecher: Andrea Sawatzki und Christian 

Berkel. – Hamburg: Hörbuch Hamburg, 2008.
4. Krumm H. J. (Hg.). Theorie und Praxis (österreichische Beiträge zu Deutsch als Fremdsprache; 

Bd. 6). – Innsbruck; Wien (u. a.): Studienverlag, 2002.
5. Schneider W. Deutsch! Das Handbuch für attraktive Texte. – Hamburg: Rowohlt, 2007.

1 siehe Pfeiffer, Joachim: Romane und Erzählungen im Unterricht. In: Bogdal, Klaus-Michael und Herrmann 
Korte (Hg.): Grundzüge der Literaturdidaktik. – München: Deutscher Taschenbuch Verlag, 2002. – S. 192.
2 hierzu auch Schneider W. Deutsch! Das Handbuch für attraktive Texte. – Hamburg: Rowohlt. 2007, dessen 
Kapitel über den Einfl uss des Computers auf das Deutsche und die E-Mailsprache allgemein auch von den 
Studierenden gelesen und besprochen wurde.
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“WENIGER IST MEHR.”1 EIN PLÄDOYER 
FÜR DEN EINSATZ VON APHORISMEN IM DAF-UNTERRICHT

LITERATUREINSATZ IM FREMDSPRACHENUNTERRICHT

“Eine Kultursprache lehren zu wollen, ohne gleichzeitig ihre Literatur mitzulehren, ist eine 
Form der Barbarei”2. So belehrte noch Ende der 70er Jahre der Sprach- und Literaturwissenschaftler 
Harald Weinrich. Literatur im Deutschunterricht ist heute glücklicherweise kein Postulat mehr, das 
didaktisch begründet oder legitimiert werden muss, sondern ein unentbehrlicher Bestandteil des 
Fremdsprachenunterrichts3. Literarische Texte üben nämlich im Fremdsprachenunterricht – wie 
bekannt – mehr Funktionen aus als im muttersprachlichen Unterricht: Sie vermitteln nicht nur 
ästhetische Werte, sondern auch die Fremdsprache und die Kultur des Zielsprachenlandes. Durch 
den Literatureinsatz im Fremdsprachenunterricht erwerben Schüler kognitive, sprachliche, äs-
thetische und interaktive Kompetenzen. Die Begegnung mit literarischen Texten in der fremden 
Sprache baut bei den Lernenden auch Empathie auf und – was nicht belanglos ist – befriedigt ihr 
Bedürfnis nach Unterhaltung. 

DER APHORISMUS AUS LITERATURDIDAKTISCHER SICHT

Die Suche nach einem adäquaten Lesestoff gehört zu den wichtigsten, sicher aber nicht zu 
den leichtesten Aufgaben von DaF-Lehrenden4. Aus der breiten Palette literarischer Texte verdi-
ent die Prosa-Kurzform des Aphorismus eine besondere Aufmerksamkeit. Wenn zahlreiche liter-
arische Kleinformen – wie Anekdote, Witz, Rätsel, Sprichwort, Fabel, Märchen, Sage, Kalenderge-
schichte, Kurzgeschichte, Erzählung und Novelle – ihren festen Platz im Fremdsprachenunterricht 
schon gefunden haben, so fällt der Aphorismus immer noch aus dem Rahmen der Schuldidaktik. 
In Sprachbüchern fehlt es sowohl an Zitaten aus Aphorismensammlungen als auch an Didaktisie-
rungsaufgaben zu dieser kurzen Form5. Dieses Misstrauen der Literaturdidaktiker dem Aphorismus 
gegenüber liegt wahrscheinlich in den formalen Merkmalen dieser Gattung. Der versierte Apho-
rismuskenner Harlad Fricke defi nierte den Aphorismus als eine “kontextuell isolierte, konzise, bis 
auf Satz und Einzelwort verknappte literarische Prosaform, im Grundsatz nichtfi ktional, oft rheto-
risch oder metaphorisch markant, als unsystematisches Erlebnisdenken und Erkenntnis-Spiel im 
Grenzgebiet von Wissenschaft, Philosophie und Literatur im besonderen Maße auf die kritische 
Weiterarbeit des Lesers angewiesen”6. Von anderen literarischen Kleinformen zeichnet sich der 
Aphorismus also hauptsächlich durch die ihm immanenten Dichotomien aus7. Er verbindet die 
Lakonie des Ausdrucks mit der gedanklichen Weite, er erhebt zugleich den Anspruch auf Subjek-
tivität und Allgemeingültigkeit, er vermittelt eine allbekannte Wahrheit und bleibt dabei äußerst 
1 Weniger ist mehr – der Titel entstammt einer Aphorismensammlung von Waldemar Kania // Kania W. 
Weniger ist mehr. Aus dem Polnischen von Krzysztof Lipiński. – Klagenfurt: Wieser Verlag, 2004.
2 Zit. nach: Koppensteiner J. Literatur im DaF-Unterricht. – Wien: öbv&hpt 2001. – S. 9.
3 Vgl. auch Hunefeld: “Literatur ist (...) notwendiger Teil der Fremdsprachenlehre.” Hunefeld H. Literatur 
als Sprachlehre. Ansätze eines hermeneutisch orientierten Fremdsprachenunterrichts. – Berlin; München: 
Langenscheidt 1990. – S. 34.
4 Koppensteiner: a. a. O., S. 75.
5 Als Ausnahmen gelten Unterrichtsmaterialien von Viktor Rintelen sowie Matthias Kneip und Manfred 
Mack. Bibliographische Angaben s. Literaturverzeichnis.
6 Fricke Harald: www.aphoristiker.de.
7 Szczęśniak D. Zum Aphorismus der Wiener Moderne: Arthur Schnitzler, Hugo von Hofmannsthal, Karl 
Kraus. – Stuttgart: Ibidem-Verlag, 2006. – S. 34.
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originell: Der Aphorismus fällt letztendlich rigorose Urteile und ist gleichzeitig von der selbstden-
kenen Refl exion seines Rezipienten abhängig1. Diese – oft antithetischen – Merkmale des Genres, 
machten den Aphorismus zu einem ausgesprochenen Liebling der literarischen Öffentlichkeit und 
paradoxerweise zu einer von Literaturdidaktikern am meisten unterschätzten literarischen Gat-
tung2. Jedoch gerade in den formalen Eigenschaften der Gattung, d. h. in der gedanklichen Konzi-
sion, sprachlichen Prägnanz, intellektuellen Intensivierung und stilistischen Vielfalt, liegt die lit-
eraturdidaktische Attraktivität des Aphorismus. Auch der sprachlichen Form der Aphorismen, die 
durch ungewöhnliche Konnotationen, gewisse Abweichungen vom automatischen Sprachgebrauch 
und okkasionelle Wortschöpfungen gekennzeichnet ist sowie von zahlreichen rhetorischen Mit-
teln (z. B. Antithese, Paradoxon, Hyperbel) Gebrauch macht, sind zahlreiche didaktische Verwen-
dungsmöglichkeiten abzugewinnen. 

DIDAKTISCHE VORTEILE DES EINSATZES DES APHORISMUS IM 
FREMDSPRACHENUNTERRICHT

Selbstverständlich ist der Einsatz von Aphorismen im Fremdsprachenunterricht kein leichtes 
Unterfangen. Da sich Aphorismen durch die Lakonie des Ausdrucks und die komprimierte – manch-
mal auch ungewöhnliche - Sprache auszeichnen, werden die Anforderungen an den fremdsprachi-
gen Leser vermehrt. Inhalte werden konzise ausgedrückt und die fremde Sprache thematisiert oft 
einen ungewöhnlichen Kontext. Der fremdsprachige Leser, der über eine eingeschränkte Sprach-
kompetenz verfügt, soll sich jedoch von dem anspruchsvollen aphoristischen Text angesprochen 
fühlen. Bei der Auswahl der Aphorismen soll also bedacht werden – und dies gilt auch für alle 
anderen literarischen Texte –, dass die Texte zwar sprachlich einfach, in ihrem Anspruch aber zu-
gleich so hoch sein müssen, dass sie den Leser intellektuell und emotional nicht unterfordern. Mit 
seiner lakonischen Struktur und dem anspruchsvollen Inhalt kann der Aphorismus deshalb eine 
große Hilfe für die Bearbeitung für fremdsprachliche Lernzwecke sein. 

Für den Einsatz von Aphorismen im Fremdsprachenunterricht sprechen – meines Erachtens 
– folgende wichtige Argumente: 

1. Die Lakonie des Ausdrucks wird in Aphorismen mit der gedanklichen Weite verbunden, 
was schon Jean Paul in seinem berühmten Aphorismus “Sprachkürze gibt Denkweite.”3 betonte. 
Die Länge eines Textes ist daher kein Indikator für den Intensitätsgrad der Lektüre. Hinter den 
bündigen Formulierungen der Aphorismen verbirgt sich ihre gedankliche Weite, die allerdings 
erst durch den Leser erschlossen werden muss. Der fremdsprachige Leser wird also in den Den-
kprozess einbezogen. Der Schüler muss nachdenken, um die in den Aphorismen festgehaltenen 
Wahrheiten bzw. Intentionen des Autors auf eine individuelle Art auszulegen bzw. sie auf eigene 
Erfahrungen zu beziehen. Der Text gibt demzufolge mit seinem kurzen Inhalt nur einen Impuls 
und der Schüler wird in das Denkverfahren quasi hineingezwungen. Aphorismen fördern also vor 
allem das kritische Denken. 

2. Da sich der Aphorismus von anderen Kurzformen durch die ihm innewohnenden Abstrak-
tionstendenzen auszeichnet, richtet sich diese Gattung an ein verstehendes und wissendes Publi-
kum. “Der Aphorismus deckt sich nie mit der Wahrheit. Er ist entweder eine halbe Wahrheit oder 

1 Szczęśniak D. Zum Aphorismus der Wiener Moderne: Arthur Schnitzler, Hugo von Hofmannsthal, Karl 
Kraus. – Stuttgart: Ibidem-Verlag, 2006. – S. 34
2 Das traurige Dasein eines Aschenbrödels der Literaturkritiker führte der Aphorismus noch  in den ersten 
Dezennien des 20. Jahrhunderts. Das Interesse der literarischen Forschung an dieser Prosa-Kurzform setze 
erst mit Franz H. Mautner ein und seiner Defi nition des Aphorismus aus dem Jahr 1933. Vgl. Franz H. Maut-
ner: Der Aphorismus als literarische Gattung. In: Zeitschrift für Ästhetik und Allgemeine Kunstwissenschaft. 
– 1933. – Nr 27. – S. 132; Der Aufsatz von Mautner wurde 1976 in dem Sammelband von Gerhard Neumann 
veröffentlicht. Gerhard Neumann: Der Aphorismus. Zur Geschichte, zu den Formen und Möglichkeiten ein-
er literarischen Gattung. – Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgeselschaft, 1976. – S. 19-74.
3 Alle Aphorismen, die in diesem Beitrag angeführt sind, entstammen der folgenden Ausgabe: Duden. Band 
12. Zitate und Aussprüche. – Mannheim: Dudenverlag, 2002.
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anderthalb.” – so fasste der Wiener Satiriker und Schriftsteller Karl Kraus (1874–1936) die Eigen-
art des Aphorismus zusammen. Aphorismen eröffnen also vor dem Schüler die Möglichkeit, sich 
in die Rolle des Entdeckers hineinzuversetzen, mit interessanten Sachverhalten konfrontiert zu 
werden, eine fremde Welt besser zu verstehen und unterschiedliche Probleme neu wahrzunehmen. 
Sie aktivieren nicht nur die kritische Rezeption, sondern sie führen die Schüler auch zu neuen 
Erkenntnissen und Einsichten.

3. Die Aphorismen sind ein gutes Instrument der Refl exionsstimulierung. Sie geben den 
Schülern die Möglichkeit, eigene Erfahrungen einzubeziehen, um mit dem literarischen Text 
kreativ umzugehen. Diese literarische Gattung ermöglicht also eine aktive Auseinandersetzung 
mit dem Text: Sie kann zu einem kreativen Umgang mit dem Text und möglicherweise auch zur 
Produktion eines eigenen literarischen Textes anspornen.

4. Literarische Kurztexte stellen verschiedene Sprechanlässe bereit. Die Thematik der Apho-
rismen umfasst alle Lebensbereiche: von den Problemen des Alltags bis zur Philosophie oder 
Theologie. Aphorismen scheinen viele Gelegenheiten für einen Dialog zwischen Text und Leser 
anzubieten. Durch den Einsatz dieser literarischen Gattung kann die kommunikative Kompetenz 
gefördert werden.

5. Aphorismen können auch als ein Mittel der sprachlichen Sensibilisierung dienen. Die 
komprimierte Form der Aphorismen lädt – sowohl in der fremden als auch in der eigenen Sprache 
- zur Präzision des Ausdrucks ein. Einen inspirativen Wert haben die für Aphorismen charakteris-
tischen Sprachspiele und rhetorischen Mittel, da sie auf eine künstlerische Weise einen kreativen 
Umgang mit der Sprache fördern.

6. Last but not least: Aphorismen werden in eng begrenzten Unterrichtseinheiten wegen 
ihres kleinen Umfangs nicht als Auszüge, sondern als vollständige Texte gelesen. Lese- und Verste-
hensschwierigkeiten dieser Minimalprosa können schneller überbrückt werden, so dass im Unter-
richt mehr Zeit für die eigene Sprachproduktion gewonnen wird.

DIDAKTISIERUNGSMÖGLICHKEITEN VON APHORISMEN

Da Aphorismen sehr originell sind, lässt sich ein ein für allemal geltendes didaktisch-meth-
odisches Aufgabenschema nicht fi xieren. Jeder einzelne Aphorismus bietet unterschiedliche 
Übungsmöglichkeiten, um den Fremdsprachenunterricht abwechslungsreicher zu gestalten und 
der Monotonie im Unterricht vorzubeugen. Welche Didaktisierungsmöglichkeiten gibt es also 
beim Einsatz von Aphorismen? Welche Aufgaben können mit Hilfe dieser Gattung gestellt werden? 
Wie können eigene Erfahrungen der Schüler oder Studenten bei der Arbeit an diesen Texten mit-
einbezogen werden? Und wie kann die Routine des Sprachunterrichts mit Hilfe von Aphorismen 
durchbrochen werden? 

Hilbert Meyer wünschte sich, dass: “im Unterricht mehr und anders gemacht wird.”1 Er 
meinte, dass “die Schüler noch regelmäßig für die Schule zu begeistern sind, wenn gespielt wird, 
wenn experimentiert wird, wenn etwas hergestellt wird, wenn der Klassenraum verlassen, wenn 
die Lehrer-Schüler-Rollen verändert oder wenn etwas Spannendes erzählt, nachgemacht, erfun-
den wird.”2 Der Einsatz des von Meyer beschriebenen lerner- und handlungsorientierten Ansatzes 
kann nicht nur die Sympathie der Schüler (und der Lehrer) für die kurze Form des Aphorismus 
wecken, sondern auch den Literaturunterricht spannend, unterhaltsam und lehrreich machen. 
Ein produktionsorientierter Unterricht regt zu einem produktiven Umgang mit dem Text an und 
Aphorismen können als ein vortreffl iches Material für diverse kreative Aufgaben dienen: von der 
Rekonstruktion oder der Fortsetzung des Textes, über die Interpretation der Aphorismen bis hin 
zur Herstellung eigener literarischer oder nicht-literarischer Texte.3 
1 Meyer H. Leitfaden zur Unterrichtsvorbereitung. – Frankfurt am Main: Cornelsen Scriptor Verlag, 1993. 
– S. 344.
2 Ebd.
3 Beispiele für Didaktisierungsaufgaben zu den Aphorismen sind zu fi nden in: Szczęśniak D. (im Druck) 
Aphorismen im DaF-Unterricht: Aufgaben, Beispiele und Tipps. – Wrocław, 2009.
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Selbstverständlich können mit Hilfe von Aphorismen alle Sprachfertigkeiten entwickelt 

werden. Aphorismen helfen sowohl bei der Erweiterung der Lexik als auch bei der Festigung der 
Grammatik. Durch den Einsatz von Aphorismen im Fremdsprachenunterricht werden viele ab-
strakte Begriffe aus dem Bereich des Denkens und Fühlens vermittelt. Aphorismen können auch 
als Lockmittel für Grammatik (insbesondere für Syntax) benutzt werden. Da Aphorismen eine 
kreative Einstellung zur Sprache ermöglichen, fördern sie die Vervollkommnung von produktiven 
Sprachfertigkeiten wie Sprechen und Schreiben. An Aphorismen können Schüler nicht teilnahms-
los vorbeigehen, da diese Texte den Leser zu einer Stellungnahme herausfordern. “Wer viel weiß, 
für den ist es schwer, nicht zu lügen.” (Ludwig Wittgenstein), “Ein Weiser ist man nur unter der 
Bedingung, in einer Welt voll Narren zu leben.” (Arthur Schopenhauer), “Alles wirkliche Leben ist 
Begegnung.” (Martin Buber) – solche aphoristischen Formulierungen eröffnen zahlreiche Diskus-
sionsanlässe, bei denen die sprachlichen Reaktionen der Leser äußerst unterschiedlich sein kön-
nen. Jeder Schüler kann sich von Texten dieser Art angesprochen fühlen. Bei der Diskussion über 
die in den Aphorismen festgehaltenen Wahrheiten aktivieren die Schüler nicht nur ihr Vorwissen, 
sondern sie beziehen sich auch auf ihre persönlichen Erfahrungen, beschreiben ihre Gefühle und 
äußern ihre subjektiven Meinungen. Mit klug ausgewählten Aphorismen lässt sich auch in der 
Anfängerstufe arbeiten. Da dürfen die Schüler den literarischen Text nicht nur mit verbalen Aus-
drucksmitteln, sondern auch szenisch, graphisch, bildlich, musikalisch, körpersprachlich, vortra-
gend, spielerisch interpretieren1.

Aphorismen können auch als ein Impuls dienen, um die persönlichen Ansichten in schrift-
licher Form zu präsentieren. Man kann die Schüler auffordern, eigene Interpretationen des ge-
danklichen Gehalts der Aphorismen in einer möglichst knappen und präzisen Form zu fassen. 
Fiktive Leserbriefe an Autoren von Aphorismen scheinen auch eine gute Aufgabe zu sein, in der 
Schüler die Aphorismen kritisch kommentieren und über ihre Empfi ndungen und Lesereaktionen 
berichten. Da Aphorismen immer ein gutes Muster an Konstruktion darstellen und die Aphoristik-
er ihre Gedanken mit großer Sorgfalt formulieren, kann das auch didaktisch verwertet werden. Die 
beinahe musterhafte sprachliche Exaktheit und Konzision der Aphorismen kann genutzt werden, 
um Übungen zur Verbesserung schwer verständlicher Texte vorzubereiten. Dabei sollen Schüler 
auch dazu angeleitet werden, eigene Texte verständlich zu formulieren. Beim Einsatz von Apho-
rismen kann die Kunst der Zusammenfassung gelernt werden, z.B. die Schüler bekommen zuerst 
einen längeren Text (ca. 150 Wörter), der schrittweise so gekürzt wird, dass nach einigen Etappen 
der Kürzung und Umformung des Textes, nur ein einziger Satz übrig bleibt, der die wichtigsten 
Informationen des Textes enthält. Auch weitere sprachliche Merkmale der Aphorismen lassen sich 
didaktisch verwerten. Da für Aphorismen treffende Pointen charakteristisch sind, eignet sich diese 
literarische Gattung sehr gut, um den Aphorismus in eine von den Schülern selbst verfasste Ge-
schichte zu integrieren. Der Aphorismus kann hier sowohl als ein spannender Anfang als auch als 
ein treffender Schlusssatz der eigenen Geschichte dienen. Nachdem Schüler über die Gattungsre-
geln der aphoristischen Texte informiert werden, können sie auch versuchen, zur Feder zu greifen, 
um Aphorismen selbst zu schreiben. Somit werden Schüler aufgefordert, eigene literarische Texte 
zu produzieren. 

SCHLUSSBEMERKUNGEN

Aphorismen gehören zu jenen literarischen Formen, die die Schüler zu einem produktiven 
Umgang mit der eigenen und fremden Sprache anspornen. Nicht nur rein fremdsprachliche Lernz-
wecke – wie die Entwicklung von Sprachfertigkeiten – werden durch den Einsatz von Aphorismen 
erreicht. Aphorismen fördern die Entwicklung kognitiver, pragmatischer und affektiver Kompe-
tenzen: sie erweitern die Leseerfahrungen der Schüler, regen sie zum Denken an, fördern ihre 
Phantasie, sie zeigen, wie wichtig die Präzision in der Sprache ist, sie helfen bei der Sensibilisierung 

1Vgl. Auch: Jazbec, Sasa: Handlungs- und produktionsorientierter Literaurunterricht oder wie man liter-
arische Texte “knackt”. In: Orbis Linguarum. – Wrocław, 2004. – Vol. 27. – S. 144.
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für diverse Sprachprobleme, sie lassen das Experimentieren mit der Sprache zu und nicht zuletzt: 
sie motivieren zur Eigentätigkeit. Der Einsatz der Aphorismen im Fremdsprachenunterricht kann 
für die Schüler zahlreiche Reize bringen, sei es im Aufdecken des Literarischen, im Entschlüsseln 
der Schwierigkeiten, in der Konfrontation mit dem Fremden oder in der eigenen Textproduktion. 
Der größte Vorteil des Umgangs mit den Aphorismen im Fremdsprachenunterricht liegt darin, 
dass der Schüler nicht mehr passives Objekt ist, sondern aktiv mit den Texten umgehen muss: “sie 
kritisch analysieren, vergleichen, ergänzen, kommentieren, umschreiben”1 und in seiner Phantasie 
neu gestalten. 
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ZWEI ANEIGNUNGSPERSPEKTIVEN BEIM 
DIDAKTISCHEN HANDELN: LEHRERFAHRUNGEN 
IM UNTERRICHT DEUTSCH ALS FREMDSPRACHE

Der Deutschunterricht an der Polytechnischen Universität Odessa soll nicht nur die gram-
matikalischen sowie die Lese- und Übersetzungsfähigkeiten der Studenten fördern, sondern die 
Studenten sollen auch mit der deutschen Kultur in Berührung kommen. Schon seit 2004 arbeiten 
Lektoren der Robert Bosch Stiftung1 am Lehrstuhl für deutsche Sprache und Übersetzung. Lek-
toren, das sind junge deutschsprachige Hochschulabsolventen der Geistes-, Sozial-, Rechts- und 
Wirtschaftswissenschaften, die an Hochschulen in Mittel-, Ost- und Südosteuropa sowie China 
unterrichten und Projekte für Dozenten und Studenten organisieren. Die Boschlektoren unterrich-
ten vor allem Konversation und Landeskunde, während die einheimischen Lehrkräfte den Gram-
matikunterricht gestalten. 

In der folgenden Analyse des Deutschunterrichts von Boschlektoren und einheimischen Leh-
rkräften soll die These aufgestellt werden, dass die Lernprozesse und Prozesse der Wissensver-
mittlung auf zwei unterschiedliche didaktische Theorien zurückzuführen sind, die von zwei un-
terschiedlichen Perspektiven ausgehen, der Perspektive des Erzeugens und der Perspektive des 
Ermöglichens.

Zunächst sollen die beiden Theorien kurz dargestellt werden, dann folgt ein empirischer Teil. 
Der Analyse vorausgegangen ist eine Befragung2 von Studenten, die sowohl bei einheimischen Lehr-
kräften wie auch bei Boschlektoren Deutschunterricht haben. 

Die Aneignungsperspektive beim didaktischen Handeln kann von zwei Richtungen betrachtet 
werden, die des Erzeugens und die des Ermöglichens3. Unter Erzeugungsdidaktik werden didak-
tische Ansätze zusammengefasst, die Lernprozesse ausschließlich als Ergebnis von Planung, Akti-
vitäten und Bemühung der Lehrenden betrachtet. “Bildung ist professionell erzeugbar”, so lautet 
die Hauptaussage der Erzeugungsdidaktik. Die Lehrperson ist folglich für die Planung, Durch-
führung und Kontrolle von Lehr- und Lernprozessen zuständig. Es herrscht ein Hierarchiegefälle 
zwischen der Lehrperson als Subjekt und den Lernenden als Objekten. 

Im Mittelpunkt der Ermöglichungsdidaktik steht die Planung und Gestaltung von Lehr-
Lernprozessen. Das Lernen soll im Vordergrund des Unterrichts stehen und die Lehrperson soll 
Anregungen zur Selbsterschließung und Selbstaneignung des Lehrstoffes geben. Die Lehrperson 
soll nicht in die Köpfe der Lernenden eingreifen, sondern Angebote zum Lernen schaffen und die 
Lernenden zum Studium einladen. Lehrperson und Lernende stehen auf einer Ebene, beide sind 
Subjekte im Lernprozess. 

Im Folgenden sollen die vorgestellten theoretischen Erkenntnisse in die Praxis des Deutsch-
unterrichts übertragen werden. Es soll die These aufgestellt werden, dass sich einheimische Leh-
1 Die Robert Bosch Stiftung ist eine der großen unternehmensverbundenen, politisch und konfessionell un-
abhängigen Stiftungen in Deutschland. Sie wurde 1964 gegründet und setzt die gemeinnützigen Bestrebun-
gen des Firmengründers und Stifters Robert Bosch (1861–1942) fort. Die Stiftung beschäftigt sich vorrangig 
mit den Themenfeldern Völkerverständigung, Bildung und Gesundheit. Ein wesentliches Instrument dieser 
Förderung ist das seit 1993 bestehende Lektorenprogramm an Hochschulen in Mittel-, Ost- und Südosteu-
ropa.
2 Die Befragung von 20 Studenten fand im Oktober und November 2008 an der Polytechnischen Universität 
statt.
3 Arnold, Rolf 2003: Vorbereitung auf didaktisches Handeln, Kaiserslautern.
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rkräfte im Deutschunterricht eher nach der Erzeugungsdidaktik richten, während Boschlektoren 
die Perspektive des Ermöglichens bevorzugen. 

Für den Konversations- und Landeskundeunterricht stellen die Boschlektoren den Unter-
richt oft themenbezogen mit verschiedenen Materialien zusammen, die den Studenten als Kopie 
zur Verfügung gestellt werden. Einheimische Lehrkräfte nutzen oft ein Übungsbuch als Grund-
lage für den Unterricht. Der Unterricht an sich unterscheidet sich vor allem dadurch, dass Bosch-
lektoren versuchen, spielerisch mit Diskussionsthemen und Projekten die Studenten dazu zu ani-
mieren, möglichst viel Deutsch zu sprechen. Der Unterricht ist wie ein Seminar organisiert. Die 
Studenten sollen sich möglichst selbständig mit verschiedenen Themen auseinandersetzen und 
ihre Ergebnisse präsentieren. Zusammen mit dem Boschlektor soll miteinander ein Rahmen ge-
schaffen werden, in dem die Studenten sich wesentliche Themen aus der deutschen Sprache und 
Kultur ohne Angst und Druck aneignen. 

Einheimische Lehrkräfte sind im Unterricht oft strenger als die Boschlektoren und führen 
verschiedene Befragungen durch. Wesentlicher Bestandteil der Lehrstunde ist das Besprechen der 
Hausaufgaben. Es existiert ein hierarchisches Gefälle zwischen Lehrkraft und Student, der durch 
seine aktive oder passive Teilnahme am Unterricht verschiedene Plus- oder Minuspunkte sam-
meln kann. Während Boschlektoren oft sehr nachsichtig Fehler korrigieren oder gar überhören, 
korrigieren einheimische Lehrkräfte Fehler sehr streng. 

Bei der Arbeit mit Texten achten Boschlektoren auf das sinnentnehmende Lesen des Textes. 
Nicht jedes unbekannte Wort wird übersetzt. Unbekannte Vokabeln werden vom Boschlektor teils 
absichtlich, teils aus Ermangelung von Sprachkenntnissen auf Deutsch erklärt, einheimische Leh-
rkräfte können das Wort übersetzten. Die schnelle Übersetzung des Wortes in die Muttersprache 
ist für die Studenten oft sehr angenehm, regt sie aber nicht dazu an, selbständig eine Vokabelliste 
aufzustellen. Sowohl einheimische Lehrkräfte als auch Boschlektoren wundern sich oft, dass die 
Studenten keine Fragen nach Wörtern stellen und immer sagen, dass sie alles verstehen. 

Ein wesentlicher Teil des Deutschunterrichts bei Boschlektoren ist die Erörterung einer Aus-
sage. Hierbei sollen die Studenten das Für und Wider zu einer Position diskutieren und zu einer 
eigenen Schlussfolgerung kommen. Bei einheimischen Lehrkräften wird oft sehr genau auf die 
richtige Aussprache und Intonation beim Lesen geachtet. Alle Punkte des Textes sollen genau ver-
standen werden und vom Studenten nacherzählt werden. 

Die empirische Auswertung zeigt deutlich, dass einheimische Lehrkräfte und Boschlekto-
ren unterschiedliche didaktische Perspektiven bevorzugen. Der Unterricht von einheimischen 
Lehrkräften setzt eher auf Beschulung und Belehrung. Die Lehrkraft interveniert bei Fehlern. Der 
Unterricht von Boschlektoren soll weniger direkt als indirekt Lernprozesse in Gang setzen. Wissen 
soll nicht erzeugt, sondern ermöglicht werden. Die Studenten sollen zur selbständigen Aneignung 
von Wissen und Deutungen angeleitet werden. 

Der Unterricht bei Boschlektoren ist für die Studenten oft neu. Viele Studenten hatten vor 
dem ersten Unterricht bei einem Muttersprachler Angst Fehler zu machen (30% der Befragten), 
nicht verstanden zu werden (20%) oder den Boschlektor nicht zu verstehen (50%). Doch alle Bos-
chlektoren waren sehr offen und freundlich und schafften es mit Spielen und Diskussionsthemen 
die Studenten aus der Reserve zu locken. Einige Studenten empfi nden den ungewohnten Ablauf 
des Unterrichts bei Boschlektoren als zu ungeplant und bevorzugen den Unterricht bei einhei-
mischen Lehrkräften. Umgekehrt gibt es aber auch Studenten die den Unterricht bei Boschlekto-
ren freiwillig besuchen. 

Die beiden Aneignungsperspektiven stehen einander auch nicht unvereinbar gegenüber. In 
gemeinsamen Projekten für Studenten, bei gegenseitigen Besuchen des Unterrichts und bei Leh-
rerfortbildungen und Seminaren arbeiten Boschlektoren und einheimische Lehrkräfte zusammen 
und verbinden ihre Sichtweisen miteinander. Die Zusammenarbeit empfi nden beide Seiten als 
außerordentlich fruchtbar und interessant. Auf diese Art und Weise kommen Menschen mit ver-
schiedenen Sichtweisen und Perspektiven zueinander und können voneinander lernen. 
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DER GEMEINSAME EUROPÄISCHE 
REFERENZRAHMEN FÜR DEN DEUTSCHLEHRER

Anfang der 90er Jahre entstand die Idee, einen einheitlichen Europäischen Referenzrahmen 
für das Fremdsprachenlernen in Europa zu entwickeln. Im Jahr 2001 wurde vom Europarat der 
europäische Referenzrahmen für Sprachen, der Gemeinsame Europäische Referenzrahmen (GER, 
kurz: Europäischer Referenzrahmen; Englisch: Common European Framework of Reference for 
Languages CEFR) veröffentlicht. Die stetig wachsende Rolle der Fremdsprachen für die Zusammen-
arbeit und Kommunikation in der EU förderte eine feste Grundlage, auf der die Fremdsprachen in 
Europa unterrichtet werden. Dabei wird betont, dass “Mehrsprachigkeit” von immer größerer Be-
deutung ist und sich stark von der “Vielsprachigkeit” unterscheidet. Mehrsprachigkeit umfasst die 
Spracherfahrung eines Menschen in seinen kulturellen Kontexten, also die kommunikative Kom-
petenz, d. h. spezifi sche Kompetenzen, die Kommunikation im breiten Sinne ermöglichen. Für 
Sprachbenutzer klingt das anders: Was soll ich wissen, um diese oder eine andere Fremdsprache 
zu beherrschen? Eben das wird immer aktueller. Der “Europäische Referenzrahmen für Sprachen” 
ist ein gutes Beispiel dafür, wie man Fremdsprachenlernenn in Europa unter einen Hut bringt, 
unabhängig vom Notensystem eines Landes, das bekanntlich in jedem EU-Land anders ist. “Der 
Gemeinsame Europäische Referenzrahmen für Sprachen: Lernen, lehren, beurteilen (GER; auch 
GERS) des Europarats legt eine für Sprachenlernende und -lehrende umfangreiche Empfehlung 
vor, die den Spracherwerb, die Sprachanwendung und die Sprachkompetenz von Lernenden be-
darfsorientiert, transparent und vergleichbar machen soll. Primäres Ziel dieses Referenzrahmens 
ist es, “die Sprachkompetenz in einer europaweit gültigen Skala messbar zu machen”. Außerdem 
haben die Autoren noch andere Möglichkeiten vorgesehen, die dieses Werk zu einem wichtigen 
Handbuch nicht nur für Sprachenlernende und -lehrende sondern auch für bestimmte Fachleute 
in den Verwaltungsorganen des Bildungsbereichs machen. “Der Referenzrahmen soll unter ande-
rem folgenden Zwecken dienen: der Planung von Sprachlernprogrammen unter Berücksichtigung 
von vorausgegangenem Sprachenlernen und von Vorkenntnissen, besonders an den Schnittstellen 
zwischen Primarstufe, Sekundarstufe I, Sekundarstufe II, der Hochschule und dem tertiären Be-
reich der Weiterbildung und der Erwachsenenbildung; ihrer Ziele; ihrer Inhalte; der Planung von 
Sprachzertifi katen mit Bezug auf die Inhalte von Prüfungen; die Beurteilungskriterien, die eher 
zu den positiven Aspekten einer Leistung Aussagen machen und nicht nur negativ über Defi zite 
defi niert sein sollten; der Planung von selbstbestimmtem Lernen.., die Auswahl von Lernmateri-
alien; die Anwendung von Instrumenten der Selbstbeurteilung”.

Die Ukraine, die Mitglied des Europarates ist, strebt danach, im eigenen Land ein europäisch-
es Bildungssystem zu haben, muss aber noch viel in diese Richtung machen. Der erste wichtige 
Schritt war, dass die Ukraine der Politik des Europarates im Bildungsbereich zustimmte und den 
europäischen Weg der Bildung einschlug. Darum ist der Gemeinsame Europäische Referenzrah-
men für die Ukraine ein wichtiges Dokument, um dem Fremdsprachenlernen in unserem Lande 
neue europaorientierende Impulse zu geben. Einen großen Beitrag, dass die Ukrainer mit dem 
Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen bekannt gemacht werden können, hat das Goethe-
Institut Ukraine geleistet. Aber es scheint, dass der Gemeinsame Europäische Referenzrahmen für 
viele Leute noch in den Sternen steht. 

Warum ist er für die Ukraine sehr aktuell und wie kann man ihn in praktischer Hinsicht 
nutzen? In erster Linie, hilft der Referenzrahmen die Ziele des Fremdsprachenlernens in verschie-
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denen Schultypen und Lehranstalten entsprechend den Forderungen der Gesellschaft zu bestim-
men. “Aus der Perspektive der Mehrsprachigkeit ändert sich das Ziel des Sprachunterrichts ganz 
grundsätzlich. Man kann es nicht mehr in der Beherrschung einer, zweier oder vielleicht dreier 
Sprachen sehen, wobei jede isoliert gelernt und dabei der ‘ideale Muttersprachler’ als höchstes 
Vorbild betrachtet wird. Vielmehr liegt das Ziel darin, ein sprachliches Repertoire zu entwickeln, in 
dem alle sprachlichen Fähigkeiten ihren Platz haben.” Die Fremdsprache wird nicht “für die Fremd-
sprache” erlernt, nur als Mittel, das bestimmte Ziele realisieren hilft. Die Motivation der Lernenden 
wird wesentlich erhöht, was einen großen Einfl uss auf die Qualität des Lehr- und Lernprozesses hat. 
Ein handlungsorientierter Ansatz der Fremdsprache wird zur Hauptaufgabe im Fremdsprachen-
lernen und dabei benutzt man besondere Aufgabentypen, um die Kommunikationsfähigkeit zu 
üben. “Wir sprechen von kommunikativen ‘Aufgaben’, weil Menschen bei ihrer Ausführung ihre 
spezifi schen Kompetenzen strategisch planvoll einsetzen, um ein bestimmtes Ergebnis zu erzielen”. 
Beim Fremdsprachenlernen wird also die so genannte “kommunikative Kompetenz” entwickelt, da-
bei werden “Sprachverwendende und Sprachenlernende vor allem als ‘sozial Handelnde’ betrachtet, 
d. h. als Mitglieder einer Gesellschaft, die unter bestimmten Umständen und in spezifi schen Umge-
bungen und Handlungsfeldern kommunikative Aufgaben bewältigen müssen, und zwar nicht nur 
sprachliche.” Der europäische Referenzrahmen für Sprachen betrachtet auch die Struktur der 
Sprachkompetenz: “Kommunikative Sprachkompetenz besteht aus mehreren Komponenten: aus 
einer linguistischen, einer soziolinguistischen und einer pragmatischen Komponente. Sie wird in 
verschiedenen kommunikativen Sprachaktivitäten aktiviert, die Rezeption, Produktion, Interaktion 
und Sprachmittlung umfassen, wobei alle diese Aktivitäten schriftlich oder mündlich oder schrift-
lich und mündlich vorkommen können. Für jede dieser Komponenten nimmt man an, dass sie vor 
allem deklaratives Wissen sowie Fertigkeiten und prozedurales Wissen umfasst”.

Eine genaue Beschreibung der kommunikativen Sprachkompetenz kann man im Kapitel 
2.1.2 fi nden. Die handlungsorientierte Sprachverwendung vollzieht sich in den Domänen, in den 
Lebensbereichen, was zusammen mit der kommunikativen Sprachkompetenz die Inhalte des Le-
rnens bestimmen hilft.

Eine hervorragende Erfi ndung stellen die Gemeinsamen Referenzniveaus dar. Die Autoren ha-
ben mit diesen Niveaus ein universelles Messinstrument geschaffen. Man suchte dabei Kriterien, die 
auch auf Theorien der Sprachkompetenz basieren. Der englische Sprachwissenschafter John Trim 
ist einer der Väter des europäischen Referenzrahmens für Sprachen. Nach John Trim ist es wichtig, 
“dass in dem Referenzrahmen dann eindeutig ausgesagt wird, wie gut der einzelne Mensch diese 
Sprache beherrscht, und dass das dann auch in allen europäischen Ländern verstanden wird.” Die 
Sprachniveaus werden auf der Grundlage von Fertigkeiten defi niert, d. h. was man auf den verschie-
denen Stufen kann, und nicht auf der Grundlage von Kenntnissen der Sprache, d. h. was man weiß, 
was völlig dem handlungsorientierten Ansatz entspricht. Das Grundkonzept ist laut Trim jedenfalls 
vorhanden: “Die Lernziele sind sechsstufi g…” In der deutschen Fassung des Referenzrahmens steht: 
“Betrachtet man aber diese sechs Niveaus, merkt man, dass hier die klassische Aufteilung des Lern-
bereichs in Grund-, Mittel- und Oberstufe noch einmal in je eine höhere bzw. niedrigere Stufe aufge-
fächert wird. Weiterhin fällt auf, dass manche der vom Europarat gewählten Bezeichnungen für diese 
Stufen sich nicht so einfach übersetzen lassen”. Darum werden hier folgende Niveaus empfohlen:

Abbildung 1
A B C
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Gemeinsame Referenzniveaus und eine genaue Beschreibung sind im Kapitel 3 des Gemein-
samen Europäischen Referenzrahmen für Sprachen “Lernen, lehren, beurteilen” zu fi nden. Man 
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kann sagen, dass Gemeinsame Referenzniveaus universell sind und zu verschiedenen Zwecken ge-
braucht werden können. “Der Europarat hat mit dem “Gemeinsamen Europäischen Referenzrah-
men” ein Instrument geschaffen, das Transparenz und Kohärenz in die Sprachlernprozesse bringt 
und “damit eine gemeinsame Basis darstellt für die Entwicklung von zielsprachlichen Lehrplänen, 
Prüfungen, Lehrwerken usw. in ganz Europa. Er hilft Lehrenden und Lernenden einer Sprache, 
Sprachkompetenz einzustufen und festzulegen, welche Kenntnisse und Fertigkeiten Lerner ent-
wickeln müssen, um in der Lage zu sein, kommunikativ erfolgreich zu handeln und eine Sprache 
für kommunikative Zwecke zu benutzen”.

Mit Lehrplänen, Curricula und Lehrwerken soll klar sein: wenn wir für bestimmte Schul-
typen geeignete dem Niveau entsprechende Lehrpläne und Curricula haben dann wird erkennbar, 
welches Niveau (usw.) die Lernenden auf welcher Schulstufe erreichen können und sollen und 
andererseits welches Niveau auf dieser Stufe angeboten werden soll. Den Lehrwerkautoren hilft 
der Referenzrahmen solche Lehrwerke zu schaffen, die in einem System sind und den Übergang 
von einem Lehrwerk zum anderen und auch zwischen den Stufen “saftiger” machen, ohne etwas 
von dem obligatorischen Lehrstoff verloren zu haben oder das Buch für ein bestimmtes Niveau mit 
schweren Texten und kompliziertem Wortschatz usw. überbelastet zu haben. “Diese Empfehlung 
liefert klare Standards, die das sprachliche Niveau Lernender und die Ergebnisse ihrer sprachli-
chen Produkte sprachübergreifend bewerten helfen.” – steht im Gemeinsamen Europäischen Re-
fe renzrahmen für Sprachen und das Problem der objektiven Bewertung tauchte in der Ukraine 
mit der Einführung der unabhängigen Tests für Fremdsprachen auf. Welche Kenntnisse und/oder 
Fähigkeiten sollen getestet werden, damit die linguistischen und nicht linguistischen Universitäten 
und Hochschulen ihre Studenten bekommen können und dabei darf man nicht vergessen, dass 
alle Abiturienten den gleichen Zugang zur Bildung in der Ukraine haben. Gemeinsame Referenz-
niveaus geben ein gutes Rezept, wie das zu machen ist. Und weiter: Der GER erleichtert durch 
ein einheitliches europäisches System der Sprachkompetenzprüfung die gegenseitige Anerkennung 
von Qualifi kationsnachweisen, die in unterschiedlichen Kontexten erworben wurden. Das heißt, die 
Sprachzertifi kate werden anerkannt und eingeschätzt, auch wenn sie an anderen Unis oder in einem 
anderen Land erworben wurden. Ein weites Spektrum an Prüfungen, die deutlich eingestuft sind, 
schlägt das Goethe-Institut vor und das beweist wie erfolgreich Gemeinsame Referenzniveaus nicht 
nur europaweit funktionieren. Der GER ist sowohl für Lernende als auch für Lehrende von Nutzen. 
Lerner können sich durch die nach Fertigkeiten differenzierten Kannbeschreibungen der einzelnen 
Niveaustufen selbst einschätzen; das selbstständige Lernen wird somit erleichtert. Lehrenden ist es 
möglich, Lerner anhand der Kannbeschreibungen einzustufen und den Lehrplan zu erstellen”. 

Der Gemeinsame Europäische Referenzrahmen wurde im Auftrag des Europarates, vom Rat 
für kulturelle Zusammenarbeit, erstellt und vom Goethe-Institut, der Ständigen Konferenz der 
Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland (KMK), der Schweizerischen Kon-
ferenz der Kantonalen Erziehungsdirektoren (EDK) und dem österreichischen Bundesministerium 
für Bildung, Wissenschaft und Kultur (BMBWK) herausgegeben.

Er setzt sich zum Ziel, für das Fremdsprachenlernen eine größere Einheit und Transparenz 
unter den europäischen Mitgliedsstaaten zu erreichen. Dies dient dazu, die Mobilität in den Mit-
gliedsstaaten zu verstärken, die gegenseitige Anerkennung von sprachlichen Zertifi katen zu er-
leichtern und die Kooperation zwischen Bildungseinrichtungen verschiedener Länder zu fördern. 
Der Gemeinsame Europäische Referenzrahmen defi niert Niveaustufen, die das Sprachkönnen in 
den Bereichen der kommunikativen Kompetenz, der aktiven und rezeptiven Fertigkeiten und der 
Sprachkompetenz für spezifi sche Zwecke feststellt.

Der Gemeinsame europäische Referenzrahmen stellt eine europaweit anwendbare Basis für 
die Entwicklung von zielsprachlichen Lehrplänen, curricularen Richtlinien, Prüfungen, Lehrwerken 
u.a. dar. Er beschreibt umfassend, was Lernende lernen müssen, um eine Sprache für kommunika-
tive Zwecke zu benutzen, und welche Kenntnisse und Fertigkeiten sie entwickeln müssen, um in 
der Lage zu sein, kommunikativ erfolgreich zu handeln. Die Beschreibung deckt auch den kulturel-
len Kontext ab, in den Sprache eingebettet ist. Der Referenzrahmen defi niert Kompetenzniveaus, 
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sodass man Lernfortschritte lebenslang und auf jeder Stufe des Lernprozesses messen kann. “Kan-
nbeschreibungen” ermöglichen es, Sprachkenntnisse in verschiedenen Zielsprachen miteinander zu 
vergleichen. 

Der Gemeinsame Europäische Referenzrahmen für Sprachen ist eine international aner-
kannte “Maßeinheit” für Sprachkompetenz. Vor allem geht es darum, Sprachkompetenz und un-
terschiedliche Abschlüsse, bzw. Zertifi kate auf eine gemeinsame Basis zu stellen und so Transpar-
enz und Vergleichbarkeit zu gewährleisten.

Der Referenzrahmen richtet sich an Lehrer, Fortbilder, Autoren und Curriculumplaner. Er 
gibt eine Grundlage, um die Sprachverwendung für alle Fremdsprachen zu beschreiben. Er befasst 
sich mit der Entwicklung von Curricula und diskutiert verschiedene Prüfungsformen. 

Der Referenzrahmen schließt die Beschreibung von Teilqualifi kationen mit ein, die ausreichen, 
wenn nur eine eher begrenzte Kenntnis der Sprache gefordert wird (z. B. das Verstehen einer Sprache, 
nicht aber das Sprechen) oder wenn nur begrenzte Zeit zur Verfügung steht, um eine dritte oder vierte 
Sprache zu lernen. Dabei können möglicherweise anwendungsbezogenere Ergebnisse erzielt werden, 
indem z. B. eher die Fertigkeit zum ‘Wiedererkennen’ trainiert wird als das ‘Aktivieren sprachlicher 
Formen’. Solche Fähigkeiten auch formell anzuerkennen, hilft sicherlich dabei, Mehrsprachigkeit zu 
fördern, weil dann eine größere Zahl an europäischen Sprachen gelernt werden kann. 

“Der Gemeinsame europäische Referenzrahmen für Sprachen ist ein System des Europarates 
für Sprachlernende in ganz Europa, das den Spracherwerb, die Sprachanwendung und die Sprach-
kompetenz von Lernenden bedarfsorientiert, transparent und vergleichbar macht. Der Nutzen des 
“Gemeinsamen europäischen Referenzrahmens” auf einen Blick:

• Er stellt eine europaweit gültige Basis für Lehrplanarbeit, Lehrwerk- und Prüfungsentwick-
lung und Unterricht zur Verfügung. 

• Er hilft, Barrieren zu überwinden, die aufgrund von unterschiedlichen Bildungssystemen 
in Europa bestehen. 

• Er erhöht die Selbstständigkeit des Unterrichtenden und des Lernenden, indem er Unter-
richtsinhalte und -ziele und Qualifi kationen transparent macht. Der Lerner kann sich und seine 
Leistungen dadurch gut einschätzen. 

• Er stellt die Fertigkeiten “Verstehen” (Hören und Lesen), “Sprechen” (an Gesprächen teil-
nehmen, zusammenhängendes Sprechen) und “Schreiben” in den Vordergrund. 

• Er berücksichtigt die für das Sprachenlernen überaus wichtige kulturelle Komponente 
(Lebensbedingungen in den unterschiedlichen Ländern, Werte, Körpersprache, soziale Konven-
tionen, rituelles Verhalten etc.). Das “interkulturelle Bewusstsein” wird dadurch geschärft.

• Er berücksichtigt Kommunikation im berufl ichen Umfeld u s. w. 
Für uns in der Ukraine ist es auch besonders wichtig, sich mit dem Gemeinsamen Europäischen 

Referenzrahmen vertraut zu machen und ihn als Grundlage auf dem Gebiet des Fremdsprachenler-
nens zu benutzen. Nur dann kann man mit Recht behaupten, dass wir ins europäische Bildungssys-
tem integriert sind und nur dann können die Ukrainer Vorteile der europäischen Bildung genießen.
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WORTPAARE IM DEUTSCHUNTERRICHT

Redewendungen oder feste Wortverbindungen (phraseologische Verbindungen, Phraseolo-
gismen, stehende Redewendungen, Redensarten) haben eine verhältnismäßig starre inhaltliche 
Bindung. Ihre Einzelglieder stehen zwar in durchsichtiger Beziehung zueinanderund erklären sich 
selbst, aber die Gesamtbedeutung ist dennoch nicht direkt erschließbar. Der Sinn der stehnden 
Redewendung muss verallgemeinert oder übertragen werden. Der Schlüssel ist meist die bildlich-
übertragene Variante eines der Bestandteile der stehenden Redewendung. Dazu gehören auch ste-
hende Vergleiche und Wortpaare (Zwillinsformeln). 

Wortpaare werden durch gemeinsame auffällige Merkmale gekennzeichnet.

Formelle Merkmale:
- die Wortpaare bestehen aus zwei Wörtern der gleichen Wortart, oft verdoppelt sich das-

selbe Wort, z. B.: Art und Weise, Schritt für Schritt, Mann an Mann
- die Glieder des Wortpaares werden durch eine Konjunktion oder Präposition verknüpft
- die Reihenfolge der Wörter im Wortpaar ist unveränderlich
- das längere Wort steht nach dem kürzeren 
- der Endreim oder der Stabreim (Alliteration) kommt meistens vor, z. B.: Jubel und Trubel, 

Handel und Wandel; los und ledig, Feuer und Flamme.

Inhaltliche Merkmale:
- die gesamte Wendung wird oft wie ein Wort behandelt, z. B.: Getuschel und Gemurmel = 

“Flüstern”, Jubel und Trubel = “Heiterkeit”, da und dort = “überall”
- meist folgt das weniger Wichtige dem positiver Beurteilten, z. B.: Sonne und Mond, Topf 

und Deckel, vom Scheitel bis zur Sohle, etwas hat Hand und Fuß, Dach und Fach
- die Bedeutungen der beiden Glieder des Wortpaares stehen im Verhältnis der Ähnlichkeit 

(z. B.: lieb und teuer, weit und breit, hoffen und harren), der Ergänzung (z. B.: krumm und lahm, 
Pech und Schwefel, Wald und Feld, Wort und Tat) oder des Gegensatzes (z. B.: schlecht und recht, 
alt und jung, Groß und Klein) zueinander.
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- beide Glieder des Wortpaares verschmelzen oft zu einer allgemeineren oder übertragenen 

Gesamtbedeutung (5, 589).
I. I. Černyševa macht auf solche Eigenschaften der Wortpaare wie Produktivität und Valenz 

aufmerksam (2, 44).
Ukrainische Entsprechungen der deutschen Wortpaare haben teils phraseologischen, teils 

freien (umschreibenden) Charakter, nur selten weisen die ukrainischen phraseologischen Entspre-
chungen eine der Besonderheiten der deutschen Wortpaare auf, z. B. die Antonymie der Bedeutun-
gen in alt und jung (“старе й мале”), es geht auf Biegen oder Brechen (“це питання життя і 
смерті”), Wiederholung der Glieder wie in ab und zu (“час від часу; суєта суєт”), Arm in Arm 
(“рука в руку, пліч-о-пліч”) (1).

Die Verwendung der Wortpaare in verschiedenen funktionalen Stilen der deutschen Spra che 
macht diese Phraseologismen auch für den Deutschunterricht, für die Weiterbildung der Deutsch-
lehrerInnen und der Dolmetscher interessant und wichtig. Eine Anzahl der Übungen zu deutschen 
Wortpaaren, ihren neutralen Umschreibungen und ukrainischen Entsprechungen sollte das Inte-
resse für diese bei DeutschlehrerInnen und DolmetscherInnen anregen. und die Fertigkeiten der 
Sprecher im Verständnis und Gebrauch der Wortpaare festigen.

Hinweise zu den Übungen

Als Erstes machen Sie sich bitte mit der Tabelle bekannt! Sie enthält das Wortpaar als 
“Stichwort”, zeigt seinen Gebrauch in einer Wendung, bringt einen neutralen Ausdruck zur Um-
schreibung des Wortpaares sowie – falls vorhanden – eine ukrainische phraseologische Entspre-
chung oder eine ukrainische Deutung dieses Wortpaares. Schriftliche Zuordnungsübungen und 
Lückenübungen wären im Unterricht durch mündliche oder schriftliche Situationsschilderung mit 
dem jeweiligen Wortpaar zu ergänzen. 

Tabelle der Wortpaare

WORTPAAR GEBRAUCH NEUTRALE 
UMSCHREIBUNG

UKRAINISCHE 
ENTSPRECHUNG

1. A und B weder A noch B zu 
sagen wissen

nichts in einer Sache 
verstehen

не розуміти ні аза, ні-
чого не тямити (в якій-
небудь справі)

2. Ab und Zu Ab und Zu; ein 
ewiges Ab und Zu

manchmal, von Zeit zu 
Zeit

інколи, час від часу; 
суєта суєт; мінливість 
долі

3. alt und jung alt und jung; jung 
und alt

alle старі і малі; геть усі

4. Arm in Arm Arm in Arm eingehakt (gehen) рука в руку, пліч-о-пліч
5. Biegen oder Bre-

chen
es geht auf Biegen 
oder Brechen

es geht hart auf hart; bis 
zur äußeren Erschöpfung

це питання життя і 
смерті

6. dicht bei dicht dicht bei/an dicht 
stehen/sitzen

ganz nahe, in unmittel-
barer Nähe 

розм. стояти, сидіти ду-
же близько один біля 
одного

7. durch und durch durch und durch völlig, gänzlich розм. наскрізь, зовсім, 
цілком

8. Fisch und Fleisch weder Fisch noch 
Fleisch/nicht Fisch, 
nicht Fleisch

nicht zu bestimmen, 
nicht einzuordnen sein; 
nichts Eindeutiges sein 

ні риба ні м’ясо; ні 
богові свічка ні чортові 
кочерга; ні пава ні гава
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9. fi x und fertig fi x und fertig ganz fertig, zum vollstän-
digen Abschluss gelangt 

цілком, остаточно, у 
готовому вигляді

10. gang und gäbe gang und gäbe sein allgemein üblich, ge-
bräuchlich sein 

бути загально прий-
нятим, узвичаєним

11. ganz und gar ganz und gar nicht nachdrücklich: über-
haupt nicht 

зовсім не, анітрохи, 
ніскільки

12. gehen und ste-
hen

Wie geht’s, wie 
steht’s?

Wie geht es dir? розм.-жарт. як ся ма-
єте? чи живі-здорові?

13. Gewisper und 
Getuschel

Gewisper und Ge-
tuschel

umg., oft abwertend: 
[dauerndes] Tuscheln 

шушукання і 
перешіптування

14. Groß und Klein Groß und Klein/ 
Klein und Groß

jedermann усі без винятку, старі й 
малі, геть усі

15. gut und gerne gut und gerne 1. bereitwillig 2. ohne 
Schwierigkeiten 3. umg. 
bestimmt [so viel], wenn 
nicht mehr 

1. охоче; 2. без будь-
яких труднощів, легко, 
вільно; 3. щонайменше

16. Hab und Gut das Hab und Gut/ 
Geld und Gut

geh. alles, was jemand 
besitzt

усе майно, багатство

17. Hand in Hand Hand in Hand zusammen рука в руку; пліч-о-
пліч, разом

18. Handel und 
Wandel

Handel und Wandel das gesamte geschäftli-
che und gesellschaftliche 
Leben und Treiben in 
einem Gemeinwesen 

1. торгівля; 2. життя-
буття

19. Haut und Haar sich mit Haut und 
Haar verkaufen/ 
einer Sache versch-
reiben 

umg. sich völlig, ganz 
und gar, restlos einer 
Sache widmen

душею і тілом від да тися 
на милість кого-небудь; 
віддатися чо му-небудь, 
поринути у що-небудь

20. heilig und be-
stimmt

heilig und bestimmt ganz bestimmt як бог свят

Übung 1. Verbinden Sie Wortpaare mit passenden neutralen Aussagen!
1. weder A noch B zu sagen wissen a. völlig, gänzlich
2. Ab und Zu; ein ewiges Ab und Zu b. eingehakt (gehen)
3. alt und jung; jung und alt c. es geht hart auf hart; bis zur äußeren 

Erschöpfung
4. Arm in Arm d. manchmal, von Zeit zu Zeit
5. es geht auf Biegen oder Brechen e. alle
6. dicht bei/an dicht stehen/sitzen f. allgemein üblich, gebräuchlich sein 
7. durch und durch g. nichts in einer Sache verstehen
8. weder Fisch noch Fleisch/nicht Fisch, 

nicht Fleisch
h. ganz nahe, in unmittelbarer Nähe 

9. fi x und fertig i. nicht zu bestimmen, nicht einzuordnen 
sein; nichts Eindeutiges sein

10. gang und gäbe sein j. ganz fertig, zum vollständigen Ab-
schluss gelangt 
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Übung 2. Verbinden Sie Wortpaare mit passenden neutralen Aussagen!

1. ganz und gar nicht a. umg. sich völlig, ganz und gar, restlos 
einer Sache widmen

2. Wie geht’s, wie steht’s? b. das gesamte geschäftliche und gesell-
schaftliche Leben und Treiben in einem 
Gemeinwesen 

3. Gewisper und Getuschel c. ganz bestimmt
4. Groß und Klein / Klein und Groß d. 1. bereitwillig 2. ohne Schwierigkeiten 

3. umg. bestimmt [so viel], wenn nicht 
mehr 

5. gut und gerne e. Wie geht es dir?
6. das Hab und Gut / Geld und Gut f. jedermann
7. Hand in Hand g. umg., oft abwertend: [dauerndes] 

Tuscheln 
8. Handel und Wandel h. zusammen
9. sich mit Haut und Haar verkaufen / 

einer Sache verschreiben 
i. nachdrücklich: überhaupt nicht

10. heilig und bestimmt j. geh. alles, was jemand besitzt

Übung 3. Verbinden Sie ukrainische Entsprechungen mit deutschen Wortpaaren!
1. не розуміти ні аза, нічого не тямити 

(в якій-небудь справі)
a. es geht auf Biegen oder Brechen

2. інколи, час від часу; b. fi x und fertig
3. суєта суєт; мінливість долі c. ein ewiges Ab und Zu
4. цілком, остаточно, у готовому 

вигляді
d. alt und jung; jung und alt

5. старі і малі; геть усі e. durch und durch
6. рука в руку, пліч-о-пліч f. Ab und Zu 
7. це питання життя і смерті g. weder A noch B zu sagen wissen
8. розм. стояти, сидіти дуже близько 

один біля одного
h. weder Fisch noch Fleisch/nicht Fisch, 

nicht Fleisch
9. розм. наскрізь, зовсім, цілком i. dicht bei/an dicht stehen/sitzen
10. ні риба ні м’ясо; ні богові свічка ні 

чортові кочерга; ні пава ні гава
j. Arm in Arm

Übung 4. Verbinden Sie ukrainische Entsprechungen mit deutschen Wortpaaren!
1. бути загальноприйнятим, 

узвичаєним
a. das Hab/Geld und Gut

2. зовсім не, анітрохи, ніскільки b. Handel und Wandel
3. розм.-жарт. як ся маєте? чи живі-

здорові?
c. Gewisper und Getuschel

4. шушукання і перешіптування d. gang und gäbe sein
5. усі без винятку, старі й малі, геть усі e. sich mit Haut und Haar verkaufen / 

einer Sache verschreiben 
6. 1. охоче; 2. без будь-яких труднощів, 

легко, вільно; 3. щонайменше
f. Wie geht’s, wie steht’s?
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7. усе майно, багатство g. ganz und gar nicht
8. рука в руку; пліч-о-пліч, разом h. gut und gerne
9. 1. торгівля; 2. життя-буття i. Hand in Hand
10. душею і тілом віддатися на милість 

кого-небудь; віддатися чому-небудь, 
поринути у що-небудь

j. Groß und Klein / Klein und Groß

Übung 5. Füllen Sie die Lücken aus!
1. Ab und __
2. alle ____ und Stege wissen
3. alt und ____ 
4. ___ in Arm
5. bei ____ und Leben!
6. das Hab/Geld und ___
7. das ist _____ wie Hose
8. dicht bei _____ stehen 
9. _____ und durch
10. ein ______ Ab und Zu 

Lösungen
Übung 1. 1g, 2d, 3e, 4b, 5c, 6h, 7a, 8i, 9j , 10f 
Übung 2. 1i, 2e, 3g, 4f, 5d, 6j , 7h, 8b, 9a, 10c 
Übung 3. 1g, 2f, 3c, 4b, 5d, 6j, 7a, 8i, 9e, 10h 
Übung 4. 1d, 2g, 3f, 4c, 5j, 6h, 7a, 8i, 9b, 10e 
Übung 5. 1. Zu 2. Wege 3. jung 4. Arm 5. Leib 6. Gut 7. Jacke 8. dicht 9. durch 10. ewiges
Übung 6. 1. Salz, Schmalz 2. Biegen 3. heilig 4. fertig 5. gäbe 6. gar 7. Gewisper 8. Klein 9. 

gerne 10. Hand
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Übung 6. Füllen Sie die Lücken aus!
1. eine Rede ohne ____ und _______
2. es geht auf ______ oder Brechen
3. etwas hoch und ______ versprechen
4. fi x und ______
5. gang/gäng und ____ sein
6. ganz und ___ nicht
7. ________ und Getuschel
8. Groß und _____ 
9. gut und _____
10. ____ in Hand
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UNTERRICHTSMATERIALIEN 
ZUM THEMA “BERUFSWAHL”

TEXT

Es gibt in der Welt sehr viele Berufe (etwa 10000). Deshalb ist es kompliziert, einen Beruf für 
sich zu wählen. Jeder muss eine Arbeit nach seinem Geschmack fi nden. Sonst würde das Leben des 
Menschen unglücklich und uninteressant sein.

Bei der Berufswahl muss der junge Mensch zum ersten Mal im Leben eine ernste Entschei-
dung persönlich treffen. Sie bedeutet Glück und Last zugleich. Glück, weil wir unser Lebensge-
schick selbst in die Hand nehmen können. Last, weil wir in der Berufswahl für unseren Lebensweg 
eine Weiche stellen müssen, obwohl wir die Welt noch nicht durchschauen und uns über uns 
selbst nicht ganz im Klaren sind. Es gibt keinen Entschluss, der so nachhaltig über unser Leben 
ent scheidet wie die Wahl des Berufes.

Woran sollen wir uns bei unserer Entscheidung halten? Zunächst befragen wir natürlich un-
sere Neigungen. Der junge Mensch erfährt, dass ihm innerhalb seines Umfeldes im Leben bestim-
mte Aufgaben begegnen, die ihn ansprechen und ihn anziehen. Er spürt wohl Neigung, einer sol-
chen Aufgabe seine ganze Kraft zu widmen. 

Die Neigung entspringt dem Bereich der Seele und ist deshalb tief in der Persönlichkeit ver-
wurzelt. Wir können eine so wichtige Entscheidung wie die Berufswahl nicht allein auf etwas ganz 
Persönliches aufbauen. Es muss ein objektiver Tatbestand hinzukommen, die Befähigung. 

Jede Tätigkeit im Beruf ist nun einmal an eine besondere Eignung dafür gebunden. Sonst 
können wir nichts Besonderes darin leisten, werden deshalb auch nicht recht vorankommen und 
nicht wirklich befriedigt. Jeder Beruf verlangt also vom Menschen bestimmte Eigenschaften. Die 
Tätigkeit in einem Büro, auf dem Feld, in einem Kaufhaus, in einer Werkstatt oder in einer Schule 
unterscheiden sich voneinander. Jede Arbeitsstelle stellt gewisse Anforderungen an den Menschen, 
an seine körperliche Verfassung, seine geistigen Fähigkeiten und an seinen Charakter.

Neben Neigung und Befähigung, die in der Person begründet sind, fordert in der Berufswahl 
noch ein dritter Punkt sein Recht. Gemeint ist der Zusammenhang zwischen Wirtschaft und Ge-
sellschaft. Wir erwarten von unserem Beruf, dass wir uns selbst verwirklichen und in der Gesell-
schaft einen Platz fi nden können. Es gibt einen sittlichen und einen ganz praktischen Grund, bei 
unserer Berufswahl daran zu denken, welche Berufszweige für die Gesellschaft besonders wichtig 
sind und somit gute Verdienstmöglichkeiten bieten.

Die Eltern, die Lehrer oder die Freunde helfen bei der Berufswahl. Die Literatur und das 
Fernsehen sind dabei auch wichtig. Es ist empfehlenswert, den Berufsberater aus dem Jugendamt 
oder Arbeitsamt nach der Arbeitsmarktlage zu fragen. Mit seinen Ratschlägen übernimmt er eine 
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erhebliche Verantwortung, weit über eine Augenblickshilfe hinaus. Wir dürfen uns aber durch 
diese Verantwortung des Berufsberaters nicht von der eigenen Entscheidung befreit fühlen. Sie 
bleibt unter Abwägen aller Umstände unsere persönliche Angelegenheit.

Merken Sie sich folgende Wortverbindungen:
nach dem Geschmack (за смаком), eine Entscheidung treffen (приймати рішення), in die 
Hand nehmen (взяти в руки, взятися за щось), eine Weiche (Weichen) stellen (ставити 
віхи, спланувати [накреслити] шляхи розвитку), im Klaren sein (мати чітке уявлення, 
усвідомлювати), einen Platz in der Gesellschaft fi nden (здобувати суспільне значення, вагу, 
репутацію), tätig sein (працювати), Verantwortung übernehmen (брати на себе відпові даль-
ність)

ÜBUNGEN ZUM TEXT:

І. Finden Sie die Übersetzung von folgenden Wörtern:
1. Berufswahl  h) властивість
2. Entscheidung  i) розвивати
3. Neigung   d) подобатися
4. Befähigung  b) відповідальність
5. widmen  a) діяльність
6. anreizen  e) схильність
7. Verantwortung p) присвячувати
8. Tätigkeit  o) смак
9. Fachmann  m) профорієнтація
10. Berufsberatung l) відчувати
11. Geschmack  g) стимулювати
12. ansprechen  c) вибір професії
13. spüren  f) рішення
14. Eigenschaft  k) здібність
15. entwickeln  j) спеціаліст

ІI. Finden Sie im Text die Übersetzung von folgenden Wortgruppen:
при виборі професії, запитуватися про становище на ринку праці, значна відповідальність, 
зважування усіх обставин, особлива придатність, присвячувати всю силу, вирішальний для 
нашого життя, щоб ми себе самих реалізували, нічого особливого, вкорінений глибоко в 
особистості, зв’язок між економікою і суспільством, певні риси, тілесний стан, важливе 
рішення.

ІIІ. Wählen Sie die richtige Variante der Übersetzung, begründen Sie Ihre Wahl und bilden 
Sie damit einen Beispielsatz:

1. um einen Beruf zu wählen:
a) щоб вибрати професію
b) вибравши професію
c) вибираючи професію
d) вибирати професію

2. des gewählten Berufs:
a) вибрану професію
b) вибраної професії
c) вибрані професії
d) вибрана професія
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3. ich habe eine Entscheidung getroffen:
a) я маю прийняти рішення
b) я прийняв рішення
c) я приймаю рішення
d) я бажаю прийняти рішення

4. alle Kräfte dem Erlernen des Berufs gewidmet:
a) присвятити всі сили вивченню професії
b) присвячуючи всі сили вивченню професій
c) присвятивши всі сили вивченню професії
d) присвячуємо всі сили вивченню професії

5. bei der Einstellung des Menschen zur Arbeit:
a) щодо ставлення людей до праці
b) від ставлення людини до праці
c) для ставлення людини до праці
d) у ставленні людини до праці

ІV. Wählen Sie die richtige Variante der Übersetzung, begründen Sie Ihre Wahl und bilden 
Sie damit einen Beispielsatz:

1. прийняте рішення:
a) die getroffene Entscheidung
b) die treffende Entscheidung
c) die getreffene Entscheidung
d) die geroffenen Entscheidung

2. важливо для вибору професії:
a) wichtig für den Berufswahl
b) wichtig zum Berufswahl
c) wichtig für der Berufswahl
d) wichtig für die Berufswahl

3. певні вимоги до людини:
a) bestimmte Anforderungen an dem Menschen
b) die bestimmten Anforderungen an die Menschen
c) bestimmte Anforderungen an den Menschen
d) die bestimmte Anforderungen an den Menschen

4. участь у громадському житті країни:
a) Teilnahme am öffentlichem Leben des Landes
b) Teilname am öffentlichen Leben des Landes
c) Teilnahme am öffentlichen Leben des Landes
d) Teilname an öffentlichen Leben des Landes

5. право на вільний вибір професії:
a) das Recht auf die freie Berufswahlen
b) das Recht auf die freie Berufswahl
c) das Recht auf die freien Berufswahl
d) das Recht auf den Berufswahlfreiheit

V. Wählen Sie 10 beliebige Wörter und/oder Ausdrücke und bilden Sie mit ihnen Beispiel-
sätze:
ein gesundheitsschädlicher Beruf (професія, пов’язана зі шкідливими умовами праці); weit-
verbreitete (поширені) Berufe; einen Beruf haben, ausüben (мати певну професію); im Beruf 
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stehen (працювати за фахом); einen Beruf wählen, ergreifen (вибрати), erlernen (вивчити), 
aneignen (здобувати); seinem Beruf nachgehen (працювати за фахом, виконувати службові 
обов’язки); den Beruf wechseln (міняти професію); im Beruf gut vorankommen (просуватися в 
професійній кар’єрі); Lehrer von Beruf (вчитель за професією); in Ausübung des [seines] Berufes 
(при виконанні своїх службових обов’язків); seinen Beruf verfehlen (помилитися у виборі 
професії); sich in einem Beruf weiterbilden, qualifi zieren (підвищувати свою кваліфікацію); 
sie geht ganz in ihrem Beruf auf (вона віддає всю себе професії, роботі); in seinen Beruf hinein-
kommen (добре оволодіти своїм фахом); er ist neu in diesem Beruf (він робить перші кроки 
у цій професії)

VI. Wählen Sie 10 beliebige Wörter und/oder Ausdrücke und bilden Sie mit ihnen Beispiel-
sätze:
die Berufseignung, die Berufstauglichkeit (професійна придатність); die Berufsunfähigkeit 
(професійна непридатність); berufl iche Weiterbildung (підвищення кваліфікації); die Beruf-
sausbildung (професійне навчання, професійна підготовка); berufsbedingt (пов’язаний із 
професією, обумовлений професією); berufsbedingte Krankheit, die Berufskrankheit (про фе-
сійна хвороба); die Berufsberatung (профорієнтація, консультація щодо вибору професії); 
das Berufsberatungszentrum (центр професійної орієнтації); die Berufsbekleidung (робочий 
одяг); die Berufserfahrung (професійний досвід); die Berufsbeschränkungen (професійні обме-
ження); berufsfremd arbeiten (працювати не за фахом); die Berufsgeschicklichkeit (професійна 
вправ ність); die Berufsjahre (трудовий стаж); ins Berufsleben treten (почати трудове 
життя); ohne Berufsausbildung sein (без певної професії); das Berufspraktikum (виробнича 
практика); die Berufssprache (професійний жаргон); berufstätig (який працює, працюючий, 
зайнятий); halbtags berufstätig (який працює неповний робочий день); die Berufstätigkeit 
(професійна діяльність); die Berufswahl (вибір професії); der Berufswechsel (зміна професії); 
das Berufsverbot (заборона на професії); das Berufsethos (професійна, службова етика); der 
Berufsanfänger (початківець, новачок); die Berufsaussichten (шанси на здобуття професії); 
die Berufsehre (професійна честь); der Nebenberuf (друга, побічна професія); im Nebenberuf 
(за сумісництвом); nebenberufl iche Tätigkeit (робота за неосновною спеціальністю)

VII. Wählen Sie im Text ein Wort zum Thema “Beruf” und fi nden Sie zu ihm abgeleitete 
Wörter, Redewendungen, Sprichwörter usw.

VIII. Beantworten Sie die Fragen:
1. Gibt es in der Welt viele Berufe? Welche Berufe sind bei uns populär?
2. Warum ist es nicht leicht, einen Beruf zu wählen?
3. Nach welchen Kriterien wählt man eine Berufstätigkeit?
4. Verlangt jeder Beruf absolut gleiche Eigenschaften von den Menschen?
5. Welche Eigenschaften werden in jeder Arbeitsstelle verlangt?
6. Was muss man zuerst tun, um ein guter Fachmann zu werden?
7. Welche Lehranstalten gibt es in unserem Land (in Ihrer Region) für Ihren Traumberuf?
8. Was können Sie über Ihre Teilnahme am öffentlichen Leben des Landes sagen? Wie hilft 

das bei der Berufswahl?
9. Welche Charaktereigenschaften soll man in einem Arbeitskollektiv pfl egen?
10. Wer hilft uns bei der Berufswahl und wie?

IX. Übersetzen Sie kurze Textstücke ins Ukrainische und sagen Sie Ihre Meinung zu ihrem 
Inhalt:

1. Der junge Mensch, der vor der Berufswahl steht, muss davon ausgehen, dass die Eltern 
es gut mit ihm meinen und in seinem Interesse raten wollen. Er wird die Gründe der Eltern, die ihn 
ja am besten kennen, ernsthaft erwägen und nicht einfach zum alten Eisen werfen.
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2. Eine gute Ausbildung ist ein großes Kapital, gerade in einer Gesellschaft, deren Wirtschaft 

sich schnell entwickelt. Dieses Kapital ist wertbeständiger als Geldvermögen. Eine Ausbildung ist 
gut, wenn sie nicht frühzeitig zur Spezialisierung zwingt, sondern auf breiter Grundlage in die Beruf-
slaufbahn hineinwachsen lässt und gründliche Kenntnis des gesamten Berufszweiges verschafft. 

3. Die Wahl des Berufes und der Ausbildungsstätte soll nicht dem Zufall überlassen, sondern 
rechtzeitig und gründlich vorbereitet werden. Bei der Berufsberatung des Arbeitsamtes besteht die 
Möglichkeit, sich zu allen Fragen der Berufswahl persönlich beraten zu lassen.

X. Übersetzen Sie ins Deutsche:
1. Згідно з даними дослідників, у світі близько десяти тисяч професій. 
2. Треба вибирати професію за своїм смаком, здібностями і можливостями.
3. Праця в полі вимагає від людини інших рис, ніж праця в магазині.
4. Ставлення кожної людини до праці повинно бути відповідальним.
5. Нам не потрібні ліниві та безвідповідальні працівники.
6. Ти повинен вчити свою професію старанно і наполегливо.
7. Консультант зі служби зайнятості дасть тобі поради щодо вибору професії.
8. Вибір професії – це серйозне та відповідальне рішення кожної молодої людини.
9. При виборі професії слід визначити свої нахили та здібності, а також суспільну 

значущість цієї професії.
10. Під впливом технічного прогресу змінюється значення багатьох професій та їх 

роль у суспільстві.

XI. Wählen Sie ein Sprichwort und erklären Sie seinen Sinn:
1. Ремесло – не коромисло, плеч не відтягне.
2. Ремесло на плечах не висить і хліба не просить, а хліб дає.
3. Без діла жити – небо коптити.
4. Добре тому ковалеві, що на обидві руки кує.
5. Коли не пиріг, то не пирожися, коли не тямиш, то й не берися.

XII. Wählen Sie ein Sprichwort und erklären Sie seinen Sinn. Finden Sie ein entsprechendes 
ukrainisches Sprichwort:

1. Arbeit gibt Brot, Faulheit bringt Not.
2. Nach getaner Arbeit ist gut ruhn.
3. Um Fleiß und Mühe gibt Gott Schaf’ und Kühe.
4. Wer nicht malen kann, muss Farbe reiben.
5. Wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen.

XIII. Erkundigen Sie sich bei Ihrem Freund (Ihrer Freundin):
1. ob er (sie) schon einen Beruf gewählt hat.
2. nach welchen Kriterien er (sie) den Beruf gewählt hat.
3. wen er (sie) als Vorbild bei der Berufswal genommen hat und warum.
4. welche Eigenschaften sein (ihr) Beruf verlangt und ob er (sie) solche Eigenschaften hat.
5. in welcher Lehranstalt er (sie) den Beruf erlernen möchte.
6. was er (sie) von dem Unternehmen oder der Einrichtung sagen kann, wo er (sie) arbeiten 

möchte.

XIV. Übersetzen Sie ins Deutsche:
1. Кожне робоче місце ставить перед людиною певні вимоги, але відповідальне 

ставлення до праці – для всіх спільне.
2. Нам потрібні тільки старанні руки, бо лінощі не приносять ніякої користі.
3. Існують різні види навчальних закладів, де можна вивчати цю професію.
4. Вибір професії – це одне з найважливіших рішень, яке повинна прийняти молода 

людина.
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5. Якщо хочеш стати добрим спеціалістом, мусиш наполегливо і старанно вивчати 

обрану професію.

XV. Übersetzen Sie den Text “Berufswahl” ins Ukrainische.

XVI. Lesen Sie und übersetzen Sie zwei Defi nitionen für Beruf. Kennen Sie noch andere 
Defi nitionen dieses Begriffes?

1. Der Beruf ist der Kreis von Tätigkeiten mit zugehörigen Pfl ichten und Rechten, den der 
Mensch im Rahmen der Sozialordnung als Aufgabe ausfüllt und der ihm in der Regel zum Erwerb 
des Lebensunterhaltes dient (dtv-Lexikon).

2. Професія – це рід занять, трудової діяльності, що вимагає певних знань і навичок 
та є для кого-небудь джерелом існування (Великий тлумачний словник української мови).

XVII. Übersetzen Sie ins Deutsche:
Проблема вибору професії завжди була актуальною і, тим більше, залишається такою 

в сучасних умовах. Яку професію обрати – одне з головних завдань у житті кожної людини. З 
причини незнання правил вибору професії, ситуації на ринку праці, відсутності практичного 
досвіду професійної діяльності близько 40% молодих людей обирають професію, яка не 
відповідає їх інтересам, нахилам та вподобанням.

Питання підготовки молоді до свідомого вибору професії стає особливо актуальним 
тому, що орієнтація на певну професійну діяльність, свідомий вибір свого життєвого шляху є 
невід’ємною складовою всього навчально-виховного процесу в школі. При цьому на перший 
план виступає інформаційно-консультативна діяльність та залучення учнів до практичної 
роботи по виявленню й розвитку індивідуальних схильностей та інтересів особистості.
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Kristina Pavlovic

Stellvertretende Leiterin des Goethe-Instituts Kiew
Leiterin der Spracharbeit

DIE FASZINIERENDE WELT DER SPRACHEN!

Sprachen – damit verbinden wir meistens schwierige Grammatikregeln und Pauken von 
Vokabeln.

Sprachen sind aber viel mehr – sie sind eine faszinierende Welt, in der man überraschende 
und spannende Entdeckungen machen und viel über die Kultur eines Landes erfahren kann. 

Die beiden Online Sprachen-Spiele “Die Stadt der Spra-
chen” und “Linie E”, die das Goethe-Institut entwickelt hat, wol-
len genau das zeigen: Sprachen sind spannend und aufregend!

Zudem ist Mehrsprachigkeit das erklärte Ziel der euro päi-
schen Sprachenpolitik. Jeder Bürger/jede Bürgerin Europas sollte 
neben der eigenen Muttersprache mindestens noch 2 Fremd-
sprachen beherrschen. 

Die hier vorgestellten Online-Quizze geben die Möglichkeit, 
sich auf spielerische Weise mit den Sprachen Europas zu beschäf-

tigen, sie zu hören, andere Schriften zu sehen und ganz nebenbei Charakteristisches, Typisches 
und Überraschendes über andere Sprachen zu erfahren.

In der Stadt der Sprachen www.goethe.de/stadt-der-sprachen, die bewusst Vorstellungen 
multikultureller Urbanität weckt, geht es um die Sprachen und Kulturen dieser Welt. Wollten Sie 
schon immer wissen, in welcher Sprache es 27 Ausdrücke für “Schnurrbart” gibt? Oder zu welcher 
Sprachfamilie das Arabische gehört? Und was passiert, wenn man in Schweden “Öl” bestellt? Dies 
und vieles mehr erfährt man in den 5 Spiel-Blöcken: 

• Sprachrekorde 
• Sprachen erkennen 
• Sprachfamilien 
• Kurioses 
• Europa, Europa! 
Linie E www.goethe.de/linie-e ist auf die Sprachen Europas fokussiert, besonders Mittel- 

und Osteuropas, denn kennen Sie denn Unterschied zwischen Slowenisch und Slowakisch? Und 
wissen Sie, wo genau diese Sprachen gesprochen werden? Und möchten Sie wissen, wo man sich 
schwarz und wo grün ärgert? Darüber hinaus gibt kann man in kleinen Videoeinheiten lustige 
Zungebrecher in den verschiedenen Sprachen Europas sehen und hören! Es gibt also jede Menge 
Spielspaß in den 6 Spiel-Blöcken:

• Kuriositäten 
• Danke 
• Metropolen 
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• Länder 
• Redensarten 
• Zungenbrecher 
Bei Linie E gibt es mehrere Fragen, die sich auf die ukrainische Sprache beziehen!
Beide Spiele gibt es in den Sprachversionen Deutsch, Englisch, Ukrainisch, Russisch und 

Arabisch.
Was ist nun das Besondere an diesen beiden Online-Sprachen-Spielen?

Einzigartigkeit

Es gibt nichts Vergleichbares im Internet. Auf spielerische Weise wird über die Sprachen 
dieser Welt informiert und zwar auf eine besonders für Jugendliche ansprechende Weise. Gleich-
zeitig taucht man in die verschiedenen Sprachen mit kleinen Hör- und Videobeispielen ein, so dass 
die Sprache nichts Abstraktes bleibt. Und Drittens geht es um die interkulturellen Aspekte der 
Sprache, was das Beispiel mit dem Schnurrbart verdeutlicht.

Vielfalt

Jeder Themenblock ist ein eigenes Spiel mit einer eigens dafür geschaffenen Spielform: Ob 
nun eine Fußballwand getroffen oder wie bei einem Brettspiel gewürfelt werden muss oder die 
richtigen Elemente zugeordnet werden müssen – jedes Spiel ist anders!

Rahmengeschichte

Die Spiele sind jeweils in eine Rahmengeschichte eingebettet. Bei der Stadt der Sprachen 
bauen verschiedene Figuren, die eine unterschiedliche Sprache sprechen, gemeinsam eine Stadt. 
In Linie E fahren diese Figuren in einem imaginierten U-Bahn-System durch ganz Europa. 

Die Figuren und Männlein der Rahmengeschichte sind speziell von einem Web-Designer für 
die Spiele entwickelt worden und dürfen auch nur dafür verwendet werden! Für die Spiele ist somit 
ein Markenzeichen mit eindeutigem und unverwechselbarem Wiedererkennungswert geschaffen 
worden. 

Wettbewerb

Der Spiele- und Wettbewerbscharakter ist besonders dadurch hervorgehoben, dass man 
jedes Spiel sowohl mit als auch ohne Zeitmessung spielen kann. Bei dem “Spiel auf Zeit” gibt es 
extra Punkte, wenn man die Antworten oder Lösungen besonders schnell fi ndet, bei dem “Spiel in 
Ruhe” gibt es nur Punkte für die richtigen Antworten.

Es gibt nun verschiedene Möglichkeiten diese Spiele für den eigenen Unterricht zu nutzen:
a) Einen Wettbewerb in der Klasse veranstalten, bei dem verschiedene Gruppen Die Stadt 

der Sprachen oder Linie E auf Zeit spielen. Diejenige Gruppe, die am schnellsten ist, aber auch die 
meisten richtigen Antworten und somit die meiste Punktzahl hat, hat gewonnen.

b) Einzelne Fragen können in den Unterricht eingebaut werden.
c) Die Stadt der Sprachen und Linie E als Linkempfehlung an die Schüler geben, die es in 

ihrer Freizeit spielen können. 
Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Spielen!
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Iwan Losenko, Juliana Pokrowetzka

Lyzeum für Management, 
Lwiw

ІНТЕГРОВАНИЙ УРОК У ЛЬВІВСЬКОМУ 
ЛІЦЕЇ МЕНЕДЖМЕНТУ 

“НІМЕЦЬКА МОВА – ФІЗКУЛЬТУРА” НА ТЕМУ:
“СПОРТ У МОЄМУ ЖИТТІ”

(ДЛЯ 10 КЛАСУ, ДРУГА ІНОЗЕМНА МОВА)

ХІД УРОКУ

I. Підготовка учнів до сприйняття іншомовного мовлення
  1.1. Оргмомент. Вчителі вітають учнів
  1.2. Повідомлення теми та мети уроку
  1.3. Мовна розминка

ІІ. Основна частина уроку
 2.1. Мобілізація попередніх знань
  2.1.1. Повторення лексики 
  2.1.2. Повторення граматичних тем – вживання Akkusativ, 
  ступені порівняння прикметників та прислівників
 2.2. Аудіювання (Gymnastik-Rap)
 2.3. Виконання фізичних вправ
 2.4. Опрацювання нового лексичного матеріалу 
  2.4.1. Слухання презентації старшокласників
  2.4.2. Закріплення нової лексики
 2.5. Перегляд фільму

ІІІ. Заключна частина уроку
 3.1. Домашнє завдання
 3.2. Підбиття підсумків уроку

Integrierte Stunde Deutsch und Sportunterricht
zum Thema “Sport in meinem Leben”
(für die Klasse 10, die Deutsch als Zweitsprache lernt)

Iwan Losenko, Deutschlehrer
Juliana Pokrowetzka, Sportlehrerin

Тема:   “Sport in meinem Leben”

Мета навчальна:
- вивчення та закріплення нової лексики до теми: die Gesundheit, wichtig, ein großer 

Sportfreund , mein Vorbild, eine große Bedeutung für etw., j-n haben, fi t sein, eine tolle Freizeit-
beschäftigung, nach hinten, nach oben, nach unten, nach rechts;

- повторення граматичних тем – вживання Akkusativ, ступені порівняння прикметників 
та прислівників;

- розвивати вміння аудіювати текст;
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- формувати вміння учнів самостійно здобувати знання й застосовувати їх на прак-

тиці; 
 - формувати навички монологічного та діалогічного мовлення;

освітня:
- розширити знання учнів про види спорту, опис людини, висловлювання власної 

думки;

розвиваюча:
- навчити самостійно працювати з різноманітними засобами навчання, працювати в 

різних режимах навчання і контролю, логічного викладу думок;

виховна: 
- прищеплювати любов до спорту;
- навчити розуміти психологічні особливості процесу сприйняття нової ін фор мації;

Обладнання: проектор, екран, магнітофон, роздатковий матеріал. 

Хід уроку

I. Підготовка учнів до сприйняття іншомовного мовлення

Begrüßung
1.1. Оргмомент. Вчителі вітають учнів

Deutschlehrer: Guten Tag, meine lieben Freunde! Heute ist wirklich ein guter Tag, 
weil ihr alle gesund da seid. Ihr weißt bestimmt, dass neben mir mei-
ne Kollegin – Sportlehrerin – Julianna Wolodymyriwna steht. Wir 
werden heute zusammen arbeiten, darum heißt unsere Stunde In-
tergrierte Stunde Sport und Deutsch. Julianna Wolodymyriwna hat 
auch für heute etwas Deutsch gelernt.

Sportlehrerin: Guten Tag, Kinder! Wie geht es euch?
Die Schüler reagieren auf die Frage: Alles ist in Ordnung, es geht uns toll, danke, gut.

Deutschlehrer: Heute lernen wir Emotionen zum Ausdruck der Freude. Wie kann 
man sich auf deutsch freuen?

 Die Schüler anworten: Klasse! Super! Fein!
Deutschlehrer: Aber im Deutschen gibt es noch so viele Ausdrücke zu diesem Thema, 

und zwar:
 - Da bin ich aber froh!
Sportlehrerin: - So ein Glück!
Deutschlehrer: - Das nenn’ ich Freude!
Sportlehrerin: - Das freut mich sehr!
Deutschlehrer: Sprecht bitte nach!

Der Deutschlehrer schreibt angegebene Emotionen an die Tafel
Deutschlehrer: Freunde, lest bitte mit verschiedenen Intonationen – laut, leise, 

fröhlich, traurig, aggresiv! 
Die Schüler lesen die Emotionen mit wechselnder Stimmlage der Reihe nach.

Sportlehrerin: Brav, brav! 

Thema und Ziel der Stunde
1.2. Повідомлення теми та мети уроку

Deutschlehrer: Danke! Heute arbeiten wir an einem neuen Thema, und zwar “Sport 
in meinem Leben”. Heute lernen wir neue Vokabeln und Ausdrücke 
zum Thema, wiederholen den Gebrauch der Substantive und Pro-
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nomen im Akkusativ, die Steigerungsstufen der Adjektive und Ad-
verbien, singen ein Lied und...

Sportlehrerin: ... turnen auch viel. 
Deutschlehrer: Also, heute haben wir alle Hände voll zu tun. An die Arbeit!

Mundgymnastik
1.3. Мовна розминка

Deutschlehrer: Liebe Freunde, wie fi ndet ihr Sport?
Die Schüler antworten:  Toll, super, klasse, doof, blöd. Na ja, es geht.

ІІ. Основна частина уроку

Aktivierung der Vorkenntnisse
2.1. Мобілізація попередніх знань
 Wiederholung des Wortschatzes
 2.1.1. Повторення лексики 

Deutschlehrer: Liebe Kinder, welche Farben kennt ihr?
Die Schüler antworten:  blau, grün, schwarz, weiß, braun, gelb ...

 Wiederholung der Grammatik
 2.1.2. Повторення граматичних тем – вживання Akkusativ, ступені порівняння прик-

мет ників та прислівників
Sportlehrerin: Welche ukrainischen Fußballmannschaften kennt ihr?
Deutschlehrer: Welche deutschen Fußballmannschaften kennt ihr?
Sportlehrerin: Welchen ukrainischen Spieler fi ndet ihr am interessantesten?
Deutschlehrer: Welche ukrainische Spielerin fi ndet ihr am lustigsten?
Sportlehrerin:  Welches Trikot hat Andrij Schewtschenko?

Die Schüler antworten.
Deutschlehrer: Und jetzt arbeiten wir in drei Mannschaften wie Sportler! Teilen wir 

uns!
Der Lehrer zeigt am Bildschirm bekannte deutsche Fußballvereine.

Deutschlehrer: Kinder, ihr sollt den Symbolen die Trikots zuordnen. 
Sportlehrerin: Und ihr bekommt eine Lösung. Das ist ein Wort mit vier Buchstaben. 

Also, los!
Die Schüler ordnen den Symbolen die Trickots zu und nennen eine Lösung WIEN.

Deutschlehrer: Freunde, seht aufmerksam Fotos und Symbole an, hört Fragen und 
antwortet darauf! Jede Mannschaft beantwortet je zwei Fragen.

Der Lehrer schaltet den Kassettenrecorder ein, jede Mannschaft hört die Fragen und beant-
wortet.

1. Welcher Spieler gehört zum FC Bayern?
2. Welche Farben hat der FC Basel?
3. Welches Trikot hat Turbine Potsdam?
4. Welche Farbe hat das Trikot von Austria Wien?
5. Welcher Verein hat die Farben Rot und Blau?
6. Welche Farben hat der FC Dynamo Kyjiw?

Deutschlehrer: Jede Mannschaft stellt auch ihre Fragen an eine andere Mannschaft. 
Wir haben schon diese Fragen vorbereitet.

Die Lehrer teilen die Mannschaften je zwei Fragen. Die Schüler lesen vor und antworten 
darauf.

1. Welchen ukrainischen Spieler kennt ihr?
2. Welche Spielerin kennt ihr? 
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3. Welche Mannschaft kennt ihr? 
4. Welcher Spieler gefällt euch?
5. Welche Spielerin gefällt euch? 
6. Welche Mannschaften sind in der Ukraine bekannt? 

Deutschlehrer: Ihr habt richtig den Akkusativ gebraucht, aber trotzdem wiederholen 
wir dieses Thema.

Der Lehrer zeigt am Bildschirm die Sätze im Nominativ und Akkusativ. Die Schüler sollen 
die Sätze ergänzen.

  Nominativ
Welcher Spieler ist das?  - Der Spieler...
Welches Trikot ist das?   - Das Trikot...
Welche Spielerin ist das?  - Die Spielerin
Welche Farben sind das?  - Die Farben ...
  Akkusativ
Welchen Spieler kennst du?  - Den Spieler...
Welches Trikot kennst du?  - Das Trikot...
Welche Spielerin kennst du?  - Die Spielerin ...
Welche Farben kennst du?  - Ich kenne die Farben von FC...

Hörverstehen
2.3. Аудіювання 

Sportlehrerin: Freunde, wie fi ndet ihr Gymnastik? 
Die Schüler reagieren auf diese Frage – wir fi nden interessant, lustig, schön.

Sportlehrerin: Machen wir jetzt Gymnastik!
Die Sportlehrerin schaltet den Kassettenrecorder. Die Schüler hören das Lied “Gymnastik-

Rap” und versuchen, die Gymnastik mitzumachen. Die Lehrer helfen dabei.

Gymnastik-Rap
Wir wollen mal sehen, wer Gymnastik kann.
Die Arme fangen am besten gleich an.
Arme nach vorn und dann nach hinten,
nach oben, nach unten, nach rechts und nach links.
Gleich noch mal!

Sportlehrerin: Machen wir weitere Strophen!
Die Schüler ergänzen – die Beine, die Schultern

Wir wollen mal sehen, wer Gymnastik kann.
Die Beine fangen am besten gleich an.
Beine nach vorn und dann nach hinten,
nach oben, nach unten, nach rechts und nach links.
Gleich noch mal!

Wir wollen mal sehen, wer Gymnastik kann.
Die Schultern fangen am besten gleich an.
Schultern nach vorn und dann nach hinten,
nach oben, nach unten, nach rechts und nach links.
Gleich noch mal!

Turnübungen
2.4. Виконання фізичних вправ

Deutschlehrer: Sehr gut! Vielleicht macht unsere Sportlehrerin etwas Besonderes?
Sportlehrerin: Gern!
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Die Sportlehrerin macht einen Spagat, eine Brücke.

Sportlehrerin: Wer kann das auch machen?
Die Schüler machen die Gymnastikübungen – einen Spagat, eine Brücke

Deutschlehrer: Kinder, welche Sportart ist in der Ukraine am populärsten?
Die Schüler anworten – Fußball.

Sportlehrerin: Ich habe einen Ball mit. Wer möchte mal Ball spielen?
Ein Schüler/ eine Schülerin schlägt einen Ball mit dem Fuß.

Deutschlehrer: Freunde, beschreiben wir diesen jungen Fußballstar.
Die Schüler beschreiben ihren Mitschüler / ihre Mitschülerin.

Neuer Wortschatz
2.5. Опрацювання нового лексичного матеріалу
 Medienpräsentation
 2.5.1. Слухання презентації старшокласників

Deutschlehrer: Vielen Dank! Ihr seid wirklich brave Kinder! Die Schüler aus den äl-
teren Klassen haben für euch eine Medienpräsentation vorbereitet. 
Wir werden ansehen und dann erschließen wir neue Wörter. 

Die Schüler aus den älteren Klassen stellen eine Medienpräsentation zum Thema “Sport” 
vor und erläutern ihre Dias. 

  Dia 1.  Es ist sehr wichtig, Sport zu treiben.
   Sport regelmäßig machen plus Lust dazu.
   Heutzutage ist es schwierig dafür Zeit zu fi nden.
   Wenn ich doch mehr Zeit hätte...

  Dia 2.  Sport ist wichtig.
   Vor allem ist es die Gesundheit.
   Basketball, Fußball, Tennis.
   Jeder Mensch hat sein großes Ziel im Sport.
   Ich träume auch davon.

  Dia 3.  Sport ist ein fester Bestandteil jedes Menschen
   Disziplin, Ordnung, Körperschulung
   Sport ist Kraft.

  Dia 4.  Sport? – Ohne mich!
   Ich bin kein großer Sportfreund.
   Sport ist Gewalt.
   Trotzdem mache ich Sport.
   Wasser ist mein Element.
   Schwimmen ist super!  
  Dia 5.  Sport macht Menschen gesund.
   Gewinne und Niederlage.
   Er hilft uns fi t und schön bleiben.
   tolle Freizeitbeschäftigung

  Dia 6.  Sport ist mein Leben.
   Fußball.
   Mein Vorbild ist C.Ronaldo.
   Sport zwingt mich fi t zu sein,
   meine Kräfte zu prüfen

  Dia 7.  Ich bin ein großer Sportfreund.
   Tennis ist mein Hobby.
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   Fredere Roge ist mein Vorbild.
   Große Bedeutung für die Gesundheit.

 Erschließung des Wortschatzes
 2.5.2. Закріплення нової лексики

Deutschlehrer: Liebe Freunde, da habt ihr den neuen Wortschatz aus der Präsenta-
tion. In fünf Minuten sollt ihr das Thema “Sport in meinem Leben” 
aufschreiben. Wer die meisten Sätze schreibt, der ist Gewinner. Bitte, 
an die Arbeit!

Die Lehrer verteilen die auf Blätter geschriebene Lexik und die Schüler machen die Auf-
gabe.

1. wichtig    важливий, важливо
2. bedeuten    означати
3. eine große Bedeutung haben  мати велике значення (для чогось, когось)
(für etw.,j-n)  
4. die Gesundheit   здоров’я 
5. Sport machen (treiben)  займатися спортом
6. Zeit fi nden (leicht, schwer)  знайти час (важко, легко)
7. ein großer Sportfreund,   бути великим любителем спорту
eine große Sportfreundin sein 
8. das Vorbild    приклад, кумир, ідол
9. mein Vorbild ist …   мій кумир є …
10. fi t sein    бути у формі
11. der Mensch, die Menschen  людина, люди
12. die Kraft, die Kräfte   сила
13. Lust haben zu   мати бажання

2.6. Перегляд фільму
Deutschlehrer: Wir haben sehr tüchtig gearbeitet, so müssen wir uns ein bisschen 

erholen. Nicht nur eine Präsentation werden wir uns am Bildschirm 
ansehen, sondern auch einen interessanten Film über Sport. Welche 
Sportarten kommen im Film vor? 

Die Schüler sehen einen Film und schreiben Sportarten auf.
(Bodybuilding, Boxen, Leichtathletik, Beachhandball, Joggen, Tennis, Fußball, Thekvando)

ІІІ. Заключна частина уроку

Hausaufgabe
3.1. Домашнє завдання

Sportlehrerin: Danke schön für eure Arbeit!  
Deutschlehrer: Vielen Dank! Zu Hause sollen wir einen Aufsatz zum Thema “Sport in 

meinem Leben” aufschreiben

Zusammenfassung
3.2. Підбиття підсумків уроку

Deutschlehrer: Wie heißt unser Thema?
Sportlehrerin: Wie fi ndet ihr ukrainische Sportler?
Deutschlehrer: Welchen Sportler fi ndet ihr am besten?
Sportlehrerin: Welcher Fußballklub gefällt euch?
Deutschlehrer: Habt ihr Fragen? 
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REZENSION MITTELPUNKT B2 – GER KOMMT IN DIE MITTELSTUFE

Die Auswahl von Lehrwerken für den Unterricht ist oft eine delikate Angelegenheit. In Brasi-
lien wird vereinzelt immer noch Berliner Platz verwendet, ein Grundstufenlehrwerk, das vorran-
gig für in das deutsche Arbeitermilieu immigrierende Osteuropäer konzipiert ist und dessen erster 
Band zudem erhebliche redaktionelle Schwächen aufweist (vgl. BAUER 2005, 6 ff). Dieser Beitrag 
stellt Mittelpunkt B2 vor, ein Lehrwerk für die Mittelstufe, das 2007 im Klett-Verlag erschienen ist. 
Der Band C1 ist für März 2008 angekündigt. Das zwölf Lektionen umfassende Lehrwerk beinhaltet 
ein Lehrbuch, ein Arbeitsbuch, ein Lehrerhandbuch sowie drei Audio-CDs. Neben Übungen und 
Zusatzmaterial zum Lehrbuch enthält das Arbeitsbuch auch einen “Minicheck” für die Ler nenden, 
die auf diese Weise autonom ihren Lernfortschritt refl ektieren können. Außerdem fi nden sich darin 
die Hörtext- Transkriptionen der dazugehörigen CD sowie eine Probeprüfung für das Goethe-Zertifi -
kat B2. Im Lehrerhandbuch bieten die Autoren didaktische Tipps und methodische Ideen zur Arbeit 
mit dem Lehrwerk an. Es gibt einen doppelseitigen Test zu jeder Lektion und Hinweise zum Goethe-
Zertifi kat B2. Ebenfalls im Lehrerhandbuch und damit den Teilnehmenden nicht direkt zugänglich 
sind die Transkriptionen der Hörtexte und die Lösungen zu den Aufgaben im Lehrbuch. 

Im Gegensatz zur Konkurrenz von Aspekte wird keine DVD mit Videosequenzen angeboten, 
was bei einem Mittelstufenkurs aufgrund des erheblich größeren Angebots an audiovisuellen Ma-
terialien leichter zu kompensieren ist als in der Grundstufe. Eine Wortliste gibt es in keinem der 
drei Printkomponenten des Lehrwerks, aber diese lässt sich über die Internet-Seite des Verlages 
lektionsweise herunterladen.

Kannbeschreibungen

Mittelpunkt B2 richtet sich nach den Kannbeschreibungen des Gemeinsamen Europäi schen 
Referenzrahmens für Fremdsprachen (GER), wobei es allerdings den Bereich Sprachmittlung aus-
lässt. Die Lernziele sind für die Lernenden jeweils zu Beginn der Lehrbuchlektionen aufgelistet. 
Das ist vorbildlich, aber es stellt sich die Frage, inwiefern eine 13-zeilige Liste relativ langer und 
abstrakter Lernziele noch der Transparenz dient. Hilfreich ist allerdings, dass die Autoren die Lern-
ziele zusätzlich am Anfang der einzelnen Lektionsseiten nennen. Für die Kursleitung gibt es eine 
eigene Tabelle, aus der zu entnehmen ist, wo die detaillierten Kannbeschreibungen im Buch umge-
setzt sind. Da manche Kannbestimmungen öfters geübt werden, hilft diese Liste auch bei der Ent-
scheidung, welche Aufgaben eventuell weggelassen werden können.

Für Lernende und Kursleitung ist Mittelpunkt B2 ein anspruchsvolles Lehrwerk. Die Band-
breite der Themen ist zwischen Alltag und Beruf angesiedelt und liefert eine Textbasis mit Substanz. 
Leben und Handeln in der Konsum- und Wissensgesellschaft ist der gemeinsame Nenner, über den 
die Autoren versuchen, Lernende aus der ganzen Welt anzusprechen. Dabei sind die Lesetexte oft 
authentischen Quellen entnommen. Die Hörtexte sind von guter Qualität und basieren häufi g auf ak-
tuellem Quellenmaterial. Außerdem sind sie dichter gestreut als in den Kursbüchern der em-Reihe.

Im nicht besonders übersichtlichen Inhaltsverzeichnis fi ndet man neben den konkreten The-
men Arbeit, Natur und Reisen auch reizvoll offene Lektionstitel wie Einfach schön, Sprachlos oder 
Dinge. In der letztgenannten Lektion werden diese Dinge zwar schnell zu Konsumprodukten, die 
von der Gruppe während einer Verkaufspräsentation veräußert werden sollen, aber die Lernenden 
werden auch aufgefordert, ihre eigene, philosophisch-refl ektierende Sicht auf die Lektionsinhalte 
zu werfen. So wird im Rahmen eines Textes zum Auktionsportal ebay über den individuell un-
terschiedlichen Wert von Dingen spekuliert. Was man früher in den Papierkorb geworfen hätte, 
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bekommt durch ebay zumindest für andere einen besonderen Wert. Im weiteren Verlauf der Lek-
tion dürfen die Kursteilnehmenden dann überlegen, wie man sich überhaupt von der “Macht der 
Objekte” befreit, bevor sie schließlich einen Messie bemitleiden können, der dieser Macht hilfl os 
ausgeliefert ist und dem die Dinge deshalb über den Kopf wachsen.

Lebendiger und interaktiver Unterricht

Das Zielpublikum von Mittelpunkt B2 ist also eindeutig akademisch und es kann sich über 
eine Vielzahl von Sprechanlässen freuen, die ihm sein Kursbuch bieten wird. Eine große Stärke 
des Lehrwerks sind die zahlreichen Möglichkeiten, eigene Erfahrungen und Ideen der Deutschler-
nenden in den Unterricht einzubringen. Hierbei setzen die Autoren auch Literatur ein. Gedichte, 
Sprichwörter und Sinnsprüche dienen als unterhaltsame und abwechslungsreiche Inspiration-
squellen. Ausreichend zur Verfügung gestellte Redemittel helfen, sich treffend auszudrücken. Das 
Buch ermöglicht so einen lebendigen und interaktiven Unterricht, in dem Wissen und Meinung 
der Teilnehmenden im Zentrum stehen. Dabei werden Sozialformen vorgeschlagen, die vor allem 
die Lernenden untereinander kommunizieren lassen.

Die dezente Bebilderung des Lehrbuchs entspricht dem aufgeräumten und angenehm zu rück-
haltenden Layout. Allerdings sind die Bilder im Vergleich zu den Texten meist weniger inspirier-
end. Sie illustrieren vor allem Personen und Objekte, die in den Texten vorkommen. Ihnen fehlt 
die Interpretationstiefe von Sichtwechsel.

Grammatische Seiten

Das Lehrbuch enthält neben den zwölf Lektionen eine umfangreiche Referenzgrammatik. 
Die Teilnehmenden fi nden am Rand der Lektionsseiten Verweise auf den entsprechenden Gram-
matikabschnitt im gleichen Buch. Zwar empfehlen die Autoren, diese Grammatik erst nach in-
duktiver Erarbeitung der Regeln zu konsultieren, doch die Teilnehmer dürften versucht sein, dem 
Verweis gleich zu folgen und die Grammatik parallel zur Lektion zu lesen. Abgesehen davon ist die 
Grammatikbehandlung in Mittelpunkt B2 selten direkt an die inhaltliche Arbeit gekoppelt. Die 
meisten Texte sind keine Träger grammatischer Strukturen, deren Bewusstmachung im Anschluss 
an die Semantisierung des Textes explizit gefordert ist. Grammatik wird dezent als Nebenfertigkeit 
behandelt. Das unterstreicht die inhaltliche Orientierung des Lehrwerkes und fordert gleichzeitig 
die Kursleitung heraus zu bestimmen, wann, wie und ob die Bewusstmachung von Grammatik ver-
wirklicht wird. Hilfreich ist hier das erweiterte Angebot im Arbeitsbuch, dass nicht nur zusätzliche 
Übungen bietet, sondern auch spezifi sche Grammatikseiten.

Mittelpunkt B2 wird den Vergleich mit der Konkurrenz auf keinen Fall scheuen müssen. Mit 
dieser Neuerscheinung liegt ein gut ausgearbeitetes Lehrwerk nach GER-Standard vor, dass – ab-
gesehen von der fehlenden Einbindung der Aktivität Sprachmittlung – in jeder Hinsicht auf der 
Höhe der Zeit ist. Insbesondere kommunikations- und diskussionsfreudigen Klassen kann damit 
ein lebhafter und inhaltlich-sprachlich fundierter Deutschunterricht ermöglicht werden. Die adä-
quate Adaption der Inhalte an die Lerngruppe und die Umschiffung kleinerer Schwächen in den 
Lehrbüchern bleibt nach wie vor verantwortungsvolle Aufgabe der Lehrenden.

Literatur:
1. Bachmann S. et. al. Sichtwechsel neu 1. – München: Klett, 1995.
2. Bauer U. Ausbildung für die internationale Zusammenarbeit // DaF-Brücke. – 2005. – Nr 7.
3. Daniels A. et. al. Mittelpunkt B2 Arbeitsbuch. – Stuttgart: Klett, 2007.
4. Daniels A. et. al. Mittelpunkt B2 Lehrbuch. – Stuttgart: Klett, 2007.
5. Koithan U. et. al. Aspekte B1+ Lehrbuch 1. – Berlin: Langenscheidt, 2007.
6. Lanz M. u. Lundquist-Mog A. Mittelpunkt B2 Lehrerhandbuch. – Stuttgart: Klett, 2007.
7. Lemcke C. et. al. Berliner Platz 1. – Berlin: Langenscheidt, 2002.
8. Perlmann-Balme M. et. al. em neu Hauptkurs. – Ismaning: Hueber, 2005.



92

INTERKULTURELLE 
KOMMUNIKATION UND ÜBERSETZEN

Doz. Dr. Chrystyna Nazarkewytsch
Nationale Iwan-Franko-Universität,

 Lwiw

REDECHARAKTERISTIK IN DER ÜBERSETZUNG

Zu dem Personenbild in einem literarischen Text gehören zweifellos die Redecharakteristi-
ken der handelnden Personen. Die direkte Rede der handelnden Personen sagt dem Leser viel über 
Herkunft, soziales Milieau, Erziehung und Alter dieser Personen sowie über die Erzählsituation, 
in der sie sich befi nden. Die direkte Rede der Personen ist eine Art Selbstaussage der Personen: 
der Sprechende wird vielseitig charakterisiert: sein Temperament, sein Bildungsgrad, seine Stel-
lung zum Besprochenen u.a. Zugleich erkennt man hinter der direkten Rede nicht selten auch die 
Autorenhaltung zu der in seinem Werk dargestellten Person.

Natürlich bereiten solche Aspekte der charakterisierenden Redewiedergabe Schwierigkeiten 
beim Übersetzen. Den richtigen Ton in der Personenrede treffen, in der Wortwahl sicher sein, 
wenn man mit verschiedenen sozialen Redeschichten zu tun hat, semantische Konnotationen bei 
der Rezeption der Rede richtig verstehen und, was besonders schwer ist – in der Zielsprache die 
adäquaten Mittel für ihre Wiedergabe fi nden – all diese Aufgaben stellen eine große Herausfor-
derung für den Übersetzer dar. Die aufgezählten Probleme werden im vorliegenden Beitrag an 
Beispielen aus dem Buch von Ljubko Deresch in der deutschen Fassung (die Übersetzerin ist Maria 
Weißenböck) “Die Anbetung der Eidechse” dargestellt. 

Die Geschichte wird von einem halbwüchsigen Outsider in einem erfundenen galizischen Kaff 
Midni Buky erzählt. Das ganze Buch strotzt vor Sprachhumor, der von den ukrainischen Lesern 
problemlos verstanden wird. So etwa ist seit der sowjetischen Zeit der zum Spass betriebene Ver-
such gut bekannt, die für das Ukrainische und das Russische gemeinsamen Wörter zu “ukrainisie-
ren”, während man den Stammvokal “o” durch Stammvokal “i” ersetzt (nach der Analogie etwa mit 
den Wortpaaren кОнь – кІнь, кОт – кІт u. a.). Als Beispiel kann ein Romandialog dienen:

-  Скажи мені, по-українськи буде “стол”, га?
-  Стіл.
-  А “стул”?
-  Кал, – відповів я й копнув по м’ячу.
-  Та нє, “стул” в розумінні мебелі. Стілець. А тоді, згідно з логікою розмитих мно-

жин, має бути не “слон”, а як? “Слін”!
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-  А “Польща” як? “Пільща”, я правий?
Хіппі розреготався.
- Маємо таку ж аналогію з москальською “носоглоткою”...
-  Ага, правильно тре’ казати “нісоглітка”. Хоча ні... Правильно “гортань”, чи то 

пак “гіртань”.
-  Безумовно, пане Михайле...
-  Та, і тре’ казати не “які в тебе сині очі”, а “які сині ічі”?!! [Дереш; 16].
In der Übersetzung werden manchmal die Logikgrenzen verwischt, der Text büßt an Ver-

ständlichkeit ein, aber im Großen und Ganzen wird dem deutschsprachigen Leser das Spiel mit 
den Vokalen -o- und -i- begreifl ich:

- … Auf russisch heißt Tisch stol. Wie sagt man auf ukrainisch, hä?
- Stil.
- Und stul – Stuhl? 
- Kot, – sagte ich und trat gegen den Ball.
- Ach nein, das Möbelstück Stuhl. Stilez. Nach der Logik der unscharfen Mengen sollte der 

Elefant auf ukrainisch also nicht slon heißen? sondern? Slin!
- Und “Polen” wie? “Pilen”, hab ich recht?
Hippi brüllte los.
-  Dieselbe Analogie haben wir bei der Moskowiter “Kolchose” …
- Richtig heißt es also “Kilchise”. Obwohl… Richtig ist “Bronchoskop”? oder vielleicht doch 

“Brinchiskip”.
- Zweifellos, Pan Mychajlo…
- Außerdem sagt man nicht “was hast du für wohlgeformte Ohren”, sondern “was für wihl-

gefi rmte Ihren”?!! [Deresch; 23f.]
“Очі” werden im Text durch “Ohren” ersetzt, um den erwünschten o – i–Wechsel zu er-

reichen; das wenig aussagekräftige “носоглотка” ersetzt die Übersetzerin durch das Wort, das 
im deutschen Bewusstsein eng mit der sowjetischen Realität verbunden ist – “Kolchose”: auf diese 
Weise werden die Wurzeln der merkwürdigen Sprachspiele im Text angedeutet. 

Eine der Sujetkollisionen des Buches sind die komplizierten Beziehungen von dem Protago-
nisten Mychajlo und seinen Freunden zu Fedja und dessen “Proltruppe”. Fedja redet im primitiven 
Slang, mit weichen Zischlauten, die auf Beeinfl ussung des Russischen hindeuten,:

… і я ледь чутно промовив:
- Нема часу, ми дуже спішимо.
Повітря згустилось.
Гладкий Хіппі виразно проартикулював губами: “БІ-ЖИ”.
Я опустив очі на свої запорошені кеди й пришвидшив крок.
-  Щяс я тобі найду чяс! – Федя з розмаху вдарив (чи штовхнув) мене плечем ... [Де-

реш; 21].
Es geht hier und in ähnlich verwendeten Nachahmungen der spezifi schen Aussprache in der 

Clique, um die Erscheinung des sogenannten Graphons. Graphon bedeutet grafi sche Darstellung 
der individuellen Aussprachebesonderheiten des Redners. Seine Aufgabe ist nicht nur eine Charak-
teristik der Person, sondern auch – nicht selten – ein Ausdruck der Autorenironie der dargestellten 
Person gegenüber. Außerdem erlauben die Graphone im Text das Gesagte buchstäblich zu “hören”. 

Die Übersetzerin versteht zwar, dass diese russifi zierte Redecharakteristik wichtig ist, 
aber, da sie mit der adäquaten Wiedergabe auf Deutsch nicht zurechtkommt, rettet sie sich in die 
Fußnote:

… und ich sagte kaum hörbar:
- Wir müssen los.
- Die Luft wurde dicker.
- Der Glatte Hippie artikulierte deutlich mit den Lippen: “RE-NN”.
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Ich blickte zu Boden, auf meine zerfetzten Sneakers, und legte einen Zahn zu.
- Schjas fi nd ich dir tschjas! – Fedja holte aus und schlug (oder stieß) mich mit der Schulter 

… [Deresch; 29].
Selbstverständlich bleibt dieser Satz von ihm für den deutschsprachigen Leser unverständ-

lich, deshalb fi ndet sich gleich unten auf derselben Seite eine detaillierte und schließlich nicht ganz 
erhellende Erklärung der Übersetzerin:

Sejtschas (russ.) – sofort. In der gesprochenen Sprache oft “schjas”; tschas (russ./ukr.) – 
Zeit. Der Autor imitiert die russische Aussprache, die in vielen Fällen weicher als die ukrainische 
ist. [Deresch; 29].

Abgesehen davon, dass in der Fussnote einigermaßen Verwirrung wegen der Gemeinsamkeit 
des Lexems “tschas” für das Russische und Ukrainische gestiftet wird: das Wort “час” im Rus-
sischen ist nur in Redewendungen wie “Делу время – потехе час”, “Час от часу не легче” und 
ähnlichen zu fi nden. In der Alltagsrede wird nur das Wort “время” gebraucht, so bedeutet Fjedjas 
Gebrauch des Wortpaars “щяс – чяс” eine provokative und höhnische Wiederholung des ukrai-
nischen Wortes “час”, Herablassung sowie Entfremdung zwischen den beiden, die sich auf der 
verbalen Ebene manifestiert. Die Übersetzung gibt das leider nicht wieder. 

Die Weichheit der Spiranten ist im Buch Redecharakteristik von Fedja und seiner Bande. 
Der Autor benutzt dieses Signal jedesmal, wenn er eine direkte Rede von diesen Jungen einführt. 
Es geht also um das rekurrente Graphem, das in den Redepartien von bestimmten handelnden 
Personen im ganzen Buch auftaucht. 

Федя проводив нараду, виявляючи при цьому не властиві людині прямоходячій чудеса 
стратегічної думки. У мертвій гарячій тиші кладовища чітко чулось кожне придавлене 
слово.

- Чюєш, Ігоричь, я думаю, вони десь тута заникались. Бо вихід звідси тільки один, 
а кушьчі он там – не продерті. Вони десь тут тіпа як зачяілись. Давай тут сядем, ти-
хесенько покурим. Вони подумають, шо ми вже звалили, і вилізуть. І ти їх тоді хапнем, о! 
[Дереш; 37]

Die Übersetzerin resigniert, wohl im schwachen Glauben an eine adäquate Wiedergabe die-
ser Slangrede:

Fedja hielt Rat und enthüllte wunderbar strategische Gedankengänge, die man von Men-
schen mit aufrechtem Gang nicht erwarten würde. In der heißen Totenstille des Friedhofs war 
jedes herausgepresste Wort klar zu hören.

-  Hörst du, Ihorytsch, ich glaube, dass sie sich da verstecken. Weil Ausgang gibt es nur 
einen, und die Büsche da drüben sind heil. Sie haben sich hier verschanzt oder so. Komm, wir 
setzen uns hin, rauchen gemütlich eine. Sie denken, dass wir uns schon davongemacht haben, und 
kommen raus. Und dann schnappen wir sie, oh! [Deresch; 46]

Die Besonderheit der Zischlaute von Fjedja, die bei der ersten Einführung dieser Person in 
den Text erwähnt wurde, geht im weiteren deutschen Text leider verloren. Der Leser wird in Ver-
wirrung zurückgelassen. Das russische Element in der Rede der Gruppe von Fjedja wird allerdings 
von der Übersetzerin noch einige Male hervorgehoben:

-  Ей, пацан, п-с-с-с-с… – тихцем заговорив той, що взявся мене переслідувати. Не 
інакше, як Сєрий. – Слишиш? Дєло є. Чєкай... падажді...

-  Немає часу, – пробурмотів я, прискорюючи ходу.
Несподівано Сєрий забіг перед мене і сильно штовхнув плечем.
- Я тобі зара найду врємя! Падажді, ти шо?.. Пацани хочють з тобой пабазаріть... 

[Дереш; 139]
In der deutschen Übersetzung fi ndet sich schon wieder eine Fußnotenerklärung; die Aus-

sprachebesonderheiten werden aber nur ungefähr realisiert:
- Hey, Pazan, p-s-s-s-s… - sagte mein Verfolger leise. Niemand anderes als Sery. – Hörst 

du? Es gibt was. Warte… Padazhdi…
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- Keine Zeit, – murmelte ich und ging schneller.
Plötzlich lief Sery an mir vorbei und rempelte mich mit der Schulter an.
- Ich fi nd dir gleich Zeit! Padaschdi, was is?... Die Pazany wollen mit dir quatschen … [De-

resch; 158].
Bei dem Wort “Padaschdi” gibt es einen Verweis auf die Fußnote unten auf derselben Seite: 

“Nachahmung der Aussprache von russisch podaschdi – warte!” [Deresch; 158]. 
Eines der meist gebrauchten Verfahren bei dem teilweisen Klären der Konnotationen sind die 

Fußnoten oder Textkommentare des Übersetzers. Leider bleiben spezifi sche (in unserem Fall poli-
tische und soziale) Konnotationen unübersetzt, also dem fremdsprachigen Leser nicht zugänglich.

Zitierte Texte:
1. Дереш Л. Поклоніння ящірці. – Львів: Кальварія, 2004. – 171 с.
2. Deresch L. Die Anbetung der Eidechse oder Wie man Engel vernichtet. – Frankfurt am Main: 

Suhrkamp, 2006. – 201 S.
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PRESSEFOTOS ALS KOMMUNIKATIONSMITTEL 
IM VERGLEICH ZUM TEXT

Heutzutage sind Fotografi en in der Massenkommunikation weit verbreitet und ihnen wird 
eine große Bedeutung zugemessen. Sie erfüllen unterschiedliche Aufgaben: informieren zu aktuel-
len Geschehnissen, sensibilisieren für bestimmte Themen, indem sie Neugier wecken oder illus-
trieren von Druckmedien indem sie das Erscheinungsbild aufl ockern. Fotos dokumentieren das 
Geschehen und lassen die Vergangenheit als Gegenwart erscheinen. Es war aber nicht schon im-
mer so. Früher haben Fotos das Textmaterial ergänzt; heutzutage geht man davon aus, dass sie 
eigenständig Informationen vermitteln können. Damit erfüllen sie nicht nur die Rolle einer zusät-
zlichen Informationsquelle (zum Text), sondern können auch die primäre Nachrichtenquelle sein: 
Ein Foto kann als eine Bildnachricht gelten. 

Generell lässt sich in der Gesellschaft ein großes Interesse an Pressefotografi en bemerken. 
Vor allem ist dies mit der zunehmenden Personalisierung der Politik verbunden. Komplizierte 
politische Vorgänge lassen sich besser erklären und ziehen mehr Aufmerksamkeit auf sich, wenn 
sie mit dem Gesicht eines bestimmten Akteurs verbunden sind. Daher zeigt der Großteil aller Foto-
grafi en in der Presse auch Personen [2: 11]. 

Ein chinesisches Sprichwort lautet: “ein Bild sagt mehr als tausend Worte”. Damit spielt 
es auf das größere Wirkungspotential von Bildern im Vergleich zum Text an [5: 54]. Ist es aber 
tatsächlich so? Kann man also von einer Rivalität zwischen Sprache und Bild sprechen?

Klaus Sachs-Hombach gibt Gründe für eine Rivalität zwischen den beiden Ausdrucksformen 
an. Seiner Meinung nach steht einfach nicht fest, welches Ausdrucksmittel für welchen Bereich 
besser geeignet ist [3: 181]. Bilder besitzen z. B. bestimmte Eigenschaften, die der Sprache nicht 
bekannt sind: z. B. solche Repräsentationsdimensionen wie Farbe, Form, Größe und Liniendicke. 
Als Vorteil der Bilder gilt, dass sie konkret sind. Aus diesem Grund eignen sie sich für die Darstel-
lung eines komplexen Sachverhalts, zur Erzeugung erlebnisnaher Illusionen sowie zur empha-
tischen Rezeption [3: 184]. Ihr Nachteil: eine eingeschränkte Ausdrucksmächtigkeit. Komplizierte 
Bedingungsverhältnisse lassen sich nur schwer mittels Bildern darstellen. Der Betrachter kennt 
die Zusammenhänge nicht und benötigt Unterstützung um diese zu verstehen und das Abgebildete 
richtig zu interpretieren.

Damit es eindeutiger wird, kann man folgendes Beispiel erwähnen: ein Bild, das einen Boxer 
darstellt, kann unterschiedlich gebraucht werden - je nach der Absicht: “um jemandem mitzuteilen, 
wie er stehen soll, sich halten soll; oder, wie er sich nicht halten soll; oder wie ein bestimmter Mann 
dort gestanden hat.” Dieses Beispiel zeigt, dass Bilder durch Unbestimmtheit gekennzeichnet sein 
können [3: 185]. 

Normalerweise denkt man, wenn man an die Kommunikation denkt, daran, dass für diesen 
Akt eine bestimmte Absicht vorliegt und ein bestimmter Zweck verfolgt wird. Außerdem, dass es 
auch einen Wunsch gibt, dass dies erkannt und richtig verstanden wird. Um dies deutlich zu ma-
chen, werden Hilfsmittel verwendet: Sprache und Bild. Wenn es um eine bildhafte Darstellung 
geht, werden dem Betrachter oft Hinweise gegeben: häufi g sind dies Bildunterschriften, die darauf 
hinweisen, welcher Allgemeinheitsgrad intendiert ist [3: 191]. 

So wurden in dem vorliegenden Aufsatz manche Unterschiede zwischen Sprache und Bild 
als Nachrichtenquellen bereits angedeutet. Es existieren aber auch weitreichende Ähnlichkeiten 
der visuellen und sprachlichen Kommunikation. Diese arbeitet Reinhard Wesel am Phänomen der 
Metaphern heraus. 
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Die kognitiven Leistungen und die Strukturierung der Metapher können vor allem für den 

politischen Bereich sehr nützlich sein. So werden unbekannte Phänomene mittels Bekanntem 
darstellbar und die Vereinfachung komplexer Sachverhalte erfolgt, indem sie metaphorisch auf 
einen einfachen Nenner gebracht werden [3: 202]. Die Metaphern sind sprachlich sparsam, aber 
können viel Sinn übertragen. Außerdem können sie von einem eigenen Urteil der politischen Sach-
verhalte befreien indem sie schon eine Bewertung in ihrer Ausdrucksweise tragen [3: 204].

Getrennt betrachtet dienen Texte der Argumentation und Bilder der Imagination. Am Beispiel 
der Metapher kann man sehen, dass Text und Bild ineinander übergehen können [3: 207]. Met-
aphern schaffen eine Art Brücke zwischen Text und Bild [3: 211].

Eine besondere Eigenschaft der Fotos, ihre Bildhaftigkeit, sorgt dafür, dass ihre Wahrneh-
mung von verschiedensten subjektiven Reaktionen begleitet wird. So hat sich Josef Kasper zum 
Prinzip der Verarbeitung der Pressefotos wie folgt geäußert: “An der Ikonizität des Fotos, der 
Wiedererkennbarkeit von abfotografi erten Realitätsausschnitten, kommt im Bewusstsein des 
Betrachters über die visuelle Wahrnehmung ein Assoziationsprozess in Gang, der kaum der be-
wussten Kontrolle unterliegt und mehr als “Eindruck” verarbeitet wird [5: 63]. 

Diese Überlegungen sind auch Ausgangspunkt für die Annahme starker Wirkungsmöglich-
keiten von Fotos und der Bezugspunkt in mehreren empirischen Untersuchungen. Mittlerweile 
scheint der Aspekt der Bildhaftigkeit allein nicht mehr auszureichen. Mit Hilfe kognitiver Ansätze 
versucht man die unterschiedliche Wahrnehmung, Verarbeitung und Speicherung der Bild- und 
Textinformationen zu erklären. 

Die Studienergebnisse beinhalten interessante Beobachtungen. Die angenommenen Unter-
schiede in der Verarbeitung der Informationen scheinen zu existieren: die kognitive Verarbeitung 
von Fotos und Texten scheint zwar auf unterschiedliche Weise zu geschehen, das Ergebnis kann 
aber das Selbe sein. Man vermutet lediglich, dass die Verarbeitung von Textinformationen mehr 
Zeit in Anspruch nimmt. 

Insgesamt kann man sagen, dass das Verhältnis zwischen Foto- und Textnachrichten nicht 
eindeutig ist. Es steht aber fest, dass das Geschriebene auf Argumentationen beruht und das Abgebil-
dete nicht. Das Foto springt zwar ins Auge, man muss sich aber trotzdem Zeit nehmen um es kritisch 
zu hinterfragen. Allein die Vorstellung, dass Fotos die Vergangenheit in die Gegenwart übertragen 
ist veraltet und irreführend: ein Fotograf kann genauso wie der Autor eines Textes unter Umständen 
fälschen. Dies bedeutet, dass man als Leser jede Art der Nachricht kritisch aufnehmen muss. 

Dazu muss man noch sagen, dass Fotos zwar eine Nachricht vermitteln können, oft brauchen 
sie aber Unterstützung in Form von begleitenden Texten. Sonst kann es bei komplexen Sachver-
halten für den Leser schwierig sein, die Zusammenhänge zu klären und die Botschaft so zu verste-
hen, wie sie gemeint ist. 
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DIE POETISCHE UKRAINE VON F. M. VON BODENSTEDT
EINE SAMMLUNG KLEINRUSSISCHER VOLKSLIEDER1*

Die Hinwendung zur Volkssprache der Ukraine ist das große Verdienst des ukrainischen 
Dichters Iwan Kotljarewski (1769–1838) mit seiner Aeneis-Travestie2 (1798) und das Ver dienst der 
ukrainischen Romantik. Letztere vollzog sich in drei Etappen:

(1.) die Charkower der 20er und 30er Jahre; 
(2.) die Galizische der 30er Jahre;
(3.) die Kiewer der 40er Jahre.
Die Charkower Romantik war eng verbunden mit der 1805 gegründeten Universität, an der 

neben russischen auch ukrainische Professoren, Schriftsteller, Volks- und Brauchtumsforscher 
lehrten.

In den 30er und 40er Jahren des 19. Jahrhunderts bilden sich national-romantische Dich-
tergruppen um die kulturellen Zentren Kiew, Lemberg, Charkiw. Wie allgemein bekannt, ist der 
bedeutendste ukrainische Dichter Taras G. Schewtschenko (1814–1861), dessen Gesamtwerk aus 
Lyrik, Epik und Drama Elemente der Volksdichtung, des Brauchtums, des bäuerlichen Lebens, 
der Bibel und der zeitgenössischen ukrainischen und westeuropäischen Romantik aufnimmt und 
vereint und zum künstlerischen Kristallisationspunkt national-ukrainischer Unabhängigkeits-
bestrebungen wird. Diese literarische Bewegung der Spätromantik erreicht Deutschland in den 
40er Jahren des 19. Jahrhunderts und äußert sich in Schilderungen von Land und Leuten in Rei-
seberichten deutscher Gelehrter und Schriftsteller.

Bereits lange vor den gedruckten Sammlungen der ukrainischen Volkspoesie zu Beginn des 
19. Jahrhunderts hat Johann Gottfried Herder (1744–1803) in seinem Journal meiner Reise im 
Jahre 1769 die Cosackischen Dummi, d. h. ukrainische historische Lieder, erwähnt und gesagt: 
“Was für ein Blick überhaupt auf diese Gegenden von West-Norden, wenn einmal der Geist der 
Kultur sie besuchen wird! Die Ukraine wird ein neues Griechenland werden: der schöne Himmel 
dieses Volkes, ihr lustiges Wesen, ihre musikalische Natur, ihr fruchtbares Land usw. werden 
einmal aufwachen: aus so vielen kleinen wilden Völkern, wie es die Griechen vormals auch wa-
ren, wird eine gesittete Nation werden: ihre Gränzen werden sich bis zum schwarzen Meer hin 
erstrecken und von dahinaus durch die Welt”3. Dazu gibt es eine Reihe von bisher noch nicht 
bearbeiteten Reiseberichten deutscher Gelehrter und Schriftsteller mit Beschreibungen von Land 
und Leuten. Im Jahre 1841 erschien in Berlin eine heute sehr seltene und vergessene Samm lung 
deutscher Gedichte über ukrainische Stoffe und Motive, die zufällig von Prof. Dr. D. Cyzew skyj4 
entdeckt wurde: Ukrainische Lieder von Anton Mauritius (Selbstverlag, VI + 72 S.). Der Verfasser 
dieser Sammlung ist Anton Moritz Jochmus. Das Buch enthält 24 Lieder. Trotz der verworrenen 
und unklaren Vorstellungen des Verfassers von der Ukraine und ihrer Geschichte sind die Lieder 
1 Die poetische Ukraine. Eine Sammlung kleinrussischer Volkslieder. Ins Deutsche übertragen von F. Boden-
stedt. – Stuttgart und Tübingen: J. G. Cotta’scher Verlag, 1845.
2 Vgl. Rudnytzky L. Zur deutschsprachigen Veröffentlichung Ivan Kotljarews’kyjs Aeneida mit der deutschen 
Übersetzung des ersten Gesanges des “komisch-heroischen Epos” Aeneida von Irena Spiech-Katschaniuk. 
In: Studien zu Deutsch-Ukrainischen Beziehungen 3 (1999), 69–91, hg. von der Ukrainischen Freien Univer-
sität und der Schewtschenko-Gesellschaft der Wissenschaften USA.
3 Herder J. G. Werke, hg. von W. Pross. – Darmstadt 1984, Bd. 1. – S. 410; vgl. Hordyns’kyj S. Die ukrainische 
Romantik und ihre Verbindungen mit der westlichen Welt. In: Ukrainische Romantik und Neuromantik vor 
dem Hintergrund der europäischen Literatur. Hg. von J. Bojko-Blochyn. – Heidelberg 1985. – Nr 36.
4 Vgl. seine bibliographische Notiz in: Abhandlungen des Ukrainischen wissenschaftlichen Instituts in Ber-
lin. – 1931. – S. 214-217.
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voll von Sympathie gegen das Ukrainische Volk und voll Mitgefühl für dessen historische Mißge-
schicke; im Prolog heißt es gleich: 

“Du, Ukraine, bist das Land der Sänger,
Schufst Genien in Sang und Kampf gleich groß ...
Dein Volk lebt treu der Patriarchen Zeiten,
Und unter ihm wohnt heimatlich sein Gott”1.

Hier verdienen auch die epischen und dramatischen Bearbeitungen des Mazepastoffes, der 
Gestalt des Hetmans Iwan Mazepa (1687–1709), die Hauptperson der Ukraine jener Zeit, durch 
deutsche Schriftsteller Erwähnung. Diese etwas rätselhafte Persönlichkeit wurde durch Lord By-
rons (1798–1828) Dichtung Mazepa (1819) bekannt. Eine Reihe deutscher Zeitschriften - Leipziger 
Post- und Ordinar-Zeitung, Postillon, Mercurius und Fama in Berlin, Relations-Courier und Re-
lationes Curiosae oder Denkwürdigkeiten der Welt in Hamburg - brachten regelmäßig Nachrich-
ten über die politische und militärische Tätigkeit Mazepas und sein Verhältnis zu Oberst Palij, der 
sich mit seinen Kosaken Mazepa angeschlossen hatte. Ebenso bringen Zeitschriften wie Theatrum 
Europaeum (Frankfurt, Bd. XIII-XVI, 1698–1717), Historische Remarques der neuesten Sachen 
(Hamburg 1699–1706), Europäische Fama (Leipzig 1702 ff.), Wöchentliche Relationen (Halle 
1709) ausführliche Biographien und Bilder von Mazepa.

F. M. Bodenstedt2 gab 1845 in einer schönen künstlerischen Übersetzung Die poetische 
Ukraine bei Cotta (in Tübingen und Stuttgart) heraus3 und machte damit die deutsche Öffentlich-
keit mit dem ukrainischen lyrischen und historischen Volkslied bekannt. Das unscheinbare Bänd-
chen nimmt so denn auch einen wichtigen Platz in der Geschichte der deutsch-ukrai nischen 
Geistesbeziehungen ein.

An Quellenmaterial für die Entstehungsgeschichte der Poetischen Ukraine stehen uns 
neben seinem Vorwort und einigen Briefen aus späteren Jahren seine Erinnerungen und die Kor-
respondenz mit dem Verleger zur Verfügung. Die Briefe, insgesamt neun Schriftstücke aus den 
Jahren 1844 bis 1854, befi nden sich im Cotta-Archiv, einer Stiftung der Stuttgarter Zeitung, im 
Schiller-Nationalmuseum in Marbach am Neckar. Sie wurden mir freundlicherweise zur Auswer-
tung überlassen. Zudem erweist sich manches aus Bodenstedts Nachlaß in der Bayeri schen Staats-
bibliothek zu München, insbesondere ein handschriftliches curriculum vitae aus den Jahren als 
Professor der slawischen Literaturen in München (1854) für unsere Untersuchung als geeignet. 

Aus seinen im Jahre 1888 erschienenen Erinnerungen aus meinem Leben (Berlin, Verein 
für deutsche Literatur. VI + 425) erfahren wir wesentlich mehr über die Entstehung des Büchleins 
wie auch über die Rolle, die der russische Dichter Wassilij Krassow (1810–1855) und der deutsche 
Orientalist Dr. Georg Rosen gespielt haben, als im Vorwort zur Poetischen Ukraine. Den Erin-
nerungen können wir auch entnehmen, daß Bodenstedt sich im Laufe der Zeit genauere Kennt nisse 
über die Ukrainer und über die russisch-ukrainischen Beziehungen erworben hatte. Er schreibt: 
“Im heutigen Kleinrußland wohnten die alten Slawen, wie Nestor in seiner Chronik berichtet, 
den Dnjepr entlang, von seiner Quelle bis zu seiner Mündung; die Weichsel bildete für sie die 
westliche und der Don die äußerste östliche Grenze, während im Südwesten die Karpathen sich 
als Grenzwall erhoben. Ganz unvermischt blieben die Kleinrussen während der jahrhundertelan-
gen Kämpfe mit den Tataren auch nicht, und besonders waren es die Kosaken, welche fremde 
Elemente anzogen, allein das Slavische blieb immer vorherrschend (246). “Bisher”, beschließt der 
Dichter seine Ansichten über die Ukrainer, “bin ich den Aufzeichnungen in meinem alten Tage-
1 Zitiert nach Doroschenko D. Die Ukraine und Deutschland. Neun Jahrhunderte Deutsch-Ukrai nischer 
Beziehungen. – München: Ukrainische Freie Universität, 1994.
2 Friedrich Martin Bodenstedt (1819–1892) studierte Philosophie und Philologie, war Lehrer in Moskau und 
Tifl is, wo er durch Mirza Schaffy (1796–1852) in die tatar., pers., georg. und armen. Sprache eingeführt 
wurde; war Intendant des Hoftheaters in Meiningen, gehörte zu dem von König Maximilian II. von Bayern 
ab 1852 initiierten Münchner Dichterkreis, dem Dichter wie E. Geibel, P. Heyse, F. Dahn, F. Dingelstedt, 
M. Greif, J. Grosse, W. Hertz, A. F. Von Schack, J. V. von Scheffel u. a. ange hörten.
3 Vgl. auch Joseph Hahn, Zur Entstehung der Poetischen Ukraine von M. F. Bodenstedt. In: Sucasnitst 11 
(71), Nov. 1966.
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buche gefolgt, denen ich nun noch hinzufügen muß, daß in neuerer Zeit selbst die Volks lieder 
der Kleinrussen von den Großrussen in Acht und Bann gethan sind. Das Petersburger Kultus-
ministerium, dort “Ministerium der Volksaufklärung” genannt, hat, unter dem Einfl usse der 
Panslawistenpartei, überhaupt den Druck aller Bücher in kleinrussischer Sprache verboten. Die 
großrussische Sprache soll die alleinherrschende sein im Zarenreich” (249).

Bodenstedt kannte die Ukraine nur aus Büchern und Erzählungen, nicht aus eigener An-
schauung. Ihre Lieder lernte er in Moskau kennen und übersetzte sie in Tifl is, im Kaukasus. Er kam 
im Herbst 1840 als Hauslehrer beim Fürsten Michail Golitzyn nach Moskau. Dort begann der junge 
romantische Dichter sehr bald aus dem Russischen (Puschkin) zu übersetzen. Hier machte er auch 
die Bekanntschaft vieler Schriftsteller, darunter des russischen Dichters und neuen Hauslehrers 
für russische Sprache und Literatur Wassilij Krassow (1810–1855), der lebendige Auszug alles 
Volkstümlichen, wie man es in seinen Lebenserinnerungen ausführlich nachlesen kann. Krassow, 
heißt es weiter, “der lange Zeit in der Ukraine gelebt, belehrte mich, daß die Volkspoesie dort sich 
viel reicher, mannigfaltiger und anmuthender entfaltet habe, als in Großrußland, weil die Klein-
russen länger ihre Freiheit zu wahren gewußt, die sie über alles liebten, und weil bei ihren fort-
währenden Kämpfen gegen überlegene Feinde eine mehr individuelle Entwicklung unter ihnen 
sich vollzogen habe, welche in vielem ein bis zum Übermuth ge steigertes Selbstbewußtsein und 
einen ritterlichen Sinn erzeugte, der den Großrussen ganz fremd geblieben, da diese sich immer 
nur als Masse fühlten, durch jahrhundertelangen gleichmäßigen Druck gleichförmig geworden, 
friedlich von Natur, kriegerisch nur auf Befehl des Zaren, aber dann furchtbar im Kampfe durch 
zähe Ausdauer und blinden Opfermuth” (195–196). Krassow machte Bodenstedt in der lebendigen 
Weise mit der slawischen Folklore soweit vertraut, daß er sich im Verständnis der Lieder und Sagen 
dieser zwei von den Russen wesentlich verschiedenen Völker selber forthelfen konnte. Der Dich-
ter wurde von den ukrainischen Liedern gepackt. Von Krassow stammt wahrscheinlich auch der 
Hinweis auf die Sammlungen von Maksymo wytsch, Certelew und Sreznewskyj (Moskau 1834), die 
Bodenstedt studierte und ins Deutsche übersetzte. Er gewann dabei innerhalb weniger Jahre eine 
solche Fertigkeit, daß er sie nicht nur frei lesen, sondern auch auswendig hersagen konnte. Alle 45 
Titel seiner Übersetzung (1. Lieder, 2. die Dumen, 3. Fragmente) sind den Sammlungen entnom-
men. Darauf weist er im Vorwort zur Poetischen Ukraine (VII) ausdrücklich hin. Höchstwahr-
scheinlich hat Boden stedt noch im Sommer 1842 mit dem Übersetzen begonnen.

Im Jahr 1843 wurde Bodenstedt Hauslehrer beim kaukasischen Statthalter General von 
Neidhart in Tifl is, wo er seine Arbeit an den ukrainischen Liedern fortsetzte. Ohne fremde Hilfe 
dürfte er da nicht ausgekommen sein, denn er konnte relativ schlecht Russisch, wie man es einigen 
Bestellzetteln für Bücher aus dem Jahre 1846 in seinem Münchner Nachlass entnehmen kann. 
Ukrainisch, das er immer als ein Konglomerat aus Russisch und Polnisch bezeichnete, scheint er 
ziemlich wenig verstanden zu haben. Er fand in zwei Ukrainern, dem jugendlichen Inspektor des 
Tifl iser Gymnasiums Iwan Vasyl’ovyc Roskowschenko (1809–1889) und dem Dichter Stepanovyc 
Afanasjew-tschuzbynskyj, wie auch in dem polnischen Schriftsteller Thaddäus Lada-Zablocki 
(1809-1847) ausgezeichnete Mitarbeiter. Roskowschenko, “ein Sohn der Ukraine, nahm den leb-
haftesten Antheil an meinen, auf sein geliebtes Heimatland bezüglichen Studien,” stellte Boden-
stedt dessen Hausbibliothek zur Verfügung, entschied über die Auswahl der Texte und wirkte bei 
der Rohübersetzung mit. Afanasjew-Tschuzbynskyj, ein Freund Schewtschenkos und namhafter 
ukrainischer Dichter, war ebenfalls bei der Auswahl und richtigen Wiedergabe der ukrainischen 
Liedertexte behilfl ich. Lada-Zablocki vermittelte ihm die Bekanntschaft mit den Arbeiten der pol-
nischen Forscher und machte sich vor allem durch Auszüge aus Michail GRABOWSKI, Krytika i 
literatura. Wilna 1831, und Nikolaj Polewoj, Istorija russkogo naroda. 5 Bde. Moskwa 1829-1833, 
zur historischen und sachlichen Kommentierung der Lieder nützlich. Er wurde mit der Zeit mit 
dieser Aufgabe so vertraut, daß er unter Bodenstedts Mithilfe eine französische Übersetzung der 
Lieder anfertigte, wie Bodenstedt in seinem Vorwort mitteilt. 
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Die Arbeit schritt unter Mithilfe der Kollegen besser voran, als es wohl sonst der Fall gewe-

sen wäre. Das Büchlein war nahezu fertig, als im Februar 1844 der deutsche Orientalist Dr. Georg 
Rosen von Konstantinopel nach Tifl is kam. Diesen lernte Bodenstedt bei dem später durch ihn 
berühmt gewordenen aserbaidschanischen Orientalisten, Schriftsteller und Gymnasiallehrer Mir-
za Schaffy (1796–1852) kennen, dessen Lieder er 1851 herausgab1. Rosen kannte die Schätze der 
orientalischen Dichtung sehr genau und begeisterte sich für sie. 

Dabei wurde er auch mit Bodenstedts poetischen Versuchen bekannt. “Etwas ganz neues 
waren ihm meine Übersetzungen der ukrainischen Volkslieder, die ihm durch ihre Innigkeit der 
Empfi ndung und Keuschheit des melodischen Ausdrucks einen tiefen Eindruck machten. Er bat 
mich, die Sammlung soweit zu vervollständigen, um sie als besonderes Buch erscheinen zu las-
sen; ein guter Verleger werde sich dann von selbst fi nden. Das geschah dann im Laufe der Zeit 
auch wirklich.” Der damalige Fürst der deutschen Buchhändler Baron Cotta (1796–1863) wollte, 
daß ROSEN ihm möglichst viele Reiseberichte für die Augsburger Allgemeine Zeitung und für 
Das Ausland schicke. Als Stipendiat der Berliner Akademie der Wissenschaften mit sprachwissen-
schaftlichen Aufgaben betraut, hatte der Orientalist in Tifl is nicht mehr die Zeit für die Abfassung 
von Reiseberichten und schlug daher Bodenstedt für diese journalistische Tätigkeit vor. Daraufhin 
wandte sich Cotta direkt an Bodenstedt, lud ihn zur Mitarbeit für die genannten Blätter ein und 
bat um Zusendung einiger Probeartikel. Bodenstedt sandte ihm einen Artikel über die politischen 
und militärischen Verhältnisse im Kaukasus, ein paar Gedichte und dazu eine Auswahl der schön-
sten ukrainischen Volkslieder in Übersetzung. Nachdem Kostproben seiner Übersetzungen in der 
Beilage der Allgemeinen Zeitung erschienen und von Cottas Freunden, den schwäbischen Dich-
tern Gustav Schwab (1792–1850) und Gustav Pfi zer (1807–1890), beifällig aufgenommen worden 
waren, bekam er von Cotta die Nachricht, daß der Artikel gedruckt sei, die Gedichte in dem damals 
berühmten von dem Spätromantiker Wilhelm Hauff (1802–1827) redigierten Morgenblatt für ge-
bildete Stände erscheinen würden und die Überse tzungen vervollständigt und mit einer Einleitung 
versehen dann unter den günstigsten Bedingungen in seinem Verlag mit dem Titel Die poetische 
Ukraine erscheinen könnten. 

Bodenstedt machte sich nun mit Eifer an die endgültige Redaktion des Buches. “Die Mor-
genstunden von fünf bis acht wurden regelmäßig der Vollendung [...] gewidmet, wobei ich die 
besten Hilfsquellen und Kritiker gleich in der Nähe hatte.” Hier waren seine “Mitarbeiter und 
Berater” I. V. Roskowschenko, St. Afanasjew-Tschuzbynskyj, Th. Lada-Zablocki gemeint, die alle 
für die ukrainischen Lieder schwärmten, aber keine Fachleute auf dem Gebiet der Folklore waren. 
Weder sie noch der polnische russophile Literaturkritiker M. Grabowski und der Russe N. Polewoj, 
bekannt als Verfasser der damals populären Geschichte des russischen Volkes, konnten Boden-
stedt wissenschaftlich und objektiv genug über die Vergangenheit der Ukraine unterrichten. So ist 
auch die Ungenauigkeit und Unklarheit in der Darstellung der ukrai nischen Geschichte in seiner 
Einleitung zur Poetischen Ukraine zu erklären. Die Einleitung gleicht mehr einer dichterischen 
Darstellung der ukrainischen Vergangenheit im romantischen Geist als einem wissenschaftlichen 
Überblick, was er auch nicht vorhatte, denn, wie er gleich zu Beginn er klärt: “Es würde mich zu weit 
führen, hier eine ausführliche Geschichte der Kosacken zu geben, da dies Buch nicht besonders für 
Gelehrte, sondern für das ganze gebildete Publikum Deutschlands bestimmt ist.” [Diesen Zweck 
hat er leider nicht erreicht. In Deutschland ist Bodenstedt weitgehend unbekannt geblieben.] “Was 
ich hier gebe, soll nichts seyn als eine kurze Berichtigung der irrigen Ansichten, welche allgemein 
in Deutschland über den Ursprung und die Entwicklung des weitverzweigten Kosackensystemes 
herrschen; zugleich mögen diese Blätter als Führer dienen durch den duftigen Liedergarten, der 
1 Die Lieder des Mirza Schaffy, mit einem Prolog. Gedichtzyklus von Friedrich von Bodenstedt, erschienen 
1851. – Bereits 1850 veröffentlichte Bodenstedt in seinem kulturgeschichtlichen Reisebereicht Tausend und 
Ein Tag im Orient die Mehrzahl der Lieder des Mirza Schaffy. Er gab sie dort als eigene Übersetzungen ori-
entalischer Gedichte aus, deren Verfasserschaft er seinem Sprachlehrer in Tifl is, Mirza Schaffy, zuschrieb. 
Doch erst der geschlossene Zyklus, der Bodenstedt als Autor erkennen ließ, brachte den Liedern jenen Pub-
likumserfolg (100 Aufl agen in knapp 30 Jahren), der heutzutage kaum mehr zu begreifen ist.
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sich in bunten, wilden, aber anmuthigen Verschlingungen vor den Augen des Lesers ausbreitet. 
- So lange die Kosacken noch mit starker Hand eingriffen in das Rad der Geschichte, wußte in 
Europa Niemand von ihnen; erst jetzt, da der Stern ihres Ruhmes seinem Untergange nahe ist, 
hat man angefangen, sich mit Untersuchungen über ihren Ursprung u. s. w. zu beschäftigen. Der 
Grund, warum diese Untersuchungen bisher zu so unbefriedigenden Resultaten geführt haben, 
ist vorzüglich in dem Umstande zu suchen, daß man sich mehr mit der Ableitung des Namens, als 
mit der Sache selbst beschäftigt hat” (1 f.). 

Das Manuskript für das Büchlein lag am 1. Oktober 1844 (vgl. Vorwort) druckreif vor und 
wurde vermutlich um den 13./25. Oktober an Cotta geschickt. In einem Brief vom 5./17. Novem-
ber bittet ihn Bodenstedt, das in den Liedern oft vorkommende Wort Tatar nach der in Rußland 
gebräuchlichen Schreibweise immer mit r ( also nicht Tartar) zu schreiben, was vom Verlag aber 
unberücksichtigt blieb. Mit dem Brief sandte er auch einen Beitrag für die Augsburger Allge meine. 
Erst am 24. Februar 1845 erhielt er vom Verlag eine Antwort, mit der der Eingang des “unter dem 
25. Novbr. v. J. [...] uns nur erst vor kurzer Zeit zugekommenen” Manuskripts und des übersandten 
Artikels für die Allgemeine Zeitung bestätigt wurde. Cotta schlug Bodenstedt für die Poetische 
Ukraine zwei Drittel des Reingewinns als Honorar vor und bat unverzüglich um weitere Beiträge. 
Dazu machte er für alles [...] insofern es aus einem Welttheil außer Europa kommt großzügige 
Honorarangebote. Den Inhalt dieses Briefes können wir in seinen Lebenserinnerungen nachlesen. 
Im Sommer 1845 verließ er Tifl is und reiste über Kerc und Odessa nach Konstantinopel ab. “Der 
Brief zog mich wie mit Geisterhand in die Heimat zurück”.

Im Schreiben vom 1. August 1845, das Bodenstedt in Konstantinopel erreichte, teilte der 
Verlag mit, daß sich “die russischen Gedichte” im Druck befänden, und “Haben Sie die Absicht eine 
kleine Vorrede dazu zu geben, so bitten wir uns diesselbe sofort zugehen zu lassen”.

Die Lieder erschienen 1845 in Buchform unter dem Titel: Die Poetische Ukraine. Eine 
Sammlung kleinrussischer Volkslieder. Ins Deutsche übertragen von Friedrich 
Bodenstedt (Stuttgart und Tübingen. XII + 132). Die Druckaufl age ist auf 750 Exemplare fest-
gelegt. Am 13. Oktober 1845 bedankt sich Bodenstedt für die Zusendung von 12 Freiexemplaren. 
Am 29. April 1846 schickt er dem Verlag für Werbezwecke “die gewünschte Übersicht des Inhalts 
der poetischen Ukraine nebst einem Auszug aus verschiedenen Privatbriefen aus Rußland, die 
ihm übermittelt wurden. Auch vom Kaukasus habe ich ein dickes Packet Briefe bekommen, wovon 
ich Ihnen bei Gelegenheit Paßendes mittheilen werde”. Am 19. Oktober 1846 bekam Boden stedt, 
der sich zwischenzeitlich zu Studien wieder in München aufhielt, die erste Jahresabrechnung. Da 
von der Aufl age insgesamt nur 162 Exemplare verkauft waren, die entstandenen Kosten sich auf 
200 Gulden beliefen und “zu deren Deckung noch ein weiterer Absatz von 140 Exemplaren er-
forderlich wäre, gab es kein Honorar, mit dem Bodenstedt fest gerechnet hatte. Es dürfte wohl 
eine geraume Zeit hingehen”, heißt es weiter, “bis sich ein reiner Gewinn, von welchem zwei Drit-
tel Ihnen als Honorar zukommen, herausstellte, wenn überhaupt ein solcher je erzielt wird. Wir 
bedauern sehr, Ihnen kein günstigeres Resultat melden zu können, bemerken übrigens, daß wir 
es an Bemühungen und Zeitungsanzeigen den Absatz zu heben, nicht haben fehlen lassen, da al-
lein in diesem Jahre eine zwölfmalige Ankündigung in verschiedenen Zeitschriften Statt fand”. 
Vielleicht befand sich Bodenstedt in dieser Zeit in einer fi nanziell schwierigen Lage, weil er der 
Bayerischen Staatsbibliothek einige Russica, darunter auch eine Handschrift religiösen Inhalts aus 
dem 16. Jahrhundert, verkaufte, wie aus einer Aufzeichnung des Staatsbibliothekars und Profes-
sors Johann Andreas Schmeller1 hervorgeht.
1 Johann Andreas Schmeller (1785–1852) gilt als der erste Deutsche, der sich intensiv mit slawischen 
Sprachen beschäftigte; 1844 erhielt er einen Ruf auf den geplanten Lehrstuhl für Slawistik an der Univer-
sität München, den er aber nicht annahm. Zu Schmeller vgl. R. J. Brunner, Johann Andreas Schmeller und 
die bayerische Akademie der Wissenschaften. München 1997 [= Bayerische Akademie der Wissenschaften, 
Phil.-hist. Klasse, Abh. Neue Folge, Heft 115]. Ders., J. A. Schmeller und die Ludwig-Maximilians-Univer-
sität München. Dokumente und Erläuterungen; erscheint in: Münchener Universitätsschriften [=Ludovico 
Maximilianea], hg. v. Laetitia Boehm; ders., J. A. Schmeller  Slawist und Bohemis: Garmanoslavica VII (XII), 
Festschrift für Prof. Dr. Antonín Mĕšťan zu seinem 70. Geburtstag, PRAG 2000 (1) 9-30.
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Nach einer längeren Pause, am 11. Mai 1854, bittet Bodenstedt dem Rath des Herrn Ol den burg 

folgend, den Baron persönlich, von seinen Rechten an der Poetischen Ukraine zurückzutreten, 
da Rudolf Becker in Berlin, der die meisten seiner Werke veröffentlichte, die Lieder für eine Ge-
samtausgabe seiner Schriften in 12 Bänden benötige: “es liegt ihm nur daran, meine sämtlichen, 
Rußland und den Orient betreffenden Schriften in seinem Verlage zu vereinen. - Das Büchlein hat 
als Spezialität vielfache Anerkennung, aber - wie die Verlagshandlung am besten weiß - nur ge-
ringen Absatz gefunden, da von der kleinen Aufl age immer noch Exemplare vorräthig sind. Auch 
ist in keinem Falle auf eine größere Verbreitung für die Zukunft zu hoffen.” Am 15. Mai stimmte 
Cotta unter der Voraussetzung zu, daß der betreffende Band nicht einzeln verkauft werden dürfe. 
Mit Datum vom 13. Mai bekam er die zweite Abrechnung (Aufl age 750; Vorrat in Stuttgart 338, 
in Leipzig 161, Disponenden 12, Freiexemplare 12: ergibt 523 Exemplare). Insgesamt wurden 227 
Exemplare verkauft. 

Zum merkwürdigen Verhalten des Cotta’schen Verlages schreibt Bodenstedt am 2. Februar 
1860 an den Verleger BECKER: “Apropos Cotta muß ich bemerken, daß ich schon seit einem 
Jahre Jagd mache auf ein Exemplar meiner ‘Poetischen Ukraine’, u. keins bekommen kann. Das-
selbe haben mir jetzt schon über zwanzig andre Leute gesagt. Ich selbst bestellte erst zu Weih-
nachten wieder 3 Exemplare, welche ich verschenken wollte. - konnte sie jedoch für mein Geld 
nicht bekommen. Und als ich dann in der Cotta’schen Buchhandlung hier die bestimmte Anfrage 
stellte: ob die Aufl age vergriffen sei, wußte mir Niemand bestimmte Auskunft zu geben. Ich ließ 
dann - vor 4 Wochen - dieselbe Anfrage an den Baron v. Cotta richten, u. ich bin bis jetzt ohne 
Antwort geblieben. Alles dieses bin ich bereit zu bescheinigen. Wollen Sie daraufhin eine neue Auf-
lage des Buches drucken, so haben Sie meine Ermächtigung dazu.” Der Berliner Verleger wollte zu 
dieser Angelegenheit weiteres Material haben, was Bodenstedt am 9. Februar Becker ankündigte. 
Den weiteren Verlauf kennen wir nicht.

Bodenstedt hat 33 Lieder sowie 10 Dumen und zwei historische Gesänge übersetzt und 
veröffentlicht. Aus der Menge der Lieder hat er, so bemerkt er in der Einleitung zu seinem 
Büchlein, diejenigen ausgewählt, die durch ihren poetischen Gehalt besonders hervorstechen und 
wegen ihrer Schönheit und tiefen Empfi ndung bei den Ukrainern sehr beliebt sind. Auch von den 
Dumen, die Bodenstedt zutreffend als Dichterwerke kennzeichnet, übertrug er die schönsten. “Die 
Lieder des Volkes der Ukrainer leben fort von Geschlecht zu Geschlecht,” sagt er am Schluß seiner 
Einleitung zu den Übersetzungen, “und erzählen den Kindern von den Thaten der Väter. Und 
in keinem Lande hat der Baum der Volkspoesie so herrliche Früchte getragen, nirgends hat sich 
der Geist des Volks so lebendig und wahr in seinen Liedern ausgeprägt, wie bei den Kleinrussen. 
[...] Man muß in der That annehmen, daß ein Volk, welches solche Lieder singen und Geschmack 
daran fi nden konnte, auf keiner ganz niedrigen Stufe der Bildung gestanden haben kann... Die 
Dumen, welche den Beschluß vorliegender Sammlung ausmachen, sind, abgesehen von ihrem 
poetischen Werthe, noch von besonderer Wichtigkeit für das Studium der kleinrussischen Ge-
schichte” (16 f.).

Bodenstedts Jugendwerk erschien 1866 in Berlin im siebenten Band seiner Schriften unter 
dem Titel: Kleinrussische Lieder. Es werden hier nur 26 Lieder und zwei Dumen, “Vom Ko-
sacken Baida” und “Paley in Sibirien”, abgedruckt. Die Fragmente fehlen ganz. Warum er nur 
eine Auswahl veröffentlichte, bleibt sein Geheimnis.

Das Bemerkenswerte an Bodenstedts Arbeit über die Volkslieder ist die Tatsache, daß er in 
den meisten Fällen ein getreuer Übersetzer der Duma ist (oder zu sein versucht) und kein Nach-
dichter. Obwohl verhältnismäßig viel über sein Werk Die poetische Ukraine geschrieben wor-
den ist, wurde unserm Wissen nach bisher kein Versuch gemacht, seine Übersetzungen genau zu 
analysieren und sie mit den Originalen zu vergleichen. Doch schon eine oberfl ächliche Analyse 
zeigt, daß er den Inhalt und das Gedankengut dieser Volkslieder meistens gut verstanden hatte und 
sie auf eine verständliche Art und Weise ins Deutsche übersetzte, wobei er manchmal den Text für 
den deutschen Leser etwas vereinfachte, wie das oft beim Übersetzen der Fall ist. Um uns einen tie-
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feren Einblick in seine Übersetzungsmethode zu verschaffen, wollen wir hier das deutsche Original 
einer Übersetzung einer Duma kurz analysieren. Diese Duma ist in ukrainisch unter dem Titel 
Duma pro Oleksija Popowytscha bekannt, also ein Lied über eine Person, einen Kosaken na-
mens Oleksij Popowytsch, der übrigens von Bodenstedt als Alexis, Sohn des Priesters, dargestellt 
wird. Bodenstedt ändert den Titel; bei ihm heißt das Lied “Der Sturm auf dem schwarzen 
Meere”, was das Thema verallgemeinert und nicht so personenbezogen darstellt. In bezug auf die 
Form sei noch erwähnt, daß Bodenstedt zwei Zeilen wiedergibt und daß die Reime der Überset-
zung denen des Originals nicht exakt entsprechen. Er war sich dessen vollkommen bewußt, denn 
er äußert sich darüber in seiner Einführung zur Übersetzung der Dumen (81 f.). Dennoch ist aber 
das Wesen des ukrainischen Volksliedes ausreichend wiedergegeben.

Wenn wir nun das Original mit der Übersetzung Zeile für Zeile vergleichen, können wir 
zwischen den beiden einige Unterschiede feststellen, die uns einen tieferen Einblick in Bodenstedts 
modus operandi als Übersetzer wie auch in das Wesen der Duma per se und in die Unterschiede 
zwischen der ukrainischen und der deutschen Sprache ermöglichen.

Erstens, schon beim oberfl ächlichen Vergleich können wir feststellen, daß Bodenstedt die 
verschiedenen Interjektionen (Ausrufeworte: oj, ej, hej, u. a.), die für die Duma so typisch sind, 
ausläßt, weil sie dem Geist der deutschen Sprache nicht entsprechen, So wird schon aus der ersten 
Zeile: “Oj po tschornomu morju” einfach “Auf dem schwarzen Meere”.

Zweitens, die in der Duma sehr häufi g auftretenden volkstümlichen Diminutiva, besonders 
die der Adjektive und adverbialen Formen, werden als einfache Formen wiedergegeben, weil in 
der deutschen Sprache bekanntlich nur die Substantive, also die Hauptwörter, durch die Silben 
-chen und -lein verkleinert werden können, und nicht die anderen Formen. Für die Verben, Ad-
verbien und Adjektive gibt es in der deutschen Sprache keine Verkleinerungsmöglichkeiten. Daher 
sitzt der Falke in Bodenstedts Übersetzung “klagend und jammernd laut” (118), während es im 
Original viel poetischer und kürzer, daher intensiver lautet: “zhalibnenko kwylyt’-prokwyliaje.” 
Bemerkenswert ist hier der Unterschied im Lautwert, in der Musikalität. Das Original hat eine 
Musik, die zur Synaesthesie führt, was in der Übersetzung nicht zu spüren ist.

Ein weiteres auffallendes Beispiel ist die Nichtwiedergabe der häufi gen Wortverbindungen, 
die so typisch für die Duma sind, z. B. das schon erwähnte Verbum “kwylyt’-prokwyliaje”, die 
mehrmals wiederholte Anrede “panowe-molodtsi”, die einfach mit dem Wort Kameraden oder 
Brüder (119) wiedergegeben wird, und die zweimal auftretende Phrase “otsiwska materyna mo-
lytwa” also “väterliches-mütterliches Gebet”, die einfach als “Mutter und Vaters Gebeten” (120) in 
der Übersetzung erscheint u. a.

Alle diese Unterschiede, die ohne Zweifel einen Schatten auf die Übersetzung werfen, sind 
durch die zwischen der ukrainischen und der deutschen Sprache bestehenden Unterschiede be-
dingt, und da kann man dem Übersetzer nichts vorwerfen.

Anders aber verhält es sich mit der Übersetzung der Sünden des Helden, die er seinen Ko-
saken beichten läßt. Hier lauten die betreffenden Zeilen in Bodenstedts Übersetzung (120):

“Ich bin aus Piriatin meiner Heimath geritten,
Ohne Vater und Mutter um ihren Segen zu bitten;
Meinem Bruder hab’ ich scheidend im Zorn gedroht,
Meinen Nachbarn nahm ich ihr letztes Stück Brod;
Stolz ritt ich einher, stieß mit dem Fuß auf der Straße
Die Brust der Weiber, die Stirn der Kinder zum Spaße.
Ich pfl egte die Kirchen vorbei zu jagen,
Ohne die Mütze zu zieh’n, ohne das Kreuz zu schlagen;“

Die erste Zeile hat ein kleines klärendes Addendum, “aus Piriatin meiner Heimath”, was 
dem deutschen Leser nützlich sein kann und daran wäre nichts auszusetzen. “Ohne Vater und 
Mutter um ihren Segen zu bitten”, ist auch gut übersetzt, denn es könnte unter Umständen dem 
Original “S otsem i matirju proschtschenija ne maw” entsprechen.
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Doch die Zeile “Meinem Bruder hab’ ich scheidend im Zorn gedroht” ist schon eine zu sub-

jektive Interpretation des Übersetzers. Das Original “starschnobo brata sa brata ne maw” spricht 
über die unbrüderliche Einstellung des Helden gegenüber seinem älteren Bruder. Er berichtet hier, 
daß er seinem älteren Bruder die ihm traditionell gebührende Hochachtung nicht gezollt, genauso 
wie er seine ältere Schwester nicht würdig behandelt hat, was Bodenstedt ausläßt. Der Übersetzer 
versteht die Bedeutung der älteren Geschwister in der Hierarchie der Familie nicht. Es geht hier 
nicht um einen Einzelfall, einen Zornesausbruch, sondern um eine über eine lange Zeit dauernde 
Einstellung gegenüber seinen älteren Familienmitgliedern.

Vollkommen unpassend und wider den Geist des Kosakentums ist die von Bodenstedt zuge-
dichtete Zeile über den Diebstahl. Es ist psychologisch falsch, denn Oleksij Popowytsch sündigt 
aus Stolz. Er würde sich nie herablassen, einer Frau ihr letzte Stück Brod zu stehlen.

Ein völlig falsches Bild entsteht auch durch die Zeilen:
“Stolz ritt ich einher, stieß mit dem Fuß auf der Straße
Die Brust der Weiber, die Stirn der Kinder zum Spaße”.

Hier mißversteht der Übersetzer das Original und verallgemeinert einen Einzelfall. Bei seiner 
Abreise stieß Oleksij die Schwester, die mit Tränen in den Augen zu ihm kam, als er schon hoch zu 
Ross saß, um den Abschied zu verkürzen, in einer typischen kosakischen Macho-Weise von sich. In 
der Übersetzung entsteht das absurde Bild, daß er im Dorf auf dem Pferd herumreitet und Weiber 
und Kinder zum Spaße in die Brust und Stirn tritt.

Und endlich: Bodenstedt läßt eine sehr wichtige, wenn nicht die wichtigste Sünde aus: Oleksij 
hat nicht gebetet, wie es ihn Vater und Mutter gelehrt haben. Die ganze Beichte ist auf das vierte Ge-
bot bezogen, “Du sollst Vater und Mutter ehren...” Die Duma handelt von der angeborenen Fröm-
migkeit der Kosaken, was die Übersetzung auch wiedergibt, aber durch die unnötigen Zulagen des 
Übersetzens beträchtlich abschwächt, wobei manchmal, wie wir gesehen haben, ein falsches Bild 
entsteht, das weder der historischen Wahrheit, noch der Psychologie der Kosaken entspricht.

Schließlich sei noch hinzugefügt, daß die ukrainischen Personennamen in Bodenstedts Werk 
bisweilen in einer polonisierten oder russifzierten Form erscheinen. Der Kosak Palij z. B. wird zum 
Paley (vgl. die zehnte Duma Paley in Sibirien, 123), Bohuslav wird zum Bogußlaw (vierte Duma, 97) 
usw. Das ist aber verständlich, denn seine Quellen waren, wie wir bereits wissen, russische und pol-
nische Werke. Bemerkenswert ist aber die Tatsache, daß er die offi zielle russische Ukraineauffassung 
übernimmt und von einem Verrath Maseppa’s spricht (“Es geschah dieses kurz nach dem Verrath 
Maseppa’s”, 125) und damit ein ungerechtes Urteil über den ukrainischen Hetman fällt.

Das, was hier über die Übersetzung der Duma “Der Sturm auf dem schwarzen Meere” gesagt 
wurde, trifft, mutatis mutandis, auch auf andere Übersetzungen zu. Es ist Bodenstedts großes Ver-
dienst, dieses alte ukrainische Volksgenre den Deutschen nähergebracht zu haben. 
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15. UDGV-JAHRESTAGUNG
“DAF IN FORSCHUNG UND PRAXIS: AUF NEUEN WEGEN”,

NATIONALE PÄDAGOGISCHE WOLODYMYR-HNATJUK-UNIVER-
SITÄT TERNOPIL, 24.–25.10.2008

Vom 24.–25.10.2008 fand im gastfreundlichen Ternopil, an der Nationalen Pädagogi schen 
Wolodymyr-Hnatjuk-Universität, die 15. UDGV-Jahrestagung statt, die dem Thema “DaF in For-
schung und Praxis: Auf neuen Wegen” gewidmet war. Das Ziel der Tagung war es, dem DaF-Un-
terricht in der Ukraine neue Impulse zu geben, Lehrende und Forschende über den neuesten 
Erkennt nis- und Forschungsstand der ukrainischen Germanistik zu informieren, die Fortbildung 
der Sprach- und Kulturmittler zu fördern und zur interkulturellen Kommunikation beizutragen.

Die Tagung fand wieder unter der Schirmherrschaft von Goethe-Institut-Ukraine, Öster-
reichisch-ukrainischem Kooperationsbüro in Wissenschaft, Bildung und Kultur, der Zentralstelle 
für das Auslandsschulwesen und der Hanns-Seidel-Stiftung München statt.

Der Rektor der Nationalen Pädago-
gischen Universität Ternopil, Mitglied der 
Akademie der pädagogischen Wissenschaften 
der Ukraine, Prof. Dr. habil. W.P. Krawez 
begrüßte die Teilnehmer der Tagung. In der 
Eröffnungsrede bedankte sich die UDGV-
Präsidentin Prof. Dr. Alla Paslawska bei den 
Organisatoren vor Ort (Doz. Dr. B. Hinka, 
Dekan der Fakultät für Fremdsprachen; Doz. 
Dr. I. Jatsyuk, Lehrstuhlleiter für Deutsche 
Philologie; Doz. Dr. W. Lomakovytsch; Doz. 
Dr. N. Byjak; Doz. Dr. W. Drebet; Doz. Dr. 
M. Kebalo; Doz. Dr. S. Prytoljuk; Doz. Dr. 
L. Majewska; Mag. S. Lukanjuk) für die aus ge-
zeichnete Vorbereitung der Tagung. Wei tere 

Begrüßungsansprachen wurden von Doz. Dr. B. Hinka, Dekan der Fakultät für Fremdsprachen; Al-
bert Daniels, Goethe-Institut Kyjiw; Prof. Dr. H.-P. Niedermeier, Leiter der Hanns-Seidel-Stiftung 
München; Dr. Siegbert Klee, Leiter des DAAD-Informationszentrums Kyjiw; Dr. Sergej Bartenev, 
Leiter des Lehrstuhls für Fremdsprachen der Universität Ruse (Bulgarien) gehalten.

Die Plenarvorträge von Prof. Dr. Alla Paslawska (DaF in Forschung und Praxis: auf Neuen 
Wegen), Prof. Dr. H.-P. Niedermeier (Die Grundwerte und ihr Kurswert in Staat und Gesell-
schaft), Prof. Kyjak T.R. (Neue Ansätze für den Fremdsprachenunterricht), Prof. Dr. Dr. h.c. mult. 
R. J. Brunner (Sprache, Grammatik und Kommunikation. Zur Theorie und Didaktik der Vermit-

Die Eröffnung der Tagung
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tlung von Deutsch als Fremdsprache) gaben den Anstoß für rege Diskussionen in sechs Sektionen, 
die vielfältige Probleme des DaF-Unterrichts in der Ukraine behandelten.

Im Rahmen der Tagung wurde ein für den UDGV gedrehter Film “Wir lernen Deutsch!” 
präsentiert, mit dem der Verband um neue Deutschlernende werben will. Zwei Verlage – Klett 
und Langenscheidt haben während ihrer Präsentationen die Tagungsteilnehmer mit neuen Lehr-
werken bekannt gemacht: Mittelpunkt C1 “Von den Kann-Beschreibungen zur Kompetenz” (Mo-
deration: Albert Daniels, GI Ukraine) und “Mit “Aspekte” auf dem Weg zur B2-Prüfung”, (Modera-
tion: Christian Seiffert, Langenscheidt-Verlag).

Auf der Tagesordnung der UDGV-Tagung stand eine Menge von Diskussonsfragen: neue Leh-
rprogramme und Lehrpläne für Hauptfächer, unabhängige Leistungsbewertung in Deutsch, Anglei-
chung des Bewertungssystems von Fremdsprachen-
kenntnissen, Ausarbeitung und Realisierung von 
Projekten mit dem Ziel der Vervollkommnung des 
DaF-Unterrichts, neue Deutsch lehrwerke, innova-
tive Methoden und Technologien im DaF-Unter-
richt, interkultureller Aspekt im DaF-Unterricht, in-
teraktive Methoden im Fremdsprachenunterricht. 

Neben methodischen Fragen wurden auch 
aktuelle Forschungsfragen der Phonetik, Gram-
matik und Lexik des Deutschen, der deutschen 
Landeskunde und Literaturwissenschaft, der kon-
trastiven Linguistik und Übersetzungstheorie, der 
Sprachgeschichte und der interkulturellen Kom-
munikation diskutiert.

Die Tagung informierte die UDGV-Mit-
glieder und Verbandsgäste über eine Reihe von Veranstaltungen, die vom Verband in diesem 
Jahr initiiert und durchgeführt wurden: über den Tag der deutschen Sprache in der Ukraine, der 
am 1. Oktober 2008 stattfand; über den im Rahmen des Tages durchgeführten Runden Tisch 
“Deutsch in der Ukraine: aktueller Stand und Perspektiven,” zu dem ukrainische, deutsche und 
österreichische Fachkolleginnen und Kollegen, Partner vom Goethe-Institut Ukraine, dem Öster-
reichisch-ukrainischen Kooperationsbüro, dem DAAD, der Zentralstelle für das Auslandsschul-
wesen, der deutschen und österreichischen Botschaft eingeladen wurden; über den vom UDGV 
organisierten Kalender-Wettbewerb “Warum lerne ich Deutsch?”, in dem für das Jahr 2009 die 
besten Zeichnungen ukrainischer Jugendlicher zu diesem Thema veröffentlicht wurden. 

Zum Schluss boten die Organisatoren ein spannendes Kulturprogramm an: Geselliges Bei-
sammensein (in dessen Rahmen Studierende und Lehrende der Nationalen Pädagogischen Wolody-
myr-Hnatjuk-Universität ihr Talent auf verschiedenen Musikinstrumenten und mit viel Gesang 
unter Beweis stellten), Rundgang durch Ternopil, Ausfl ug nach Potschajiw und Kremenez.

Präsentation der Lehrwerke
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Doz. Dr. Tetjana Midjana

Nationale Iwan-Franko-Universität, 
Lwiw

KALENDERWETTBEWERB 2008
“WARUM LERNE ICH DEUTSCH?”

Vom 1. bis zum 31. Mai 2008 wurde vom Ukrainischen Deutschleh-
rer- und Germanistenverband für Deutschlernende in allen Gebieten der 
Ukraine ein Kalenderwettbewerb ausgeschrieben. Die Idee der Verans-
taltung war, die Beliebtheit der deutschen Sprache in der Ukraine zu 
steigern. Die Frage, die wir an Jugendliche gestellt haben, war: “Warum 
lernt ihr Deutsch?” 

Ende Mai, Anfang Juni 2008 haben wir so viele Plakate zugeschickt 
bekommen, dass wir unsere Studenten um Hilfe beim Tragen bitten 
mussten. Wir waren einfach hin und weg von den Ideen und Bildern, die 
die Jugendlichen aufs Papier brachten. Die unabhängige Jury hatte eine 
so reiche Auswahl an guten Arbeiten, dass es ihr sehr schwierig fi el, die 
14 besten auszusuchen. Die Schwierigkeit bestand darin, dass wir viele 
Kriterien beachten wollten. Erstens wollten wir Bilder von Kindern ver-
schiedener Jahrgänge und aus verschiedenen Regionen. Zweitens konn-
ten nicht alle Werke, die die Jury ausgesucht hatte, verwendet werden, 
weil auch der Verlag bestimmte Voraussetzungen an die Bilder stellte. 
Deshalb mussten wir einen Kompromiss fi nden. 

Bei der Durchsicht der Bilder konnten wir mit Sicherheit behaupt-
en, dass sie es alle wert waren, für einen Kalender verwendet zu werden, aber ein Jahr hat nur zwölf 
Monate. Um mehr Zeichnungen zu veröffentlichen, haben wir für einige Monate sogar  zwei Bilder 
übernommen.

Wie wir versprochen haben, be ka men die wenigen glücklichen Gewinner Ihre Preise auf der 
UDGV-Konferenz in Ternopil, aber unserer Meinung nach ist die größte Auszeichnung der Gewin-
ner die Möglichkeit ihre Bilder in der ganzen Ukraine bestaunen zu lassen.

Ich möchte nicht auf die Interpretation der Zeichnungen eingehen, das bleibt jedem einzeln 
überlassen, aber eins möchte ich hervorheben: Alle diese Bilder haben eins gemeinsam, nämlich 
die Freundschaft zwischen der Ukraine und den deutschsprachigen Ländern steht im Vordergrund 
und das soll auch so bleiben. 

Eins der zahlreichen Ziele dieses Kalender-Wettbewerbs war, Schüler und Studenten durch 
die Schüler- und Studentenbilder zum Deutschlernen zu motivieren. Wir hoffen, dass die UDGV-
Initiative einen, wenn auch kleinen, Beitrag dazu geleistet hat. 

Abschließend möchte ich sagen, dass das ganze Projekt ohne fi nanzielle Unterstützung nicht 
möglich gewesen wäre, deshalb sprechen wir dem Goethe-Institut Kiew und dem Österreichisch-
ukrainischen Kooperationsbüro in Lwiw unseren herzlichsten Dank aus.

“… die Freundschaft zwi-
schen der Ukraine und 
den deutschsprachigen 

Ländern”
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Prof. Dr. Dr. h. c. mult. 

Richard J. Brunner
Universität Ulm

Ukrainische Freie Universität, 
München

RÜCKBESINNUNG AUF DIE IX.BAYERISCH-UKRAINISCHE 
TAGUNG  IN MÜNCHEN UND WILDBAD KREUTH

Die Rückbesinnung ist die geistige Form,
in der wir uns Rechenschaft geben über unser Handeln.

Eine bekannte deutsche Wochenzeitung (Rheinischer Merkur) schreibt, Geisteswissenschaftler 
seien Totalversager. “Geisteswissenschaftler produzieren nicht mehr nur Forschungsergebnisse, die 
niemand braucht; sie bringen jetzt auch in wachsendem Maß Fragen hervor, für die sie sich nicht 
einmal selbst interessieren”, während draußen Finanz- und Wirtschaftskrisen herrschen, wetterte 
kürzlich im Räsonierfachblatt “CICERO” der Literaturwissenschaftler Hans Ulrich GUMBRECHT. 
Die Fähigkeit zum riskanten Denken sei abhanden gekommen, meint er. Eine riskante These. 

Zur Ehrenrettung der Geisteswissenschaft sei 
dem Kollegen GUMBRECHT gesagt, dass wir Ger-
manisten manchmal auf Probleme aufmerksam ma-
chen, die vorher noch niemand bemerkt oder ent-
deckt hat, und dass wir doch ein paar Fragen haben, 
die uns in der Tat selbst interessieren, denn unser 9. 
Bayerisch-Ukrainischer Germanistenkongress war 
dem Thema gewidmet:
“Theorie und Praxis interkultureller Germa-

nistik: Forschung – Bildung – Politik”
Forschung, Bildung, Politik: drei Worte, die aber 
Bände sprechen. Sie symbolisieren den stillen 

Paradigmenwechsel in den Geisteswissen-
schaften zugunsten des Kulturparadigmas, der als 
kopernikanische Wende angesehen werden kann. In 
diesem Sinne hat der literatur- und sprachwissen-
schaftliche Teil der modernen In- und Auslandsgermanistik längst den Rahmen der traditionellen 
Philologie gesprengt. Heute haben wir in den philologischen Forschungen in vielen Fällen eher mit 
soziologischen, kulturologischen oder psychologischen als mit rein philologischen Forschungen 
zu tun. Davon zeugen die Vorträge, die die Tagung einleiteten: Prof. Dr. T. Kyjak “Staatliche Zwei-
sprachigkeit: Theorie und Realitäten”, Doz. Dr. W. Sulym “Sprache und Kultur”, Doz. T. Komar-
nytska “Universalien, das Eigene und das Fremde in interkultureller Auffassung”, Prof. Dr. V. Koz-
lowskyj “Linguokulturelle Besonderheiten der festen Wendungen mit präteritalem Konjunktiv”.

Ziel war es, zu aktuellen Themen, deren Reichweite über rein wissenschaftliche Diskussionen 
hi nausreicht, fundiertes Wissen bereitzustellen und die Konferenzteilnehmer direkt anzuspre chen. 
Die Konferenz wollte den Reichtum des Wissens, der in ihren Reihen vorhanden ist, nutzbar zu 
machen im Sinne von Erkenntnis und im Sinne des Nutzens für den Hochschulunterricht.

Erfreulich und dankbar zu würdigen ist die Tatsache, dass unsere Germanistenkon-gresse in der 
Sonne des Wohlwollens der HANNS-SEIDEL-STIFTUNG (HSS), des DAAD und des FREI STAATES 
BAYERN stehen; es ist beruhigend und für künftige Tagungen hoffnungsvoll zugleich, in diesen Insti-
tutionen Persönlichkeiten zu wissen, die von Haus aus und durch ihren Beruf sich der Kultur wie der 

Prof. Dr. Bohdan Maxymtschuk
Nationale Iwan-Franko-Universität,
Lwiw

Organisatoren der Tagung Prof. Dr. 
B. Maxymtschuk und Prof. Dr. R. J. Brunner
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Wissenschaft – der germanistischen Wissenschaft – verpfl ichtet fühlen, die Durchführung unserer 
Tagungen fi nanziell und ebenso ideell zu unterstützen, was leider nicht überall so ist.

Im Mittelpunkt der Tagungsthemen stand 
die Frage nach Stellenwert und Gebrauch der 
deu tschen Gegenwartssprache in Forschung, Bil-
dung und Politik. Das Forum hat die Interaktion-
sprobleme der deutschen Gegenwartssprache 
be leuch tet und die drei Themenkomplexe (For-
schung, Bildung, Politik) in der interkulturellen 
Germanistik behandelt. Die Problemstellung, die 
wir in manchen Themen angingen, ist dabei auch 
mit Fragestellungen versehen.

Die Sprache ist ein Werkzeug, sagt GOETHE, 
zweckmäßig und willkürlich zu gebrauchen; 
man kann sie ebenso gut zu einer spitzfi ndig-
ver wir renden Dialektik wie zu einer verwor-
ren-verdürstenden Mystik verwenden und man 

kann sie zum Mittel künstlerischen Ausdrucks gestalten. Aufgrund der unterschiedlichen Referate 
konnten wir am Ende des Colloquiums sehen und empfi nden, welch wundersames Werkzeug uns 
mit der Sprache in die Hand gegeben ist, um die Welt zu verstehen.

Einen besonderen Glanz wird von diesem Werkzeug ausgestrahlt, wenn es von den jungen Hän-
den berührt wird. Die Doktoranden der Universität Lwiw, I. Dowhanjuk, N. Prynada, O. Popowytsch, 
L. Mazech-Ukrainskyj, die an der Universität Erlangen-Nürnberg im Rahmen der GIP-Partnerschaft 
über ihre wissenschaftlichen Studien recherchieren, haben ihr Bestes getan, um den Senioren der 
Germanistik ihre Kunst zu zeigen: ihre Referate waren theoretisch gut fundiert, enthielten interes-
sante Erwägungen und fanden ein lebhaftes Echo unter den Tagungsteilnehmern.

Bei den Themen und Fragestellungen war weniger ein philologisch rückwärts gewandter 
Blick zu eigen, vielmehr stand neben der Analyse der gegenwärtigen wissenschaftlichen Arbeit 
immer der Blick in die Zukunft und die Frage, wie 
Probleme, die sich ganz natürlich auftun, anzuge-
hen und zu bewältigen sind. Die Referenten boten 
ausgezeichnete, wissenschaftlich fundierte und 
informative Beiträge. Sie alle waren ein Leuchtp-
fad des Wissens auf hohem Gipfel, von dem aus 
die Autoren ihre Erkenntnisse ins Tal der inter-
essierten Zuhörer präsentiert haben.

Und wenn das Thema der einen oder des an-
deren Vortragenden in die Seminararbeit der Uni-
versität einfl össe, so wäre das eine schöne Frucht 
unserer Tagung.

Unsere Konferenzen scheinen wahrlich eine 
Erfolgsgeschichte zu sein. Unersetzlich sind sie in 
ihrer Bogen- und Brückenfunktion. Wir betrachten 
sie auch als Beitrag zur Völkerverständigung und somit sind sie für uns, für beide Seiten, eine enorme 
Bereicherung, persönlich und wissenschaftlich. Die Bayerisch-Ukrainischen Germanisten-Kongresse 
entwickelten sich zu einer Insel im Ozean der Germanistik, an der aus verschiedenen Himmelsrich-
tungen und Universitäten immer eine stattliche Anzahl von Germanisten/Innen anlegt. 

Unsere Tagungen sind somit etwas Besonderes nicht nur wegen ihrer Mission, ihrer Ver-
mittlung zwischen zwei Kulturen sondern wegen der Verfl echtung vieler Wissenszweige und der 
Koope ra tion vieler Wissenschaftler, die im Bereich des menschlichen Geistes forschen, nach ge-
meinsamen Be rührungspunkten suchen und in einem so weit gefassten internationalen Gremium 

Auf der Tagung

Tagungsteilnehmer
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diskutieren. Wenn unsere Germanistik behauptet, dass sie Brücken zwischen dem Deutschen und 
Eigenen schlagen will, muss sie daraus Konsequenzen ziehen in der Festlegung von Curricula, muss 

berücksichtigen, dass die so genannte zwischen-
menschliche und ins besondere interkulturelle 
Kompetenz nicht nur vom Können sondern auch 
vom Wissen abhängig ist und das dieses im Rah-
men einer interkulturellen Germanistik trainiert 
werden kann und muss. In diesem Sinne ist ohne 
Zweifel als Pointe der ausgezeichnete und kurz-
weilige Vortrag von Doz. Dr. N. Pet raschtschuk an-
zusehen: “Entwicklung der in ter kulturellen Kom-
petenz im Germanistikstudium”.

Ihm schlossen sich thematisch gebunde-
ne und tiefschürfende Vorträge von Prof. Dr. 
O. Oghuj, Doz. Dr. B. Hinka und Doz. Dr. O. Bilous 
an, die der Auswertung ihrer eigenen Lehrbücher 
gewidmet waren und vom hohen wissenschaftli-

chen Niveau ihrer Verfasser zeugten. Trotz des Trends zur Interdisziplinarität darf die heutige 
Germanistik nicht vergessen, ihre neuen Konzepte zu entwickeln, die es ihr ermöglichen, interne 
philologische Probleme zu lösen, sowie Konvergenzen und Divergenzen neu zu durchdenken und 
somit universelle und idioethnische Merkmale zu identifi zieren, die vergleichende Studien anre-
gen und in den Dienst der anderen glottodidaktischen und kulturwissenschaftlichen Disziplinen 
gestellt werden können. Inspirierend und von eigener Sehweise geprägt waren in diesem Sinne 
die Vorträge von Doz. Dr. T. Struk, Prof. Dr. B. Maxymtschuk, Doz. Dr. J. Jatzjuk und Doz. Dr. 
T. Midjana. An neue Konzeptionen anknüpfend kann die moderne Germanistik kulturwissen-
schaftlich orientiert werden. In diesem Sinne versteht sich die kulturhistorische Germanistik, die 
ohnehin durch ihre Partipation an der Kulturbegegnung dialog-orientiert und unvermeintlich eine 
auf die Interdisziplinarität ausgerichtete Komponente der neuphilosophischen Studien ist, als eine 
natürliche Ergänzung und Erweiterung des Faches. Darum folgten die Tagungsteilnehmer mit 
großem Interesse den Ausführungen von Prof. Dr. L. Golubenko, Prof. Dr. K. Stocker, Prof. Dr. R. 
Heydenreuter und Prof. Dr. H. Glassl, die ihre Vorträge außersprachlichen, kulturgeschichtlichen 
Faktoren widmeten, die auch die Geschichte einer Einzelsprache prägen.

Wie kommunikative und kognitive Linguistik in der Ethik, Kultur, Moral und Geschichte 
verwurzelt sind, zeigte ein internationales Ensemble von drei bekannten Sprachwissenschaftlern 
(Prof. Dr. R. Brunner, Prof. Dr. A. Paslawska, Prof. Dr. R. Pomirko), die Gebote und Verbote im 
Dekalog einer originellen und tiefschürfenden Untersuchung aus der Sicht der Sozio- und Nega-
tionslinguistik unterzogen und zur Schau stellten.

Die Kolleginnen und Kollegen haben offenbar Geschmack gefunden an dem “Abenteuer” der 
Bayerisch-Ukrainischen Germanistenkongresse und nahmen eifrig teil, denn solche Veranstaltun-
gen tragen neben freundschaftlichen Verbindungen und Beziehungen auch zum Ansehen unseres 
Faches bei. Wir blicken über unsere eigenen Mauern hinaus und sitzen nicht im berühmten “Elf-
enbeinturm”. Dazu ist der Konkurrenzdruck sowohl auf nationaler und in noch stärkerem Maße 
auf internationaler Ebene viel zu groß. Der Wissenschaftler braucht den kritischen Dialog mit den 
Fachgenossen, den Transport seiner Ergebnisse und Erkenntnisse in die Welt der Wissenschaft, 
und, wenn möglich, in eine breitere Öffentlichkeit. Stets herrschten eine freundschaftlich-kolle-
giale Atmosphäre und menschliche Nähe beim fachlichen Gedankenaustausch.

Eine Idee ist realisiert worden. Es ist die Idee, nicht der Schweiß, die die Menschen und 
Nationen voranbringt. Wir waren bereits zum zweiten Male im Bildungszentrum der Hanns-Sei-
del-Stiftung in Wildbad Kreuth und in München; so drängt es uns, auf den Hausherrn und Leiter 
des Förderungswerkes der Hanns-Seidel-Stiftung, Prof. Dr. Hans-Peter NIEDERMEIER und auf 
die HANNS-SEIDEL-STIFTUNG unsere Dankesworte auszustreuen dafür, dass sie uns abermals 
fördernd unterstützt und ihr Haus geöffnet haben.

Germanistik befreundet
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Wiss. Ass. Lyubomyr Borakowskyy 

Nationale Iwan-Franko-Universität, 
Lwiw 

WETTBEWERB, DER UNS VEREINIGT 

Als ich zum ersten Mal die Nationale Iwan-Franko-Universität Lwiw betrat, fühlte ich mich 
den altgriechischen Bürgern ähnlich. Die prachtvollen Säulen und Treppen, die einzigartige Atmo-
sphäre der Wissenschaft und Weisheit, um die mich selbst Sokrates beneidet hätte, trugen mich 
auf den Olymp der Götter, deren Macht in der Beherrschung der Fremdsprachen bestand. Ich war 
15 und nahm an der für mich ersten Spracholympiade teil. Seitdem sind neun Jahre vergangen. 
Vieles hat sich verändert. Das Germanistikstudium liegt schon hinter mir, doch die Gefühle, die ich 
damals spürte, sind dieselben geblieben. 

Es ist schon eine gute Tradition geworden, dass die Nationale Iwan Franko Universität Lwiw 
jedes Jahr ihre Türen für Schüler aus dem ganzen Gebiet Lwiw öffnet, die ihre Sprachkenntnisse 
zeigen und sich selbst der harten Probe stellen wollen. In diesem Jahr fand die Spracholympiade 
in Deutsch am 14. Februar statt und versammelte 95 Schüler, die Deutsch erlernen und dank ihren 
guten Leistungen die Möglichkeit bekamen, an der dritten Etappe der ukrainischen Spracholym-
piade teilzunehmen. Es sei betont, dass fast alle Schüler sich als gut geschult, erfahren, kreativ 
und begabt erwiesen. Doch unter den Besten müssen die Allerbesten sein. In diesem Jahr haben 
folgende Schüler den ersten Platzt erworben:

• Stupka Natalia (die 9. Klasse, Schule Nr. 8, Lwiw );
• Kowinjko Marta (die 10. Klasse, Schule Nr. 28, Lwiw);
• Sydor Lesja (die 11. Klasse, Schule Nr. 28, Lwiw);
Insgesamt wurden 24 Schüler mit Preisen ausgezeichnet, aus denen die Mannschaft für die 

4. Etappe des allukrainischen Sprachbewerbs gebildet wurde. 4 von diesen 7 Teilnehmern haben 
einen der ersten Plätze belegt und zwar:

• Midjanyj Mychajlo (den 1. Platz, 9. Klasse);
• Stupka Natalia (den 2. Platz, 9. Klasse);
• Oleksjak Anna (den 3. Platz, 10. Klasse);
• Schwajka Olha (den 3. Platz, 11. Klasse);
Im Vergleich zu den vorigen Jahren dauerte die Olympiade einen Tag kürzer. Aus diesen 

Gründen sollte das Organisationskomitee die Zahl der Aufgaben reduzieren. Nach Beratungen hat 
man sich für das Leseverstehen und den schriftlichen Ausdruck entschlossen. Diese Wahl lässt 
sich durch die Bemühungen erklären, die Olympiade in den gesamten Prozess der Beurteilung der 
Schülerkenntnisse einzuschließen und den Schülern einen Einblick in die Praxis der externen Tests 
des Ministeriums zu geben. Alle Aufgaben wurden von hochqualifi zierten Hochschullehrern quali-
tativ auf höchstem Niveau und zeitgerecht ausgearbeitet. Eine klare Struktur der Aufgaben zum 
Leseverstehen (insgesamt drei Texte von verschiedenen Schwierigkeitsgraden) und die Möglich-
keit, beim schriftlichen Ausdruck eine von neun angegebenen Situationen zu wählen ermöglichten 
den Schülern, ihr geistiges und wissenschaftliches Potential zu offenbaren.
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An der Aufgabenvorbereitung und der Durchführung der Spracholympiade nahmen 25 Hoch-

schullehrer des Lehrstuhls für deutsche Philologie teil. Einen großen Beitrag haben der Juryvorsit-
zende, Lehrstuhlleiter Prof. Bohdan Maksymtschuk und die deutschen und österreichischen Lek-
toren als Sprachträger geleistet. Die gut durchdachte Struktur der Olympiade und die aufwändige 
Organisationsarbeit verdanken wir dem Vorsitzenden des Organisationskomitees, dem Dekan der 
Fakultät für Fremdsprachen, Doz. Wolodymyr Sulym sowie der Methodikerin des Lwiwer Instituts 
für pädagogische Fortbildung, Frau Iryna Sawtschuk.

Selbstverständlich kann man sich einen beliebigen Wettbewerb ohne Preise und Geschen-
ke kaum vorstellen. Der diesjährige Sprachbewerb bildete hier auch keine Ausnahme. Alle Teil-
nehmer haben wunderschöne Kalender von der Präsidentin des Ukrainischen Deutschleher- und 
Germanistenverbandes Prof. Alla Paslawska bekommen, die Preisträger noch dazu T-Shirts. Die 
besten Schüler wurden auch vom Leiter des Österreichisch-ukrainischen Kooperationsbüros in 
Lwiw, Herrn Andreas Weninnger ausgezeichnet – die Sieger haben prachtvolle Bücher über die 
österreichische Literatur des 20. Jahrhunderts zum Geschenk bekommen.

Am Ende lohnt es sich zu sagen, dass der Sprachwettbewerb sowohl im Leben der Schüler als 
auch der Lehrer eine wichtige Rolle spielt. Für die Ersteren stellt er eine gute Möglichkeit dar, die 
eigene Motivation zu steigern, kostbare Erfahrungen zu sammeln sowie die schöne Atmosphäre 
des Wettbewerbs und den Geschmack des Sieges zu spüren. Den Lehrern hilft die Olympiade neue 
didaktische Vorhaben zu verwirklichen und den Lehrprozess zu verbessern. Ich meine, dass diese 
gute und nutzbringende Tradition nie sterben soll.
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Doz. Dr. Iwan Teplyj 

Nationale Iwan-Franko-Universität, 
Lwiw

DAS FEST DER UKRAINISCHEN GERMANISTIK

Am 7.–8. Mai fand im wissenschaftlichen Leben der Ukraine ein bedeutendes Ereignis 
statt: der Lehrstuhl für Deutsch an der Staatlichen Pädagogischen Universität Drohobytsch hat 
in Zusammenarbeit mit dem Ukrainischen Hochschulgermanistenverband, dem DAAD und dem 
Ukrainisch-Österreichischen Zentrum für Zusammenarbeit in Wissenschaft, Bildung und Kultur 
die Internationale Konferenz “Gegenwärtige Germanistikprobleme in der Ukraine” veranstaltet 
und erfolgreich durchgeführt.

 Ihren Erfolg verdankt die Konferenz in erster Linie dem Or-
ganisationsausschuss unter dem Vorsitz des Leiters des Lehrstuhls 
für Theorie und Praxis der Übersetzung an der Taras-Schewtschen-
ko-Universität Kyijw, Prof. Dr. habil. Taras Kyjak. Für die Vorarbei-
tungsarbeiten waren der stellvertretende Vorsitzende und Leiter des 
Lehrstuhls für Deutsch an der Universität Drohobytsch Dr. Wassyl 
Lopuschanskyj und der Direktor des Ukrainisch-Österreichischen 
Zentrums in Wissenschaft, Bildung und Kultur in Lwiw, Mag. An-
dreas Wenninger verantwortlich. Zum Organisationsausschuss 
ge hör ten auch bekannte Wissenschaft ler und Philologen wie z. 
B. M. Zy momrya, O. Jaskewytsch, L. Pryma, M. Sossjak, N. Bojtschuk, H. Palyzja, T. Wdowina, 
I. Syrko. Die mühevolle, aber wichtige Vorarbeit der Zusammenstellung und Druckvorbereitung 
des Sammelbandes mit den Vorträgen hat N. Daschko, Lektorin des Lehr stuhls für Deutsch an der 
Universität Drohobytsch, geleistet.

Außer den traditionellen Plenar- und Sektionssitzungen fand auch ein Runder Tisch der wis-
senschaftlichen Didaktik-Kommission des Ministeriums für Bildung zum Thema “Der gegenwär-
tige Zustand und die Perspektiven des Fremdsprachenunterrichts in der Ukraine angesichts des 
Bologna-Prozesses” statt, wo kardinale Probleme besprochen und wichtige Entschlüsse getroffen 
wurden, um diesen wichtigen Prozess zu vertiefen und zu vervollkommnen. Die Vorträge hielten 
Prof. T. Kyjak, Prof. A. Tschernovatyj, Prof. Kaliuschtschenko u.a. Das zweite wichtige Ereignis 
der Konferenz war die Präsentation des “Deutsch-ukrainischen Lehrwerks” von Kati Brunner und 
Natalija Petraschtschuk aus Lwiw.

Die Teilnehmer der Konferenz kamen nicht nur aus allen Ecken der Ukraine (Kyiw, Myko-
lajiw, Zaporischja, Krywyj Rih, Donezk, Horliwka, Poltawa, Sumy, Nishyn, Ushhorod, Iwano-Fran-
kiwsk und natürlich Lwiw), sondern auch aus Österreich (Wien, Innsbruck) und Deutschland 
(Ulm), insgesamt waren es mehr als 80 Personen.

Die Gewähr des Erfolges der Konferenz liegt in ihrer Thematik: Englisch als Ursache der 
Nivellierung der deutschen Wissenschaftssprache (Dr. S. Klee) und die Bedeutung der deutschen 
Sprache in einer globalisierten Welt (Prof. Dr. Richard Brunner). Prof. Dr. habil. T. Kyjak hat 
dem interessierten Auditorium ein ganz neues Problem der Fachsprachenlinguistik als Objekt der 
Sprachwissenschaft präsentiert. Prof. Dr. habil. M. Zymomrya, Leiter des Lehrstuhles für Theorie 
und Praxis der Übersetzung an der Universität Drohobytsch, hat einen aktuellen Vortrag zum The-
ma “Übersetzung als Paradigma der interkulturellen Beziehungen aufgrund der deutschsprachigen 
Interpretationen” gehalten. Es war interessant, die Beobachtungen, Überlegungen und theoretisch-
en Errungenschaften des Übersetzers zu hören; die tiefgreifend und nicht nur den akademischen 
Quellen entnommen, sondern aus persönlicher Erfahrung gewonnen sind, was die Empfi ndung 
noch mehr schärft.

Iwan Teplyj
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Der Leiter des Lehrstuhles für Fremdsprachen an der Nationalen Jurij-Fedkowytsch-Uni-

versität Tscherniwzi, Prof. Dr. habil. O. Ohuj hat einen umfassenden Vortrag zum aktuellen Thema 
“Die Hauptprinzipien des Lehrgangs und des Lehrbuches der Lexikologie an ukrainischen Hoch-
schulen im Rahmen des Bologna-Prozesses” gehalten. 

Es gab 5 Sektionen: 1. Lingualkommunikative und interkulturelle Sprachforschung. 2. Funk-
tionaler und pragmalinguistischer Aspekt der Spracheinheiten. 3. Aktuelle Fragen der Linguistik 
des Textes und des Diskurses 4. Aktuelle Probleme der Literaturwissenschaft, Übersetzung und 
die vergleichende Typologie der Sprachen. 5. Der Bologna-Prozess und die Methodik des Deutsch-
unterrichts in der Ukraine. Auf diese Weise umfasste die Problematik der Konferenz wichtige 
ungelöste und dementsprechend aktuelle Fragen der Germanistik: der Grammatik, Pragmatik, 
kognitiven Linguistik, vergleichenden Sprachwissenschaft, Typologie, Übersetzerwissenschaft, 
Terminologie, Didaktik, insbesondere des Bologna-Prozesses und der Hermeneutik. Die Teil-
nehmer haben auch die traditionellen, doch stets aktuellen Fragen der Phraseologie, der deutschen 
Sprachgeschichte, der Synonymie und Homonymie usw. nicht vernachlässigt. 

Inhaltsreiche Vorträge hielten M. Smolij (Mitautoren: W. Sulym, N. Sorena, das Thema “Zur 
Frage des Komponentenbestandes von gesamtdeutschen und nationalspezifi schen phraseolo-
gischen Einheiten”), N. Kuschyna (Die sprachliche und interkulturelle Wechselwirkung im Kon-
text der Globalisierung), K. Kitajewa (Die bildliche Komponente des Konzeptes “Freundschaft” 
in den Werken von J. W. Goethe), O. Ostapowytsch (Die Volksetymologie in der Semantik der 
phraseologischen Einheiten aus der kognitiven Sicht), N. Bojtschuk (Die Defi nition der Begriffe 
“Diskurs” und “Text” in der modernen Linguistik), W. Lopuschanskyj (Die Besonderheiten der 
deutschen Übersetzung der Bibel von M. Buber und F. Rosenzweig), L. Pryma (“Kann man den 
Wind pfl ücken?”, nach der gleichnamigen Sammlung von Eva Lübinger), H. Palyzja (Die Beson-
derheiten des Sprachausdrucks der Bedeutung der Quantität im Deutschen und Ukrainischen), 
J. Lopuschanskyj (Die Motive Galiziens in der österreichischen Literatur Ende des 19. – Anfang des 
20. Jahrhunderts), O. Dubrowska (Die klassizistische und die Renaissance-Ode in der Geschichte 
der deutschen Literatur), O. Babeluk (Die Sprachmittel des Ausdrucks des postmodernen Dialogis-
mus in den Erzählungen von Nabokov), I. Teplyj (H. Heine in der Interpretation von I. Franko), wo-
bei der Referent auch eigene Übersetzungen einer Reihe von Heines Werken anführte, I. Zymomrya 
(Poetik der deutschsprachigen Novelle: Stilbesonderheiten im Kontext der Intertextualität und Kun-
stanthropologie), J. Mukatajewa (Die stilistischen Züge des deutschen Prosaschwankes), O. Medwid 
(Das Problem der Wiedergabe der Semantik der ukrainischen Umgangssprache mittels der englisch-
en Sprache), N. Daschko (Die semantische und formelle Anpassung von Anglizismen an die deutsche 
Sprache), I. Worotnikowa (Die logisch-konzeptionellen Grundlagen des Begriffes “Etikette”).

Der Mensch lebt aber nicht vom Brot allein. Das Programm der Konferenz war äußerst 
vielfältig. Die Teilnehmer machten auch zwei unvergessliche Ausfl üge (“Drohobytsch: Geschich-
te und Gegenwart” und ” Auf den Pfaden von I. Franko”), die wir dem bekannten Journalisten 
und Heimatkundler Roman Pastuch zu verdanken haben. Ihm sind zahlreiche Forschungen über 
Drohobytsch, Nahujewytschi und wenig bekannte und unerforschte Seiten des Lebens von I. Franko 
zu verdanken. Die meisten Teilnehmer waren bereits mindestens einmal in seinem Heimatdorf 
gewesen, doch diesmal hatten sie die Möglichkeit, Drohobytsch, Nahujewytschi, Jassenyzja-Silna, 
Boryslaw, Schidnyzja und Truskawets (wo der zweite Tag der Konferenz verbracht wurde) zu be-
suchen und die Schönheit der Vorkarpaten zu bewundern.

Die Gäste bekamen einen unvergesslichen Eindruck von den malerischen Landschaften, den 
Erzählungen über das Leben und Werk von I. Franko, von der Gastfreundlichkeit der Veranstalter 
der Konferenz und haben zahlreiche neue Bekanntschaften geschlossen. 

Die Konferenz bereicherte die Germanistik mit neuen pädagogischen und übersetzungswis-
senschaftlichen Forschungen sowie Franko-Studien und bestimmte die Richtlinien ihrer weiteren 
Entwicklung. 
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Michael Midjanyj 

Lwiwer Akademisches Gymnasium, 
Klasse 9-B

DEUTSCHOLYMPIADE 2009: 
ICH WAR AUCH DABEI!!!

Dieses Jahr habe ich zum ersten Mal an der allukrainischen Deutscholympiade teilgenom-
men, die in Svjatohirsk stattfand. Als ich aus meiner Heimatstadt Lwiw fuhr trug ich die Hoffnung 
in mir, dass ich unvergessliche sechs Tage haben werde. Und siehe da, ich hatte die erlebnisreich-
sten Tage meines Lebens…

Meiner Meinung nach war das eine unersetzbare Erfahrung für alle Beteiligten, denn man 
hatte die Möglichkeit Kinder seines Alters aus der ganzen Ukraine kennen zu lernen, die sich im 
Rehabilitations zentrum “Smaragdenstadt” versammelt haben. Ich persönlich habe viele neue 
Freundschaften geknüpft. Die Olympiadenzeit wird für mich unvergesslich bleiben und nicht nur 
wegen der Kinder, sondern auch wegen der Organisation. Die Menschen, die sich um uns küm-
merten, waren sehr nett und hilfsbereit. Ich fühlte mich fast wie zu Hause. Ehrlich gesagt habe 
ich gedacht, dass der Aufenthalt dort einfach langweilig sein wird, doch ich habe mich geirrt… Wir 
machten ein paar interessante Ausfl üge (z. B. in die Lawra; Klöster von solcher Größe gibt es nur 
drei in der Ukraine), doch was mir besonders gefal len hat ist, dass wir nach den Tests viel Zeit und 
Platz für Freizeitaktivitäten wie Fußball oder Volleyball hatten. Noch ein Pluspunkt ist, dass wir 
ein kleines aber feines Fitnessstudio hatten, was für mich und alle anderen Jungs ein riesiges Ge-
schenk des Schicksals war. Und das größte Plus für alle Teilnehmer war ohne Zweifel die Disco. 

Noch ein riesiger Vorteil war, dass die Zimmer sauber und frisch renoviert waren. Man hat sog-
ar während unserer Abwesenheit für uns aufgeräumt. Jeden Morgen wurden wir von unserer Nach-
taufseherin mit einem freundlichen Lächeln auf dem Gesicht geweckt. Niemand hat sich je das Recht 
herausgenommen uns anzuschreien, was für mich sehr angenehm war. Was ich besonders schön 
fand, war die Tradition der Abendkerze. Diesem Brauch zufolge versammeln sich alle Kinder und 
Aufseher in einem Zimmer, es wird eine Kerze angezündet, das Licht ausgeschaltet und diese Kerze 
wird im Kreis herumgereicht. Derjenige, der sie hat, äußert seine Meinung zum zu Ende gehenden 
Tag. Einen solchen Gemeinschaftskreis habe ich sechs Mal erlebt und jedes Mal wurden nur positive 
Dinge gesagt. Man sollte ja meinen, dass die Lehrer und die Prüfer dort einen großen Druck aus-
geübt und damit die Tests noch schwieriger gemacht 
haben, doch gegen alle Erwartungen haben uns die 
Lehrer und Prüfer ermuntert und uns gesagt, dass 
wir uns nicht all zu große Sorgen machen sollen. 

Ein Faktor, der für mich noch eine große Rolle 
gespielt hat, ist der, dass es unter den Kindern keine 
Konkurrenz gab. Dort waren alle ehrlich glücklich 
für den, der eine höhere Punktzahl erreicht hat als 
sie. Das kann ich mit Bestimmtheit sagen, weil ich 
diese “Freude für andere” selbst zu spüren bekom-
men habe.

Was ich ein bisschen schade fi nde, ist, dass 
die Olympiadenzeit so kurz war und ich nicht die 
Möglichkeit hatte, meine Mitbewohner besser ken-
nen zu lernen. Das einzige, was ein bisschen zu 
wünschen übrig gelassen hat, war das Essen. Doch wenn ich nächstes Jahr wieder zur Olympiade 
fahren sollte, wäre ich bereit, eine solche Kleinigkeit in Kauf für so viel Spaß zu nehmen.

Unser Team
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Вікторія Булгакова

Харківський обласний науково-методичний інститут 
безперервної освіти

ДЕНЬ НІМЕЦЬКОЇ МОВИ У ХАРКОВІ

З метою підтримки ініціативи Асоціації українських германістів, німецького та авст-
рійського посольств в Україні, у рамках тижня німецької культури в Україні в усіх школах 
Харківської області та м. Харкова було запропоновано: 

- Конкурс творів для учнів 10-11 класів на тему “Deutsch in meinem Leben” (Німецька 
мова в моєму житті). 

- Виставку-конкурс плакатів для учнів 5-7 класів на тему “Deutsch mit Vergnügen” (Ні ме-
цька з задоволенням).

1 жовтня 2008 року Харківський обласний науково-методичний інститут без пе рервної 
освіти провів різноманітні заходи, серед яких:

• науково-практичний семінар для учи те-
лів німецької мови загальноосвітніх нав чаль-
них закладів Харківської області та м. Хар кова;

• лекція німецькомовних авторів “Пись-
менники Нюрнберга” за підтримки Хар ків  сько-
го національного педагогічного уні вер си тету 
ім. Г. С. Сковороди;

• презентація фільмів німецькою мовою у 
Харківської гімназії № 23 Харківської міської 
ради.

У Харківській гімназії № 6 Харківської 
міської ради відбувся науково-практичний 
се мі нар для учителів німецької мови за галь-
но освітніх навчальних закладів Харківської 
області та м. Харкова на тему “Актуалізація 

проблеми тестування з німецької мови. Рівень А2 та В1 відповідно до Загальноєвропейських 
рекомендацій з мовної освіти”. У семінарі брали участь викладачі Київського національного 
педагогічного університету ім. М. П. Драгоманова, ТОВ “VIP Агенство” (м. Київ), учителі 
німецької мови ЗНЗ Харківської області та 
м. Харкова (39 осіб). Керівник семінару – Бул га-
кова В. Г., методист Центру експертизи якості 
освіти ХОНМІБО.

На семінарі учителі були ознайомлені з 
сучасними методами визначення рівня во ло-
діння німецькою мовою, зразком спе цифікації 
зовнішнього оцінювання з іноземних мов для 
країн Європейського Союзу, з новими елект-
рон ними засобами навчального призначення з 
ні мецької мови та новими автентичними НМК 
та посібниками, які треба використовувати учи-
те лям німецької мови при підготовці учнів до 
зов нішнього незалежного оцінювання. Була та-
кож надана науково-методична допомога щодо 
ви користання рольових ігор на уроках німецької мо ви. Учасники семінару мали можливість 

Робоча атмосфера семінару

“Deutsch mit Vergnügen”
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са мо  стійно опрацювати тести з аудіювання та чи та н ня з автентичних посібників. Також 
було на го лошено на новій редакції критеріїв оцінювання навчальних досягнень учнів з іно-
земних мов.

Вечір поетичної творчості німецькомовних пись мен ників “Письменники Нюрнберга” 
проводила Ковальова О. П., поетеса, член Спілки письменників м. Харкова, доцент кафедри  
німецької філології ХНПУ ім. Г. С. Сковороди, кандидат філологічних наук. У Харківському 
національному педагогічному університеті ім. Г. С. Сковороди зібралися учні шкіл Харків-
ської області, м. Харкова та студенти цього ж університету. Учасники слухали твори сучасних 
німецьких поетів, перекладали їх, брали участь в обговоренні. 

Учні Харківської гімназії № 23 Харківської міської ради мали можливість подивитися 
фільм німецькою мовою “Das Wunder von Bern”, який їм презентував викладач з Німеччини 
Гербер Йоахім. Після перегляду відбулося обговорення фільму.
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Dr. Siegbert Klee
Leiter des DAAD-Informationszentrums, 

Kiew

DER DEUTSCHE AKADEMISCHE AUSTAUSCHDIENST (DAAD) 
IN DER UKRAINE – EIN AKTUELLER SACHSTANDSBERICHT

Mit besonderem Nachdruck fördert der DAAD in der Ukraine die deutsche Sprache und Kul-
tur, die hier nach wie vor einen hohen Stellenwert in Schule und Hochschule genießen. Dafür gibt 
es vor allem die bewährten Instrumente der entsandten DAAD-Lektoren und der Germanistischen 
Institutspartnerschaften. Im Hochschuljahr 2008/09 arbeiten zehn Lektorinnen und Lektoren 
im Bereich Deutsch als Fremdsprache / Germanistik an ukrainischen Universitäten. Für das aka-
demische Jahr 2009/10 sind drei neue germanistische Lektorate in Simferopol, Luzk und Kiew 
vorgesehen, die hoffentlich zum September auch besetzt werden können. Leider ist dies nicht im-
mer sicher gestellt, weil das Interesse der deutschen Bewerberinnen und Bewerber sehr stark von 
der Situation auf dem deutschen Arbeitsmarkt abhängt. Dort werden derzeit wieder mehr Leh-
rer gesucht und eingestellt, was das Interesse an Auslandseinsätzen leider bremst. 2009/10 wird 
es darüber hinaus zwei DAAD-Fachlektorate geben, ein bereits existierendes für Politikwissen-
schaften an der Nationalen Universität Kiewer Mohyla-Akademie und ein neues für Mechatronik 
an der Nationalen Technischen Universität Donezk. Weiteres “DAAD-Personal” ist in der Ukraine 
im Einsatz: Ein DAAD-Langzeitdozent für Wirtschaftswissenschaften in Ternopil und vier Sprach-
assistenten in Kiew und Dnipropetrovsk. Im Herbst 2009 soll eine weitere Langzeitdozentur für 
Philosophie in Kiew eingerichtet werden.

Koordiniert durch das DAAD-Informationszentrum (IC) in Kiew, das im letzten Jahr sein 
zehnjähriges Jubiläum beging, verfügt der DAAD in der Ukraine über ein solides und weit ge-
spanntes Netz an Mitarbeitern, die zugleich deutsche Kultur- und Sprachmittler und Berater in Sa-
chen Studium in Deutschland und DAAD-Stipendienprogramme sind. DAAD-Stipendien erfreuen 
sich bei ukrainischen Studierenden ungebrochen einer hohen Beliebtheit. Für 2008/09 erhielten 
wir 747 Bewerbungen und konnten in diversen Programmen insgesamt 210 Stipendien vergeben. 
Dies entspricht einer sehr guten Bewilligungsquote von 1:3,6. Die wichtigsten “klassischen” Stipen-
dienprogramme sind: Hochschulsommerkurse (Sprache und Landeskunde für Studierende aller 
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Fächer), Semesteraufenthalte und Abschlussarbeiten (nur für Germanisten), Master-Programme 
(für Studierende aller Fächer) und Forschungsstipendien (für Master-Absolventen / Doktoranden 
aller Fächer). Zusätzlich gibt es spezialisierte Stipendienprogramme im Bereich Wirtschaftswis-
senschaften (ERP) und Gesellschaftswissenschaften (DAAD/OSI). Für einen vollständigen Über-
blick über das DAAD-Stipendienangebot für die Ukraine sei auf die Website des DAAD-IC Kiew 
verwiesen: www.daad.org.ua

Neben der Förderung individueller akademischer Mobilität ist die Unterstützung einer 
strukturierten curricularen Zusammenarbeit zwischen ukrainischen und deutschen Universitäten 
für den DAAD von hoher strategischer und fachlicher Bedeutung. Dazu gehören die zur Zeit fünf 
geförderten Germanistischen Institutspartnerschaften (GIP) zwischen dem Institut für Deutsche 
und Niederländische Philologie der FU Berlin und dem Zentrum für Germanistik der Akademie der 
Wissenschaften der Ukraine in Kiew, dem Fachbereich Geisteswissenschaften der Universität Duis-
burg-Essen und der Nationalen Taurischen Vernadskij-Universität Simferopol, dem Institut für Ger-
manistik der Universität Erlangen-Nürnberg und der Nationalen Ivan-Franko-Universität Lviv, der 
Abteilung Interkulturelle Germanistik der Universität Göttingen und der Nationalen Universität 
Tscherniwzi und, seit 2009 in der Förderung, dem Sprachenzentrum der Universität Münster und 
der Nationalen Universität Donezk. Diese Partnerschaften erlauben vor allem jungen ukrainischen 
Doktoranden und Nachwuchswissenschaftlern die Durchführung von Forschungsaufenthalten an 
der deutschen Universität mit der Möglichkeit zu Literaturrecherche, Archivbesuch, Fachgesprächen 
mit deutschen Kollegen und Kurzzeitlehrtätigkeit. Der DAAD ist sehr daran interessiert, die Zahl 
dieser Germanistischen Partnerschaften zu erhöhen und freut sich auf Neubeantragungen.

Gleiches gilt für die zweite Schiene einer engen, strukturierten Zusammenarbeit, den so 
genannten Deutschsprachigen Studiengängen (DSG). Letztes Beispiel einer solchen erfolgreichen 
Kooperation in der Lehre ist der DSG Deutschland- und Europa-Studien an der Nationalen Uni-
versität Kiewer Mohyla-Akademie, der gemeinsam mit der Friedrich-Schiller-Universität Jena 
angeboten wird. Der DSG fördert die deutsche Sprache im Studium (Anteil von mind. 50%), be-
schäftigt ukrainisches und deutsches Lehrpersonal, ist interdisziplinär angelegt, modular aufge-
baut, schließt ein einsemestriges Studium in Jena ein, hält für die besten Studierenden Stipendien 
bereit und verleiht den erfolgreichen Absolventen zwei Abschlüsse (MA aus Kiew und Master of 
Politics aus Jena). Weitere und z.T. schon seit langem laufende DSG gibt es in den Bereichen In-
genieurwissenschaften (Otto-von-Guericke Universität Magdeburg mit TU Donezk, NTU KPI und 
TU Charkiv), Wirtschaftswissenschaften (TU Dresden mit WU Ternopil) und Agrarwissenschaften 
(FH Weihenstephan mit SNAU Sumy). Ein internationaler Studiengang mit Doppelabschluss wird 
gemeinsam angeboten von der HU Berlin und der Nationalen Agraruniversität Kiew (FB Tier-
haltungssysteme). Ca. 150 Hochschulkooperationen zwischen der Ukraine und Deutschland ver-
zeichnet die Datenbank der Hochschulrektorenkonferenz (HRK); 24 werden im DAAD-Programm 
Ostpartnerschaften gefördert.

Noch einmal zurück zur Germanistik: 2007 wurde mit dem Vladimir-Admoni-Programm 
der Weg eröffnet, eine neue Generation von Nachwuchswissenschaftlern in Form einer “Kleinen 
Doktorandenschule” zu schaffen. Im Rahmen dieses Programms bereiten junge Germanisten ihre 
Dissertationen mit Unterstützung ukrainischer und deutscher wissenschaftlicher Betreuer vor. In-
nerhalb eines maximal dreijährigen Förderzeitraums können die ukrainischen Forscher jedes Jahr 
zweimonatige Forschungsaufenthalte in Berlin absolvieren. Regelmäßig fi nden gemeinsame Tref-
fen statt, bei denen die Teilnehmer über ihre Forschungsergebnisse berichten. In Seminaren und 
Sommerschulen referieren Dozenten der deutschen Philologie von der FU Berlin in der Ukraine 
zu Themen der germanistischen Literaturwissenschaft. Der gerade erschienene 22. Band (1/2008) 
von “Vikno v svit. Weltliteratur: Wissenschaftliche Forschungen, Geschichte, Unterrichtsmetho-
dologie” versammelt zentrale Beiträge der jungen ukrainischen Germanisten unter dem Titel “Von 
der Moderne bis zur Postmoderne: Deutschsprachige Literaturen im 20. Jahrhundert”.

Die Förderung der deutschen Sprache muss früh beginnen und nachhaltig und zielgerichtet 
sein, also einer späteren Verwendung in Ausbildung, Studium und Beruf dienen. Das Auswärtige 



121

___________________________PARTNER ______________________________
Amt in Berlin hat mit seiner Partnerschulinitiative (www.pasch-net.de) ein deutliches Zeichen ge-
setzt, um die deutschen Auslandsschulen und Deutsch an ausgewählten Partnerschulen im Aus-
land – 15 in der Ukraine – zu stärken und auf diese Weise zukünftige Eliten in den Partnerländern 
noch gezielter anzusprechen und für Deutschland zu interessieren. Im Rahmen der “Betreuungs-
Initiative Deutsche Auslands- und Partner-Schulen” (BIDS) fördert der DAAD dabei die Zusam-
menarbeit zwischen deutschen Auslands- und Sprachdiplomschulen auf der einen und deutschen 
Hochschulen auf der anderen Seite. BIDS zielt auf die rund 7.000 jährlichen Absolventen beider 
Schultypen. Zukünftig sollen mehr von ihnen als bisher für ein Studium in Deutschland gewonnen 
wer den. Die Absolventen deutscher Schulen im Ausland bringen aufgrund ihrer Sprach kenntnisse 
und des Leistungsniveaus gute Voraussetzungen für ein Studium in Deutschland mit. Für das 
Hochschuljahr 2009/10 schreibt der DAAD zum ersten Mal Stipendien für ein Vollstudium von 
maximal 4 Jahren in Deutschland für die Absolventen der so genannten DSD-Schulen aus. Inhab-
er eines DSD C1 (Deutsches Sprachdiplom der Kultusministerkonferenz, Niveaustufe C1) können 
sich über das DAAD-IC Kiew für ein Stipendium zur Aufnahme in ein deutsches Studienkolleg (für 
DSD 2008) oder zur direkten Aufnahme eines Fachstudiums an einer deutschen Hochschule (für 
DSD 2006 und 2007) bewerben.

Die Ukraine ist seit ihrer Unabhängigkeit für die deutsche Kultur- und Bildungspolitik im-
mer ein wichtiger Partner gewesen. Nach dem russisch-georgischen Krieg 2008 ist die Ukraine 
noch einmal deutlich in das Zentrum der politischen Aufmerksamkeit der EU gerückt. Deutsch-
land hat sich verpfl ichtet, die schrittweise Annäherung der Ukraine an den Westen in jeder Form 
zu unterstützen und alle Maßnahmen zu fördern, die eine politische Stabilisierung der Ukraine 
zum Ziel haben. Dank ihres hervorragenden wissenschaftlichen Potenzials und der traditionell en-
gen Bindungen zwischen deutschen und ukrainischen Hochschulen hat die Ukraine beste Voraus-
setzungen, durch studentischen und wissenschaftlichen Austausch mit deutschen Hochschulen die 
Demokratie im eigenen Land zu stabilisieren. Vor diesem Hintergrund hat der DAAD für 2009 
ein neues Kooperationsprogramm zur Förderung der Geistes- und Gesellschaftswissenschaften, 
insbesondere der Rechtswissenschaft, ausgeschrieben. Zielgruppe sind ukrainische Studierende, 
Graduierte und Wissenschaftler aus der Ukraine, die sich für den Aufbau einer demokratischen 
Gesellschaft in der Ukraine interessieren und zu diesem Zweck mit deutschen Partnern zusam-
menarbeiten möchten. Gefördert werden können Fachkurse, Workshops, Seminare, Tagungen 
und Forschungsaufenthalte in der Ukraine wie auch in Deutschland. Die voraussichtliche Laufzeit 
des Programms beträgt vier Jahre.

Unter dem Motto “Wissenswelten verbinden” hat das Auswärtige Amt 2009 die Initiative 
Außenwissenschaftspolitik gestartet, die Deutschland in der internationalen Wissenschaft noch 
besser vernetzen und durch einen internationalen Wissenstransfer zur Lösung der globalen Her-
ausforderungen beitragen soll. Der DAAD ist Partner in dieser Initiative, zu der auch die Stärkung 
der sprachlichen Vorbereitung im DaF-Bereich (z. B. DUO-Plattform im Internet) gehört. In der 
Ukraine wird es 2009 die “Tage der deutschen Wissenschaft” geben, die – unter Federführung 
der deutschen Botschaft Kiew – zahlreiche Veranstaltungen unterschiedlicher Institutionen zur 
ukrainisch-deutschen Wissenschaftskooperation an verschiedenen Standorten in der Ukraine um-
fassen werden. Der DAAD wird sich u.a. mit einem Informationsseminar zur deutschen Forschun-
gslandschaft, zu den deutschen Forschungseinrichtungen und zum Thema Forschungsförderung 
im Mai und mit einem fachwissenschaftlichen Forschungssymposium im Oktober beteiligen. Die 
“Tage der deutschen Wissenschaft in der Ukraine” nutzen die positiven Erfahrungen der deutschen 
Kulturwochen 2008. Die Botschaft bietet allen ukrainischen wie deutschen Interessenten aus 
Hochschule und Wissenschaft eine Plattform für die Realisierung ihrer Maßnahmen zum Wis-
senschaftsstandort Deutschland und zur Förderung der deutsch-ukrainischen Zusammenarbeit. 
Ein einheitlicher und koordinierter Auftritt (Logo, Homepage, Flyer etc.) soll Wahrnehmung und 
Wirkung der Einzelveranstaltung bei den ukrainischen Zielgruppen und in der Öffentlichkeit er-
höhen. Der Höhepunkt der Kampagne soll im November liegen. Mit dem Ziel, Deutschland in der 
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Ukraine als Forschungs- und Innovationsstandort bekannter zu machen und den deutsch-ukrai-
nischen Austausch zu fördern, sind die Veranstalter dankbar für sämtliche Anregungen, Kommen-
tare, Ideen und Projektvorschläge.

Wissenschaftliche Arbeit braucht Strukturen und Regelungen. Der DAAD unterstützt die 
Germanistik in der Ukraine auch durch die Förderung von Verbands- und Publikationsarbeit. 
Dazu gehört die Durchführung von wissenschaftlichen Konferenzen und die Herausgabe von 
wissenschaftlichen Veröffentlichungen wie z.B. der “Germanistik in der Ukraine”. In dieser vom 
Ukrai nischen Hochschulgermanistenverband herausgegebenen und von der obersten Akkreditier-
ungsbehörde akkreditierten Reihe haben u.a. junge Nachwuchswissenschaftlerinnen und –wis-
senschaftler die Möglichkeit, ihre in deutscher Sprache verfassten Tagungsbeiträge zu veröffentli-
chen und als wissenschaftliche Artikel anerkannt zu bekommen. Der DAAD möchte mit seiner 
Arbeit jedoch auch zu mehr Gemeinsamkeit in der Verbandsarbeit beitragen und würde es daher 
ausdrücklich begrüßen, wenn es im nächsten Jahr zu einer gemeinsamen Jahrestagung des Hoch-
schulgermanistenverbands und des ukrainischen Deutschlehrer- und Germanistenverbands käme, 
vielleicht sogar zu einem Zusammengehen unter einer gemeinsamen Dachorganisation. Dies ist 
natürlich eine Entscheidung, die allein von den Verbänden, ihren Präsidien und Mitgliedern selbst 
getroffen werden kann. Den Germanistinnen und Germanisten in der Ukraine wird der DAAD in 
jedem Fall auch weiterhin auf allen Ebenen ein zuverlässiger und fördernder Partner sein.
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GERMANISTISCHE PARTNERSCHAFT

2009 haben die Fakultäten für Fremdsprachen der Nationalen Universität Donezk (Dekan 
der Fakultät Prof. Dr. Wolodymyr Kaliuschtschenko) und der Nationalen Iwan-Franko-Universität 
Lwiw (Dekan der Fakultät Doz. Dr. Wolodymyr Sulym) einen Vertrag über die Zusammenarbeit 
abgeschlossen. Die ohnehin seit Jahren befreundeten Fakultäten haben im Rahmen des Vertrages 
viele Veranstaltungen geplant und einige Pläne bereits realisiert. Im Januar war eine Gruppe der 
Germanistik-Studentinnen mit der Vizedekanin der Fakultät für Fremdsprachen der Nationalen 
Universität Donezk Frau Laryssa Jagupova an der Universität Lwiw zu Besuch. Die Lwiwer Stu-
denten haben sich an der Studentenkonferenz in Donezk beteiligt. Diesen Besuch haben im Mai 
die Studenten aus Donezk zweimal erwidert. Sie haben zunächst an der Studentenkonferenz teil-
genommen und später das Theaterstück “Kabale und Liebe” von Friedrich Schiller präsentiert. 

Der Ukrainische Deutschlehrer- und Germanistenverband begrüßt solche Partnerschaften, 
lädt andere Universitäten zur Zusammenarbeit ein und bietet die Seiten der Verbandszeitschrift 
für neue Vorschläge im Rahmen der Germanistischen Partnerschaft an.

Was halten die Lehrenden und Studierenden von solcher Partnerschaft – hier ihre Ein-
drücke.

Anton Dudnik 
Nationale Universität, 

Donezk

EINMAL SEHEN 
WIR UNS WIEDER

Um Lviv zu erreichen, muss man von Donezk 24 
Stunden und 40 Minuten mit dem Zug № 70 fahren. 
Während dieser Zeit kann man nicht nur leicht zwei 
Liter Tee trinken, sondern auch ungezwungen die 
Landschaften und die Sprache unseres Landes ken-
nen lernen, während die Steppen allmählich in Wäl-
der und das ukrainisierte Russisch in polnisiertes Ukrainisch übergehen.

Die Reise von drei Studenten der Donezker Nationalen Universität in diese teils unbekannte, 
teils vertraute Stadt war lang ersehnt, deshalb verg-
ing die Zeit in Gesellschaft anderer 34 Menschen 
besonders schnell und schon war unser Bewusstsein 
von der Erkenntnis der jahrhundertealten Existenz 
des Gesehenen überwältigt. Fünf Wochen davor ha-
ben die Studentinnen aus Lviv hoffentlich dasselbe 
erlebt, als sie nach Donezk kamen, um an der in un-
serer Universität stattfi ndenden Studentenkonferenz 
teilzunehmen. Gerade diese Studentinnen waren un-
sere Reiseführer und Gefährten während der 27 ver-
brachten Stunden in Lviv.

Man muss sich viel Mühe geben, um das Äußere 
und Innnere der Stadt nicht zu bewundern: schmale 
Gassen, gepfl asterte Wege, geschichtsträchtige Ge-
bäude, der Kaffee- und Schokoladengeruch – das 

Den Vortrag haltend…

Anton Dudnik, Julia Akulowa,
Anastassiya Bakatowa
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alles lässt keinen gleichgültig. Wir waren keine Ausnahme. Die Konferenz selbst, die eigentlich 
unser Reiseziel war, war eine logische Fortsetzung der schon erlebten Abenteuer. Die Art wie wir 
von unseren Kollegen empfangen wurden, überraschte uns nach den kulturellen Überraschungen 
des vorigen Tages trotzdem. Totale Gastfreundlichkeit und philologische Freude umgaben uns in 
den wenigen, aber angenehmen Stunden des Aufenthaltes an der Universität und die gehaltetenen 
Vorträge waren wie Creme auf einer leckeren Torte.

Allen “pa-pa” zu sagen war ziemlich leicht, aber die sich entfernende Stadt und ihre Einwoh-
ner aus dem Fenster des Zuges zu sehen brauchte bedeutende Willensstärke. Aber einmal sehen 
wir uns wieder.
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 Mariana Boryk, Yulia Mykytyuk

Nationale Iwan-Franko-Universität, 
Lwiw

UNVERGESSLICHE EINDRÜCKE
ÜBER DIE STUDENTENKONFERENZ AN DER NATIONALEN UNIVERSITÄT DONEZK

17–18.03.2009

Nachdem wir zwei Züge gewechselt haben, 
Tag und Nacht gefahren sind, sind wir, zwei Stu-
dentinnen aus Lwiw, am frühen Morgen in Do-
nezk aus dem Zug ausgestiegen. Die Stadt hat uns 
mit kaltem Wind und der warmen Umarmung von 
der Dozentin der Nationalen Universität Donezk 
Frau Yagupowa empfangen. Schon ab den ersten 
Minuten haben wir uns so wohl gefühlt, dass wir 
für einige Zeit vergessen haben, dass wir so weit 
von Zuhause sind und dass unser Hauptziel in der 
Stadt eine Studentenkonferenz ist. 

Vielleicht hat der Aufenthalt in Donezk des-
halb einen schönen Eindruck hinterlassen, weil 
wir verschiedene Seiten der Stadt gesehen haben. 
Die Bekanntschaft fi ng mit einem halbtaglangen 
Spaziergang durch Donezk: breite Straßen, schöne 

Parks, eindrucksvolle Denkmäler, lächelnde Ge sichter. Frau Yagupowa hat uns ihre Lieblingsorte 
in der Stadt gezeigt. 

Danach folgte ein Rundgang durch die Universität. Für uns war es besonders interessant 
zu sehen, wie das Studium der Germanistik an anderen Universitäten abläuft. An der Univer-
sität  Donezk gibt es viel Sehenswertes: aktives Studentenleben, Kreativitätswettbewerbe an der 
Fakultät, ganze Menge von Bücherpräsentationen. 

Nach der Universitätsbesichtigung sind wir zu der nächsten Etappe der Stadtbekanntschaft 
übergegangen und zwar zu einem weiteren Stadtrundgang mit einem der Studenten Anton Dud-
nik. Unseren Meinungsaustausch über das Studium an Universitäten, wissenschaftliche Arbeit 
und Studentenleben begleiteten noch nicht geseh-
ene Ecken von Donezk, die in ihrer Gesamtheit 
einen einzigartigen Stadtrundgang bildeten, den 
wir später “Mein Donezk” genannt haben. 

Beeindruckt und zufrieden sind wir am 
nächsten Morgen zur Studentenkonferenz gegan-
gen. Obwohl ich und meine Kollegin in verschie-
denen Konferenzsektionen unsere Vorträge ge-
halten haben, haben sich unsere Eindrücke über 
die Konferenz gedeckt. Die Räume waren von un-
seren Kollegen, Germanisten, überfüllt, das Publi-
kum sah jedem Vortragenden interessiert zu. 

Die Konferenz war bis zum letzten Detail 
durchdacht: dank dem großen Spektrum von Kon-
ferenzsektionen konnte jeder Besucher für sich die 

Prof. Dr. W. Kaliuschtschenko eröffnet die 
Studentenkonferenz

Der Plenarsaal 
Nationale Universität Donezk
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Vorträge aussuchen, die sich mit seinen wissen schaftlichen Interessen überschneiden. Eine hohe 
Anzahl von Fragen und Kommentaren zeugte aber nicht nur von Interesse der Zuhörer sondern 
auch von den gründlichen Kenntnissen, die Studenten von der nationalen Universität in Donezk in 
ihrem Studium erworben haben. Solche Art Ereignisse im Studentenleben sind eine besondere Art 
von Studium im Dialog. In unseren Gesprächen vor, während und nach der Konferenz haben wir 
festgestellt, dass die Kommunikation zwischen Studen ten aus verschiedenen Universitäten einen 
außerordentlichen Einfl uss auf Studiumsmotivation, auf wissenschaftliche Arbeit hat. Die neuen 
Ideen, die während der dem Vortrag nachfolgenden Diskussion, entstanden sind, wurden später 
auch in un  seren Magisterarbeiten realisiert. 

Heute, einige Monate nach der Konferenz, können wir uns nicht mehr an den kalten Wind 
auf dem Hauptbahnhof von Donezk erinnern, aber warme Umarmung von Studenten und Hoch-
schullehrern der Germanistik in Donezk bleibt unvergesslich in unserer Erinnerung.
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Doz. Dr. Lyubov Vitalish,

Nationale Iwan-Franko-Universität, 
Lwiw

LWIW – DONEZK: 
GERMANISTENPARTNERSCHAFT

Am 28. April 2009 fand an der Iwan-Franko-
Uni versität Lwiw die Internationale wissen schaf t-
liche Studentenkonferenz “Aktuelle Fragen der Lin-
guistik, Weltliteratur und Übersetzung der schö nen 
Literatur” statt. Das Ziel der Konfe renz bestand da-
rin, Universitätsstudenten, die eine Fremd sprache 
studieren, zur Besprechung moderner Richtungen 
in der Philologie und Linguistik heranzuziehen, 
ihr Feingefühl für neuere Forschungsmethoden zu 
entwickeln und die Resultate ihrer Forschungen, 
Semester- und Magisterarbei ten unter Professo-
ren, Dozenten und Kommilito nen zur Diskussion 
zu stellen. 

Die thematischen Richtungen der Studen-
tenkonferenz umfassten Wortbildung, kontrastive 

Linguistik, lexikalische und syntaktische Semantik, Pragmatik, Stilistik und Phraseologie. Der Ge-
schichte und der Theorie der Übersetzung sowie der Literaturtheorie wurde ebenfalls Rechnung 
getragen. 

Die Plenarsitzung begann mit der Eröffnungs rede des Dekans der Fakultät für Fremd-
sprachen Doz. Dr. Wolodymyr Sulym. Er betonte die vielfältigen Möglichkeiten unserer Studenten 
und Aspiranten, sich früh in der Forschung zu versuchen, zum Studium ins Ausland zu reisen und 
sich an zahlreichen Partnerschaftsprojekten mit europäischen und amerikanischen Universitäten 
zu beteiligen. Die stellvertretende Dekanin Doz. Dr. Lina Hluschtschenko händigte den Studenten 
Auszeichnungen aus, die ihnen für die erfolgreiche Teilnahme an Studenten olympiaden und wis-
senschaftlichen Konferenzen an anderen Universitäten verliehen wurden. Herzliche Begrüßungs-
worte an die Teilnehmer der wissenschaftlichen Studentenkonferenz sprachen die Lehrstuhlleiter 
Prof. Dr. Bogdan Maksymtschuk, Prof. Dr. Roman 
Pomirko und Doz. Dr. Juri Zawgorodnjew. Die inte-
ressanten Vorträge der vor kurzem promovierten 
Dozenten N. Jaroschko, I. Makar und J. Stezjko ga-
ben Impulse zur Besprechung philologischer und lin-
guistischer Probleme in den Sektionen. 

Es gab sechs Sektionen – für englische Sprache 
und Literatur, für Übersetzungstheorie und kontras-
tive Linguistik, für deutsche Sprache und Literatur, 
für klassische Sprachen, für französische Philologie 
und für Weltliteratur. Insgesamt wurden 84 Vorträge 
und Mitteilungen angemeldet, darunter elf in der 
Sektion “Deutsche Sprache und Literatur”. 

Die Sektion “Deutsche Sprache und Litera-
tur” wurde von Doz. Dr. Tetyana Struk geleitet. Die 
bekannte ukrainische Germanistin, engagierte Wis-

Die Sektion „Deutsche Sprache 
und Literatur“

Die Eröffnung der Studentenkonferenz
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senschaftlerin und Betreuerin von mehreren angehenden Linguisten, Frau Doz. Dr. Tetyana Struk, 
leitete die Sitzung der Sektion auf hohem wissenschaftlichen Niveau, zugleich vermochte sie, eine 
heitere und herzliche Atmosphäre zu schaffen, die Studenten zu ermuntern und durch geschickte 
Fragen den wissenschaftlichen Wert ihrer Arbeiten an den Tag zu bringen.

Die Vorträge der Studenten der Universität Donezk, Julia Akulowa, Anastassiya Bakatowa und 
Anton Dudnyk – alle Arbeiten werden von Prof. Dr. Wolodymyr Kaliuschtschenko betreut – trafen 
dank der überzeugenden Ausführungen mit statis tischen Daten, der modernen Präsentation und 
den perfekten Deutschkenntnissen der Redner auf das re ge Interesse aller Anwesenden. 

Eine interessierte Diskussion riefen die Vorträge der Studentinnen Marjana Boryk und Ole-
na Ers tenjuk (wissenschaftliche Betreuerin Prof. Dr. Alla Paslavska), Switlana Symonenko (wis-
senschaftliche Betreuerin Doz. Dr. Tetyana Struk), Zwetana Mezhewa und Julia Mykytjuk (wis-
senschaftliche Betreuerin Doz. Dr. Natalia Petraschtschuk) und Olha Schnytko (wissenschaftliche 
Betreuerin Doz. Dr. Tetyana Bujnyzka) hervor. Die breite Fächerung der Themen von der Prag-
matik über die Textsortenforschung bis zur funktionalen Grammatik zeugt davon, dass unsere 
Studenten und Magisterstudenten ihren Universitätslehrern eine sichere Nachfolge bieten.
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